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Vorrede des uebszersetzersv

P

aschwar eben im Begriff- die wichtigen Pflichten
zu überdenken,welche icherst neulich auf mich nahme,
nachdem Unsere GnådigeLandesvätergeruhet haben,
mir das Amt eines ersten Stadtarzts anzuvertrauen ,

als ich Von Herrn Tissot mit einem Geschenkeseiner

Anleitung für das Landvolk in Absicht auf die Ge-
(

sundheit angenehm überraschetworden. Die Sorge -.

fürdie allgemeine Wohlfart des Vaterlands in Absicht
aus-die Gesundheit, macht den wichtigstenGegenstand
meines Berufs aus. Wenn ich aber den Zustand
meines Vaterlands in dieser Absicht sorgfältigunter-

suche , sehe ich mit Bedauren, daß hierin die schäd-
lichsten Jrrthümernnd Vorurtheile herrschen , welche
die Ausübungund heilfame Würfung einer Kunst,
die für die Wohlfahrt des menschlichenGeschlechts
eine der wichtigsten ist , fast gänzlichunnützmachen.

Jedermann glaubt sich berechtigt und fähig genug-

nicht nur über die Ausübungdieser Kunst ein Urtheil
zu fällen , sondern einem jeden Menschen in seinen «-

Krankheiten seineNåthemitzutheilcn, da doch die Aer :

neywissenschafteine der allerweitlåuftigstenKenntnis- s
i
1
i

sen erheischet, ehe auch das grösteGenie mit Sicher-
heit in solchenFallen ein Urtheil abfassenkann , wei-
che keinen fchlechtern Vorwurf haben als das Leben

des Menschen. »

Man hältes gemeiniglich für eine unzweifelhafte i

Wahrheit , daß für jede KrankheitbesondereMittel
X «

vorhanden seyen-welcheauf eine unbegreifliche, einein
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Wunder-wert ähnlicheWeise , die Krankheitenverjagen
und die verlohrne Gesundheit wider herstellen; und

daß·.daherzueinem Arzt nichts anders erfodert wer-

de, als daß er diese Mittel sich suchebekannt zu ma-

chen, und von den bisherigen Besitzern auf alle mög-«
liche Weise, durch Liebkosungen, oder reiche Beloh-
nungen, oder mit List, zu erwerben; je mehr einer

dergleichenMittel besitze, je mehr verdiene er auch den

Namen eines grossenArzts,und er habe zu glücklicher
Ausübungseiner Kunst nichts anders nöthig, indem

dergleichen Mittel aus der Hand des unwissendesien
und dümmstenMenschen oft nicht weniger würken,
als aus der Hand des gelehrtesten Mannes - welcher

seinen Geist mit der besten Kenntniß und Weisheit
der alten und neuern ausgeschmückethat. Daher
kommt der ungeheure Schwarm von Arcanen und

Speeisicis, welche in allen möglichenArten von Krank-

heiten feilgebotenund dem armen Kranken aufgedrune
gen werden; daß ein vernünftigerArzt keine Zeit ge-
winnen kann, die Natur der Krankheit nnd die Ur-

sachen derselben zu untersuchen, um die wahren Mit-
tel zu bestimmen, welche diese Ursachen bestreiten ,

und also die davon abhangenden Krankheiten und Zu-
fälleheilen können.« Daher kommt es, daß, indem

er auf die Würkungender Natur alle Aufmerksamkeit
richtet, welche durch seine Beyhülfegestärkt,die kran-

ke Materie nach und nach anskochen und zu der Aus-

leerung zubereitensoll, niit einmal seine Einschläge
verworfen, und seine Mittel mit einem angcpriesnen
Arcan abgewechseltwerden, welches in wenig Auch-
blicken die völligeGenesung verspricht, aber eben so
bald mit einem andern verwechselt wird , welches bald

einem neuen Platz machen Muß- bis die Natur des

Kranken entweder durch ihre eigeneKräfte , die Krank-

heit sowohl als die gebrauchteMittel überwindet,
oder von solchenendlichvölligzerstörtwird. Daher
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kommt es, daß ein vernünftigerArzt immer in feinen
sorgfältigenUeberlegungen gestörtund verwirrt wird,
da ihm bet) jedemBesuch von den Kranken und Um-

stehenden neue ganz untriiglicheMittel vorgeschlagen
werden , welche wenigstens diese schlimmeWürkung
haben, daß sie das Zutrauen gegen ihn schwächen-
und fo seinen Mitteln die meisie Kraft benehmen.
Daher kommt es endlich, daßman die Lebensordnung
als etwas überstüßigesund unnützesverwirft, und

lieber den wunderlichen Grillenfänger,welcher dem

Kranken alles Verträgenund Erquickungmißgönnt,
verläßt, um sich einem gütigenArzt in die Arme zu
werfen, welcher bey dem Genuß der angenehmsten
Gerichten und Vergnügungder liebsten Leidenschaf-
ten, denKrankenin kurzerZeit aus dem Grund zu
heilen verspricht

DergleichenVorurtheile sind bey uns leider so hoch
gestiegen, daß man zwischendem bestenArzt und dem

schlechteste-iArzuehkråmerkeinen Unterschied macht,
und bey vielen vernünftigendie ganze-Kunst in eine

völligeVerachtung kommt, da man solche für nichts
anders anfiehet, als ein Gewerb, welches von dem

Eigennutz erfunden worden, einem Theil der Men-

schen von den Krankheiten den Unterhalt und Anlaß

zu Anhäufunggrosser Reichthümerzu verschaffen.
In der That wäre ein solches das niedertecichtigste
unter allen Gewerbea, da man sich des grösten
Elends der menschlichenNatur zu nutz machte, den

keuschen um sein Gut zu bekriegen, und ihn aufsoli
ehe Weise doppelt unglücklichzu machen, Ein Ge-
werb , welches eben deswegen die schåisfestenSa-

tyrenund einen allgemeinen Spott der vernünftigen
Welt nur gar zu wohl verdienen würde.

Allein wer siehet unter diesem Bild die göttliche
Kunst- welche in der edeln Abfichterfundrn und mit

dem Fleiß der gröstenGeister durch viele Jahrhun-
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derte ausgeziert und vervolltommnet worden, damit

der Mensch in dem gröstenElend des Lebens möchte

getröstetund erquicket werden. Da die besten Men-

schen ihr ganzes Leben und alle ihre Seelenkråstean-

wenden, die wunderbare Einrichtung des menschli-
chen Leibes und die Verrichtungen seiner Theile ken-

nen zu lernen; die Vereinigung der Seele mit dem

Leib und die daher entstehenden Würkungenin Anse-
hung der Verrichtungen des Leibes- mit der grösten
Scharssichtigkeitzu beobachten und zu prüfen; alle

Winkelder Natur zu durchsuchem die wundervollen

Gesetze, nach welchen sich die Veränderungender

Cörperrichten- kennen zu lernen, damit man seine
Begriffe von den Veränderungenin dem menschlichen
Leib und dem Einfluß der Cörper, welche auf ihn
würken,beleuchten , und aus solche Weise die Mittel
entdecken könne, welche die nöthigenVeränderungen
in dem kranken Leib zuwegebringem damit die ent-

standenenUrsachen der Krankheiten aus dem Wege
gehoben werden. Da mit diesem Kenntniß, einer

ununterbrocheuen Arbeit vieler Jahre, geziert, der

Menschensteund die ermunternde Gesellschaften frön-
cher Freunde verläßt, dem kranken Nebenmenschen
mit Rath und Trost beyzustehen, Und in den geseg-
ueten Würkungen seiner Bemühungen,den Reitz
des Vergnügenszu empfinden, das Elend erleichtert

zu haben, und diesem allein alle seine Zeit wird-net-
da die Stunden der Nacht ihm für die nöthigeLei-

besruhc nicht eigen bleiben, da er sein Bett gerne

verläßt,wenn er seinem armen Rebenmenschenmit ei-

nem freundlichen Zureden«oder durch Anwendung er-

leichternder Arzneyenmit Aufopferung seiner eigenen
Ruhe, eine Erquickung erkausen kann.

Jch weiß zwar wohl, daß man mir einwenden

kann, es rühmesich ein jeder dieser edeln Denkens-

M - ein jeder sage, daßer seineGeschicklichkeiteinem
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unverdroßnenFleißvieler Jahre zu danken habe-und

daß er sich und sein ganzes Leben nur dem Dienst
seines Nebenmenschen geweihet habe; indessen sehe
man täglich,wie sehr man dadurch betrogen werde-
und es sehesehr schwer, wo nicht völligunmöglich,
die wahren Verdiensteeines Arzts zu bestimmen, im

sonderheit, da man unter solchen die gröstenUneiniw
keiten und Eifersucht herrschensehe, so daß je einer

den anderen zu verkleinern suche. Die einen rühmen
sich ihrer Wissenschaft, und verachten die andern

als Marktschreyer und Empyricker, welche keine

Einsichten besitzen-von der Natur der Krankheiten
und einer daraus gegründetenCur ein vernünftiges
Urtheil zu fällen. Diese hingegen verachten die er-

stern als Leute , die mit unnützenSpeculationen ihre

Zeit verderben, und , indem sie immer der Theorie
nachdenken, die Praxis versäumen,welche sich nur

auf Uebung und Erfahrung gründe. Jn diesen Umt

ständenbleibe kein ander Mittel übrig,als ans den

Würkungenzu schliessen, und denjenigenArzt oder

dasjenige Mittel sur gut nnd sürtreslichanzusehen-
von welchem man mit seinen eignen Augen eine gute
Wkirtung gesehen.

Allein nichts ist mehrerm Betrug unterworfen als

diese Art zu schliessen, da sie nothwendig voraussetzh
daß man die Krankheiten würklichzu unterscheiden
und zubestinimenwisse. Viele Krankheiten kommen

in ihren Zufållenvölligüberein, da doch ihre Natur

unendlich »von einander verschieden ist. Es ist ganz

gewiß, daß in der Natur unzählicheMittel vorhan-
den sind , welche eine bestimmte Kraft besitzen, einer

«einzelnUrsache der Krankheiten mit einer wunder-

vollen Würkungzu widerstehen, aber eben derglei-
chen Mittel werden durch die Starke ihrer Kraft zu
einem wahren Gift, wenn eine andere Ursache vor-

handen ist, und eben deswegen ist eine geübteUr-
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theilslraft nöthig, die eigentlicheNatur der Krank-

heiten zu bestimmen: Es kann zum Ex. der Magen
von einer scharfen gallichten Feüchtigkeitgereitzt wer-

den-daß daher die heftigsten Schmerzen , Beångsti-
gung - Kopfschmerzen, starkeWallung des Geblkits ec.

entstehen; ein einiges Brechmittel kann allen diesen

Zuföllenmit einmal begegnen,wenn aber solche durch
eine Entzündungdes Magens erweckt worden, fo
würde ein solches Mittel nur die Entzündungund
heftige Aufwallung des Geblüts Vermehren , und

könnte sehr leicht den Brand und darauf folgenden
Tod veranlassen.

Es bleibt demnach eine ausgemachte Sache, daß

bet)allen Krankheiten, die Vorsorge und kluge Ueber-

legung eines geschicktenund vernünftigenArzis unum-

gciuglichnöthigseye, nnd daß dasHeil eines Men-

schen in den wichtigsten Umständenseines Lebens von

der Auswahl eines solchen abba,nge. Ich will des-

nahen einige Merkmale anführen,welche ein jeder
VernunftigerMensch beurtheilen kann, unt den wah-
ren Arzt von dem falschen zu unterscheiden. «

-

Plato sagt in dem ersten Buch seiner Republick:
Wir nennen denjenigen einen Arzt, welcher die

Krankheiten heiiet- nicht denjenigen, welcher Geld

zufammenhauftz in diesem weisen Spruch finde ich
die eigentlichen Merkmale eines wahren und ein.esfal-
schenArzt-Z. Ein wahrer Arzt ist derjenige-,welcher
keine andere Absicht hat, als seinen Nebensnenschen
in Heilung der Krankheiten nützlichzu seyn. Ein

solcher wird sich in seiner Jugend nur darum diesen
Beruf auswåhlen,weil der Nutzen desselben thn
solchen vor allen andern aus schätzbarmacht; ein

herzliches Mitleiden überdas allgemeine Elend der8

Menschen muß seine zärtlicheSeele anfüllen, nnd er

muß seingröstesVergnügenfinden- daß er den Noth-

leidendenTrostund Hülfeanbieten könne. Er wird

VIII
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deswegen die bestenund redlichstenAerzte aussuchen,
von ihnen seine Kunst zu erlernen, und alle seine
Zeit der Kenntniß der menschlichen Natur, der Vor-

ausgesetzten Kenntniß der allgemeinen Eigenschaften
der Cörper- und der Mitteln, welche in allen Nei-

chen der Natur zerstreut sind, wiedinen- und seinen
Geist durch ununterbrochene Uebung im Beobachten

tüchtigmachen, bey dem Krankeubetie fruchtbare
Beobachtungenanzustellen. Keiner von allen Beruf-
sen , welche zum Nutzen der menschlichen Gesellschaft
etwas beytragen, hat mehrern Anlaß, ein mitleidi-

ges Gemüthzu sättigen,als die Arznehkunstz die

Krankheiten sind ein so allgemeines Uebel, daß kein

Mensch ganz davon befreyetist, und in diesen Um-

ständenwird gemeiniglich die Quelle des Trosts ver-

stopft- indem die Krankheiten des Leibes auch das

Gemüthangreisen , und solchem die Macht benehe
men, das äussereElend durch den innern Trost zu
erleichtern. Alle Menschen haben deswegen den Trost
und die Beyhülseandrer Menschen in diesen Umstän-
den nöthig, aber nirgend sinden sie solche wenige-in
Ihre zürtlichsteund beste Freunde und Blutvertvand-
te, welche mit ihnen ihr Glück theilen müssen,leiden

allzusehr, wenn sie redlich sind, und haben selbstTrost
nöthig;die übrigenMenschen , die lachendeu und scher-
zenden Freunde fliehen Ver dem Unglück,wie der Irr-
wifch vor dem Geschrey des Wandernden - und wenn

sienoch einiges Mitleiden haben , so suchen siesichund

den Kranken mit Seher-sen zu ermuntern, die dein

Kranken in diesen Umständenunerträglichersind als
die bittersten Vorwürfeder Feinde. Wie glücklichist
demnach ein solcher , wenn er Menschenfreundliche

Aerzte sindet- welche es zu ihrem Berufge-niacht, dem

Menschen in solchen Umständenbehzustehen, und

nicht nur die Mittel auszufindemfeine Krankheit zu

erleichtern, sondern auch dasGemüthdes Kranken
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zu erinuntern und zu trösten. Der wahre Arzt fin-
det also bep dem Besuch des Kranken sein gröstes
Vergnügen,er bemühetsich- den Gewächs-Charac-
ter desselbenkennen zu lernen, um die Mittel aus-

zusindem wie er sich sein Zutrauen erwerben, sein
Gemüth ausrichten, und so Viel möglichmit dem

Leib verbessernkönne. Man wird es ihm leicht an-

sehen , ob er es hierin aufrichtig nieyne ; bey dem
,

Titleiden soll sich die ganze Seele des Menschen in

das Gesicht ergiessen. Er wird auch ausser dem

Haus des Kranken eine gleiche Zuneigung und Zärt-
lichkeit gegen denselben ausser-n, Und die Freund-
schaftwird so tiese Wurzeln iu seiner Seele schlagen,
daß sie sich auch in gesunden Tagen bey allen An-

låsenoffenbaren wird. Bey der Untersuchung der

Krankheit wird er alle möglicheBemühunganwen-

den, alle Umständegenau zu erfahren, untereinan-

der sorgfältigzu Vergleichen- und durch eine dein

Kranken selbstdeutliche Erklärungzeigen- daß in sei-
nem eignen Kon ein völligesLicht vorhanden seye.
Auf einen solchen Begriff wird er die Wahl der Le-

bensordnung und der Arzneymittelgründen, und sich
bemühen,von der Art, wie solcheauf die gefundene
Ursachen der Krankheit tvürkemdem Kranken selbst
deutliche Begriffe beyzubringemdamit er durch die

völligeUeberzeugung desselben, eine gänzlcheZwei-
gung und Vertrauen auf die Würkuugder Arzneiy
mittel erwecke, und er wird nicht durch prahlerische
Erzählungseiner Wundercuren, wobeyer seine Mit-
tel als kostbareGeheimnisseVerschweigt, dieses Zu-
trauen abzustehlensuchen. Die Lebensordnungwird

er ebenfalls auf eine deutliche Kenntniß der Ursachen-
gründen, und durch die Aufrichtigkeitseiner Absichten-
nicht durch schmeichslendesNachgeben, die Gunst sei-
nes Kranken zu erhalten suchen. Er wird den Kran-
ken immer ermuntern, unddurch Hosnung der Ge-
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nesung sein Gemüthaufrichten, da ein aufgerichtetes
Gemüthsehr viel zur Stärkung der Natur und glück-
licher Scheidung der Krankheiten behträgt,er wird

aber solches nicht so weit ausdehnen, daß er ihm die

Gefahr gänzlichverschweige, und ihm aussoche Wei-

se den Anlaß für das Heil seiner Seele zu sorgen rau-

be,«und er wird allemal den linisteheuden die wah-
re Beschaffenheitdes Kranken und den Grad der

Gefahr nach seiner Einsicht entdecken. In diesen
Bemühungenwird er gegen Reichen und Armen Ei-

fer bezeugen, und die Zahl seiner Besuchenach den

Umständender Krankheit , und nicht nach dem

Reichthum des Kranken einrichten; er wird daher
den Reichen oft weniger sorgfältigscheinen ais sie
erwarten, weil er seine Zeit besser und nützlicheran-

wendet, zu bstern Besuchenarmer, gefährlichKran-

ker, und zu beständigemAnwachs seiner Kenntnisse
durch unermiidetes Studieren. So angenehm es ihm
ist , wenn er von seinen Nebeumenschen desZutrauens
gewürdigetwird , so wird er sich niemal eindrin-

gen ungebeten seine Mehnung über die Krankheiten

zu geben, er wird gerne gestehen, daß er ohne eine

genaue Untersuchung aller Umständekein wahres Ur-

theil fällenkönne , und sein Gewissen wird ihm nicht
erlauben, die Bemühungenanderer auch der schlechte-
sten Aerztezu tadeln , wenn er keinen besondern Beruf
dazu hat, weil er überzeugteinsiehet, daß Gott in die

mechanischeEinrichtung unsers CörpersKräfte gelegt-
an der Heilung der Krankheit durch sich selbstzu arbei-

ten, und daß diese Kräfte durch die Munterkeit des

Geistes und das Zutrauen zu dem Arzt müssenerhal-
ten werden. Wenn er aber den Beruferhält,neben an-

Dern Aerztenseinen Rath mitzutheilem wird er sich
sorgfältighütenden ersten Arzt verdächtigzu machen-
und den schlechtenErfolg seiner Cur seiner bisherigen
Besorgung zuzuschreiben,sondern er wird alle seine
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Einsicht anwenden , die Natur der Krankheit genau

zu erforschen , und seinem Amtsbruder seine dar-

aus abgezogene Begrisse von Einrichtung der Cur

redlichund aufrichtig mitzutheilen, er wird sich
dabey einer völligen Deutlichkeit befleissen , und

keine Geheimnisse zurückbehalten, vielnichr wird

er eine herzlicheBegierde äussern, durch die ange-

strengte Einsicht seiner Amtsbrüder entweder in sei-
nem Urtheil gestärktoder besser unterrichtet zu wer-

den. Wenn er der erste ist , der von dem Kranken
um Rath gefraget worden- so wird er sich eine

Freude machen , durch die Einsicht redlicher und

ersahrner Amisbrüder sich belehren zu lassen , und

er wird allemal den Schluß der Berathfchlagung
pünetlicherfüllen.In Gesellschaften wird er niemand

mit Prahlerryen von seiner Geschicklichkeit,"und Ersch-
lungen von seinen Amtsverrichtuugen beschwerlich
fallen, wenn er aber aufgefordert wird , so wird er

mit herrlicher Freude von seiner Geschicklichkeitund

Verrichtungen Rechenschaft geben, und sich dadri)
zu einem unverletzlichen Gesetzmachen, die Kein-tier-
men so viel immer möglichauszuweichem damit er

seine Freunde in den Stand setze- von ihni ein wah-
res Urtheil zu fällen.Denn er gewöhntsichüber seine
Kunst so zu denken, daß er allemal, wenn er ge-

fragt wikd, was denkest du? ohne Anstand sagen
könne- dieses oder jenes, und alle seine Reden und

Handlungen werden getrene Zeugen seiner Gedan-

ken seyn. .

Der falsche Arzt hingegenhat keine andere Absicht,
als durch die Ausübungder Arzneykunstsich zu berei-

chern. Weder der Werth der Erkenntnisse, welche

diese Kunst voraussezt, noch das VergnügenderTu-
gend, das Elend der Nebenmenschenzu erleichtern,
haben für ihn einigen Neitz,··Vielmehrsiehet-er diese

als phantastischeBegrissean. Er hält alle Weis-
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. heit für ein leeres Hirngespinst, wenn sie nicht Brodt

nach Hause trägt, und er schliessetvon der Grösseei-

ues Mannes nach den Gliicksgütern, welche er sich
durch seine Klugheiterworben. Er denketdaher nur

auf Mittel, ein grosser Arzt zu scheinen, ob er es

wirklich sey, gedihrt ihm keine beångstigendenGe-
danken. Er sucht keine solche Lehrer, welche ihn
durch einen weitläuftigenWeg zur Erkenntnis der

Natur des Menschen, der Krankheiten,«und Heil-
mittel führen,welche zuerst deutliche Begriffe von

den einfach-zunatürlichen Cörpern erheischen, ehe
man in den allerznsamniengesetztesteneiniges Licht
erhalten kann. Er fiiehet von diesen als unnützen
Grüblernweg, und wirst sich den grossen Männern

in die Arme, welche ihre Kunst durch einen prächti-

gen Aufzug, kostbare Kleider und Equipage erwei-

sen, und durch ihre Wundercuren sich einen grossen
Ruhm nnd Zulauf des Volks erworben haben. Von

diesen sucht er die geheime Künstezu lernen, wel-

ehesie zu dieser- Grösseemporgehoben Von jenen
weiß er nichts zu lernen, als einige Kuusttermen,
welche dienen können-,seinen Reden der) den Krau-
keu ein mehrers Ansehen zu geben. Ein jedes Mit-

tel, welches einigen Ruhm erworben, wird er mit

dem gröstenFleiß zu entdecken suchen, oder wenn

solches unmöglichist, so wird er es in den åussern
Umständen, welche in die Sinne fallen , nachahmen,
und diese Nachahmung für das angepriesene geheime
Mittel verkaufen. Die Sammlung dergleichen be-

iiihmter Vorschriften- wird er als die gröstenSchä-
tze der Weisheit verehren, und sich wenig beküm-
mern, was für Anzeigen solchen entsprechen, oder
in welchen bestimmten Fällen der Krankheiten von

ihnen eine gute Würkungzu erwarten seye. --Jn
allen Gesellschaften wird er seine Geschicklichkeitund

die Grösseder Männer-,von welchener seineKün-

»-., sp» . .-.--s——- —-
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ste erlehrnt- anrühmen,und solche mit dem Beh-
fall und Zengnissenvon Leuten von Stande, angese-
henen Hofleutem Ofsicieren, mit grossen Titeln oder

den reichstenBürgernerweisen , seineReden wird er

mit Griechischenund LateinischenKunsttermen aus-

zieren, deren Wahl ihm keine besondereMühemacht-»
wenn sie nur unverständlichsind, daher man ihn oft
ganz wiedersprechende Wörter einmischen hört· So
bald Von einem Kranken die Rede ist, bietet er seine
Rathe an; kanm hat er die K ankheit nennen gehört-
so weiß er ein Mittel anzubieten, welches bey vielen

grossen Herren Wunder gewürketzer ergreift jeden
Anlaß, in das Haus des Kranken einzuschleichem
und macht sich sodann die natürlicheUngedult des

Kranken zu nutze, den bisherigen Arzt Verdachtigzu
machen, und mit einem verworrenen Geschwåtze,
welches durch die Vermischung derschiedcner Spra-
chen, dem Kleid des Harlequins gleicher, und wel-

ches er mit einer vielbedeutenden Miene begleitet,
das ganze Zntrauen des Kranken ans sich zu ziehen ,

und ihn nach seinen Mitteln , welche ganz gewiß»in

kurzer Zeit die Krankheit aus dem Grund heilen müs-
sen, auch wenn solche eine natürlicheFolge zusam-
menhangender Umständevieler Jahren ist, lüsternzu
machen. Aus der Lebensordnnng macht er sichnichts-
weil solche das Ansehen der Mittel schwächenindem

sie einen wichtigen Theil der Wårknngder Cur sich
zueignet. Und da er sich die Genesung des Kranken
nicht szum eigentlichen Zweck macht, sondern viel-

mehr die Gunst des Kranken, so will er ihm mit Ein-
schränkungseiner Begierden nicht beschwehrlichfallen,
oder mit Vorwürer, daß seine Krankheit Von einer

übeln Lebensordnung den Ursprung genommen, be-

schämen.Er läßt also dem Kranken seine völligeNei-

gang, doch wirst er nachher beh einem schlimmen
Ausgang klüglichalle Schuld auf die iible Lebens-
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ordnung , worin sichder Kranke nichts habe Verschwi-
ben lassen. Bey der Cur wartet er der zusammengesetz-
ten Würkungder Arzneyen und der natürlichenTrie-

ben nichts ab , bei)welcher alle , auch die ungewohnte-
Zufålle- nach und nach Von selbstverschwinden , wenn

die Cur nach den Ursachen der Krankheit bestimmet
worden. Einem jeden Zufall wiedmet er ein eigenes
Mittel , und wenn solches mit dem vorgehenden in ei-

nem völligenWiederspruch stehen sollte; daher wird

das Zimmer des Kranken mit einer ungeheuren Zahl
Von ganz VerschiedenenArzneyenausgeschmückt, wel-

che von der grossenKenntnis des Arzts - in Absichtauf
die Arzneymittelzeugen. In seinenBerichten von dem

Zustand des Kranken , richtet er sichimmer nach der

Neigung dessen, von welchem er befragt worden.

Dem Kranken verspricht er bis in den letzten Athem-
zng eine vollkommene Genesung nnd beweißt ihm-
auch bey einer bestandigenVermehrung des Uebels

und zunehmenderEntiråsiung,mit einem verworre-

nen Gewasche von griechischenund lateinischen Kunst-
wörterm daß er sich ausdie Wundermittel besserbe-

sinde, und der ehrliche Kranke darf es nicht wider-

sprechen, da ihm solches mit der unverschämtesten
Dreistigkeit so oft vorgeprediget wird. Hingegen trö-

stet er den ungedultigen Erben mit der trauriger-
Nnchricht , daß aller Sorgfalt und Kunst unerachtet,
der Kranke sich in sehr mißlichenUmständenbefinde.
Immer wird er ganz swidersireitende Berichte aus-

streuenz denn er bleibt auf solche Weise sicher, daß
er seine untriegliche Geschicklichkeitin der Prognose
immer mit Zeugen behaupten kann. (Seine Zwei-
gnng zu dem Kranken stehet immer in einem richtigen
Verhältnismit der Bezahlung, und das Herz bleibt

dabey ganz leer, man wird daher beh dem Tode des

Kranken niemal eine wahre Betrübnis an ihm wahr-
nehmen , und er wird gar bald, wenn die Bezahlung

«".«" Dis-« ««"«·«"R;«— AM.
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seiner Hofnnng nicht entspricht, mit Verachtung und

Haß von deni Seligen reden. Die Reichen besucht er

ohne Noth ber) den geringstenAnfålleneiner Unpäß-
lichkeit, und er hat es zu einer Art Schnieicheleyge-
macht alle ihre Beschwerden ungemein zu Vergrösserm
und die leichtesten Zufälle, welche kaum den Namen
einer Krankheit verdienen- mit den förchterlichsten
Namen zu belegen; die Thorheit solcher Menschen
giebt ihm dadurch Anlaß- ber) den allerleichtestenCu-

ren mit Wunderwerken zu prahlen. Die Armen hin-

gegen überläßter ihrem Schicksal, und nur selten
gibt er sich die Mühe, solchezu besuchen. Er läßt
auch den Reichen glauben, daß zwischender Cur ei-

nes Armen und eines Reichen ein unendlicher Unter-

schied herrsche. Wenn er neben einem andern Arzt um

Rath gefragt wird , wird er solchem in allem widerspre-
chen, und die geringsten Abänderungen-welche er

bey der Cnr"anrathet, für sehr wichtig gelten ma-

chen, und solchen alle Kraft zuschreiben,wenn sie
auch nicht das geringste bet)der Cur beytragen. Oft
wird er alle Wårkungeinem geringen Unterschied in

der Zubereitnng zuschreiben, ein hellerer Sprup muß

zuweilendie ganze Ehre von-dem glücklichenErfolg
für sich-behalten .Meistentheils wird er bei) dem

Schluß-des Rathscl)lags."sich-geheimeMittel, die er

ohne Schaden nicht offenbaren kann, vorbehalten, und

inEAbtvesenheitder übrigenAerzteden Kranken so oft
besuchen, bis er es dahin gebracht-daß man ihn al-

lein behält. Wenn er zuerst«z«n-3Rathgezogen wor-

den , wird-er jeden Vorschlag-Meiner Berathschla-

gnug als eine Beschimpfungansehen- und die-Ge-

schicklichkeitder vorgeschlagenenAcrzte «-oerringern,

wobey ihm nichts besserzusstatten kommt, alsihre

Liebe zur Gelehrtheit. Er bedankt , daß dieser brave

Mann immer ob den Büchernsitzt-und über der The-
orie die Praxis aus der Achtläßt.Anderemal nimmt

er

s. .,-««s
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er oon der Deutlichkeit dessVortrags Anlaß, derglei-
chen Rathe als alltäglicheRathe verächtlichzu ma-

chen, worzu es keine sonderliche Geschicklichkeiter-

fordere, und welche man in allen Büchern finde.
Ueberhaupt ist er ein grosser Feind von Geiehrtheitz
ein weiser Mann theilt nach seiner Meynnng seine
beste Mittel nicht der Welt mit, er hält solche für
seinen eigenen Vortheiiszurück-Und das Studieren

dienet nur einem Anfängen Mit einem Wort, alle

seine Reden haben keine andere Absicht ,- als die

Menschen zu seinem Vortheil einzunehmen, und sei-
nen Kratn gelten zu machen- sein Herz ist so leer
von Empfindungen für die Wohifart des Kranken ,

als sein Kopf von den nöthigenEinsichten, und

der Eigennutz leitet alle seine Tritte.

Bei) Betrachtung dieser nach dem Leben bezeichne-
ten Zågen, kann ein jeder, welchem die Natur eine

gesunde Vernunft nicht gänzlichversagt hat« leicht

schliessen, woraus er in der Wahl eines Arzts zu se-
hen habe , nämlichauf eine geübteVernunft, Red-

lichkeit und Menschenliebe.j Wo sich diese Eigenschaf-
ten bei) einem Mann studen- der sich die Arzneykunst
zu seinemBerusansgemäljlyso darf man sicher schlies-
sen, daß er auch diejenigenEigenschaften, welche be-

sonders seinen Beruf angehen- besitzenwerde, nnd

ein Vernüiiftigerkann ein sicheres Zutrauenin den-

selbigen setzen, obgleich er von diesen Eigenschaf-
ten selbst kein richtiges Urtheil fallen kann, weil

solches eine völligeEinsicht in alle Theile der Arme-)-
kunstvoraussetzt. Denn, wenn ich beheinem Men-:
schen alle Seelenkråstein einein hohen-Grad der·
Vollkommenheit vor mir seh-es-welchezusder Ausü-

bung eines Berufs ersorderetgwerdenszwenn ich über

dieses von seiner Redlichkeitund Menschenliebeüber-
zeugt bin, wie darfichzivetfelm ober in einem der

wichtigstenBerusen- welcher das schätzbarsteGut des
-

, h
’
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Menschen, die Gesundheitund das Leben selbst zum

Vorwurfe hat, seine Seelenkrafte anwenden wer-

de. Wenn ich hingegen beyeinem Menschen anssert
seinem Beruf schwache Verstandskräste,Unwissen-
heit, Frechheit, Falschheitund Eigennutz sehe, so kann

ich eben so richtig schliessen, daß ein solcher mit der-

gleichenGemüthseigenschnften-auch in einer mir un-

bekannten Kunst, wenig Gutes zuwegebringenkön-
ne. Es kommt demnach der Character-eines Philo-
sophen mit dem Character eines wahren Arzts obl-

lig überein, und es erhelletdie Gründlichkeitdes Aus-

spruchs, welcher der Vater der Arzneywissenschaft,
der unsterblicheHippotrates , gethan: «) ,, Man muß

,, die Weltweisheit auf die Arzneywissenschaftan-

,, wenden, und die Arzneywissenschaftmuß mit der

,, Weltweisheit verbunden werden. Denn ein phi-
,, losophischerArzt ist den Göttern ähnlich: Auch ist
,, zwischender einen »und der andern eben kein Un-

,, terscheid, zumal alle Eigenschaftender Philosophie
,, zugleichErfordernisse zur Arzneywissenschaftsind —-

,, Gleichgültigkeitfür den Reichthum , Arbeitsamkeit,
,, Schamhaftigheit- Herablassung , Ernsthastigkeit ,

» Beurtheilungskraft, Stille des Geistes- Leutselig-
,, keit , Reinigkeit der Sitten, Gelehrsamkeit , Reli-

» gion, Unbestechlichkeit,Entfernung vom Aberglau-
,, ben Und eine göttlicheErhabenheit der Seele. Denn

,, zu Besiegung der Uninåßigkeit,Unwissenheit, Un-

«
,, ersåttlichkeit,Wollust und Raubsucht werden die-

,, se Eigenschaftennothwendig erforderet. Und die-

,, se Kenntnis ist es,di«e:-·erim gemeinen so wohl als

,, im freundschaftliche-rUmgangenöthighat, und die

,, ihn lehren«muß-wie er sich gegen seine Kinder-
,, und in jeder Vorfallenheit des Lebens zu betragen
,, hat. Dergestalt ist die Arzneywissenschaftwörtlich
» mit der Weltweisheit verbunden. »

«) Hippoct. steigt swxpfmnwscc. IV. V.
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Diese Verwandschastzwischender Weltweisheitund
der Arzneywissenschaftfällt so sehr in die Augen , daß
man sichsolchefastunmöglichzertrennt vorstellen kunn-

Nirgends hat ein Mensch mehrern Anlaß sich in der

Weisheit zu üben , als bei) der Ausübungder Arzneye
kunst. Diese macht die Kenntnis des Menschen zudem
beständigenVorwurf seiner Ueberlegungen , und«man

bekriegt sichsehr , wenn man hiebey die psychologische
und moralische Kenntnis ausschliesset, da die Verei-

nigung der Seele mit dem Leib eine der wichtigsten
Quellen von den Veränderungenin dem Leib-abgiebt,
nnd da deswegen oftmals alle körperlicheHülssmittel
unnützverschwendet werden , wenn man nicht zugleich
die Gemüthsbcwcgungenzu seinem Zweckleiten kann.
Neben diesem hat man nirgends bessern Anlaß, die

sittliche Beschaffenheitdes Menschen kennen zu lernen
als aus dem Kranken-und Sterbebette, nirgends hat
man bessernAnlaß von dem Werth der Tugend und

Weisheit, so wie von der Richtigkeit und Hinfällig-
keit der Glücksgüterbesserund lebhafter überzeugtzu
werden- als in dem bestandigenUmgang der Kran-
ken von allen Altern- Stauden, und Glücksgiitem
Dieses ist die Ursache, daß man unter den grösten
Aerzien auch zugleichdie gröstenMuster menschlicher
Weisheit und Tugend findet. Die Vorher angeführ-
te Stelle des Hippocrates ieuget von der sittlichen
Grösseseiner Seele. Der Eid , den er seinen Lernjüne
gern auferlegt, darinnen sie sich zu dem heiligsten
und tugendhaftesten Leben verbinden- welcher so nach-
drücklichund bestimmt ist, daß man aus den christli-
chen Atademien nöthigbefunden seinen Jnnhalt zu er-

leichtern , und viele andere wichtige Stellen seiner
Werke zeigen uns in dem gröstenArzt die tugendhas-
teste und reinste menschlicheSeele. Jch kann niemals

ohne innige Rührungden letztenWillen unsers-grossen
Courad Geßners durchlesen,mit welchemer ein Fi-
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deicommiß für die Nachkommenseines Bruders ve-

gleitete. Er ordnete ihnen unter andern ein jährli-
ches Liebesmahl an, von welchem alle Glieder der

Familie, welche in Feindschaftzusammen leben, aus-

geschlossenwerden, wenn sie sich nicht vorher unter-

einander ausföhnen.Er schriebihnen vor , wie siefür-
nehinlich für die Erziehung armer Kinder besorgt seyn
sollen ; wie siesichzur Gottessurcht, Fleiß und Unver-

drossenheitermuntern, iind bei)jedemAnlaß sichvon

neuem zu einer unzertrennlichenLiebe und Einigkeit
verbinden sollen. Ich bewundere hier die sittliche
Grössedieses unsterblicheii Mannes- welche mit seiner

ausserordentlichenGelehrsamkeitund Einsicht in glei-
cher Stärkeglänzet,und man siehet in dem bestän-
digen Anwachs des Flors dieser sürtreflichenFami-
lie, und in den grossen Geistern , welche dem Vater-

land nichtweniger als der Familie Zierde geben, die

gesegneten Würkungenseiner Vorsorge. Boerhave,
diese Zierde des menschlichenGeschlechts , zeigte in

allen zur Weltweisheit dienenden Wissenschaftenglei-
che Stärke, und seine Großmuth glich seinem Ver-

stand und unendlichen Kenntniß. Jch will nur ein

Beyspielanführen,welches ichunserm würdigenNache
eiserer des grossenConrad Geßners, Herrn Chorherr
Geßner,Lehrer der Meßkunstund Naturlehre zu ver-

danken habe. Boerhaoe freute sich in ihm, seinem

seligenHerrn Bruder und seinem Herrn Vetter, den

Anlaß zu haben, seine Ehrfurcht gegen Conrad Geß-
ner an den Tag zu legen- er nahm diese hosnungs-
VolleRachkommenseinesBruders mit der Liebe ei-

nes Vaters aus« Sein Haus, Bibliotheck, Garten zc,

standihnen immer ossenzund er nahm für seine Vor-

lesungen keine Bezahlungan. Er befolgte pünctlich
»denHippocratischenEid , »undglaubte diese.Vergel-
tung seinemeigentlichenund bestenLehrer-.schuldigzu

seyn. Ein jeder Kenner der Tugend wird hier Spu-
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ren von der Grösseder Seele entdecken- welchediesen

grossen Menschen auf dem Sterbebette zu dem Beh-
spiel eines wahren christlichen Helden gemacht, nnd

dem sürtreflichenHerrn Iacobi Anlaß gegeben, der

Welt in ihm die Starke der Tugend gegen die Schre-
cken des Todes lebhaft fühlenzu lassen. Dergleichen
Beyspielekommen in der Geschichteder Aerzte häufig
vor. Auch unser Vaterland hat mehr als einmal das

Glück gehabt, welches es gegenwärtiggeniesset- in

den gleichen Personen die grosten Aerzte und redlich-
stenkoatrioten zu verehren, und nur ihre Bescheiden-
heit hinterhaltet mich) ihre Namen anzuführen-welche
in den Herzen ihrer Mitbürgertiefeingegraben sind.

Herr Tissot in Lansanne, der Verfasser unsers
Werks , verdient mit besonderm Recht diesen grossen
Männern beygeselletzu werden« Seine Beschreibung
der Gallensieder, welcheim Jahr 1756. in Lansanne
Epidemisch gewkitethaben , seine Zuschriften an den

Freyherrn Von Haller und seinen würdigennnd ähn-
lichen Freund Herrn Dr. Zimmerman, über die Was-
sersucht, Schlagsinß- schwarzeGelbfucht- Verhårtung
der Eingeweide, Pocken ze. und andere practische
Schriften, entdecken der -Welt seine tiefe Einsicht in

den ausübendenTheil der Arzneykunst. Er beobach-
tet mit einer«Hippocratischen Genauigkeit die Umstan-
de der Krankheit und die Würkungender Arzneymitteh
welche er nicht nach angenommenen Hypothesen, son-
dern durch scharfeund unpartheyischeBeobachtungen
bestimmtund beurtheilt. Noch nirgend habe ich eine

so scharfsinnigePrüfungund richtiges Urtheil von der

bestimmtenKraft der einfachen Arzneymittel, aus den

Erfahrungen ; nirgends eine reinere Von allen Vorur-

theilen freyere Liebe zur Wahrheit angetroffen, als

in den Schriften dieses fürtrefiichenMannes. Man
kann daher ohne Schmeichelei)von ihm sagen, er

werde dem Vaterland in unserm Weltalcer , »inAsd-
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sichtauf den ausübendenTheil der Arznehwissenschast,
eben den-Nahm zuwegebringen- welchen die Welt in

Absicht-ruf den theoretischenTheil, wegen den Ver-

diensten des grossen Hallers beneidet. Die Anleitung
für dasLaiidvolt zeiget seine sittliche Grössein einem

nicht minder vortheilhasten Licht. Jn jeder Zeileer-

blicken wir den redlichen Patrioten , der für die Wohl-
sart und das Leben seiner Mitbiirger zärtlichbesorgt
ist« Er entdecket mit einer edeln Freymüthigkeitdie

Vorurtheile- welche seineMitbürgerin Absicht aus die

Gesundheit unglücklichmachen, und daß er solche-Jaus

der redlichstenAbsicht, von allem Neid nnd Eigennutz
entfernt gethan habe, zeiget er dadurch, daß er seine

Leser,« durch die deutlichsten Erklärungenvon der Na-

tnr der Krankheiten , und der Kraft der Hülfsmitteh
welche zu ihrer Heilung erfordert werden- fähigmacht-
die Schädlichkeitdieser Vorurtheile selbst zu prüfen
und zu beurtheilen, da er zugleich ihnen die wahren

Hülsmittelentdeckt- welche den Abgang der verwor-

fenen schädlichenMittel ersetzen. Sein Werk ist hie-
rinnen sovollståndig, daß ein jeder - dem der Himmel
eine gesunde Vernunft nicht gänzlichversagt hat, mit

dieser Behhülsein den meisten Krankheiten sein eigner
Arzt seyn, oder wenn solches nicht hinreichet , von

der Fähigkeiteines Arzts- dem er sich vertrauen will,
ein richtiges Urtheil fällenkann. Jedermann muß

also hier den wahren Menschenfreund bewunderte nnd

gestehen- daßdie tugendhasten und menschenliebeuden
Empfindungen, mit welchen er die Zueignung dieses
Werks an seinen Herrn Vater angefüllet,ein wahrer
Abdruck seiner edeln Denkungsart seye. Ich sinde diese
so fürtreslich,daß ich mich selbsteinerUngerechtigkeit
anklagen müßte,wenn ich sie meinen Lesern vorent-

halten wollte. ,, Von dein ersten Augenblick meines

» Lebens, (so redet dieserwürdige-Sohn seinenedeln

» Vater au) wurde jederTag durch eine neue Wohl-
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,, that des Besten der Väter bezeichnet, und gab-emir

,,. Anlaß- die göttlicheVorsehungzu verehren , welche
, mir einen solchen Vater und die zärtlichsteMutter

,, beschehrethat.
. «

D Meine Dankbarkeit hat keine Gramm- wenn sie
mit meiner Verbindlichkeitgegen Sie in einigem
Verhältnisstehen soll. Diejenige, welche mich am

stärkstenrührt, ist die beständigeSorge, mit deren

Sie mir die Grundsätzeeiner tugendhafteu Ausfüh-
rung zu einer Zeit eingeschårsethaben, da man

,, schon ausienge, solche bei) dein Plan einer anstän-
,, digen Erziehung aus den Augen zu lassen.

» Keiner-von allen hat so sehr mit seiner ganzen
» Starke meine Seele durchdrundeu , als der Grund-

,, satzeiner allgemeinen Wohlthätigkeit, von welchem
» Sie mich durch Jhr Behspiel noch mehr als durch
,, Ihre Lehrenüberzeugtemdaß Sie sichso lebhaft um

,, die Wohlfart aller Menschen bekümmern, daß sol-
,, ches Ihnen mit dem gröstenRecht, die Ehrfurcht
,, und Hochachtung, bei) icdermau der Sie kennt-
,, erworben hat.

,, Ich ware unwürdig, Ihr Sohn zu sehn, wenn

,, ich nicht meine Nebenmenscheu, Von was Stande

,, sie immer seyen, liebte , und wenn nicht die Sorge
,, ihnen nützlichzu sehn, meine fürnehinsteBeschäfti-
,, gung ware. Diese Empfindung ist es, welche mir

,, dieses Wrrck in die Feder dictirt, und welche Ihnen
,, solches angenehm machen wird. Sie werden mein

,, Vergnügenmit mir theilen, wenn Sie Von dem

,, Nutzen desselbenNachricht bekommen werden; und

,, Sie werden mir die Wahrheit, welche ich nicht

» ohne die grösieGesahr aus den Augen setzenwürde-,

» wenn es möglichist , daß ich solchevergessenkönnte-
,, zu Gemüthführen,daß ich Von dem Guten, wei-
,, rhes daher entspringen möchte, nichts anders als

,, ein Instrument gewesen.,, Dieser glücklicheVater

u

ssss
u u
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genoß-diesesVergnügenin einemsehr reichen Maaß,
da diesenTWerkmit einem allgemeinen Beysall auf-
genommetifund wegenseinemwichtigen und weitläuf-
tigen Nutzen zu einem der liebstenHandbücherbald

aller Leute Fvon Geschmacks-machtworden-

Der erste Anhtick eines solchenWerkes, welches
einen solchenVerfassers-hatte, erweckteinmir densEnti
schluß",-solches in meiner Muttersprachemeinen Mit-

bürgernmistzutheilen Ich glaubte , daß ich auf keine

Weisedie Pflichten meines Berufs bessererfüllenkönn-
te.· Die Vorurtheile, welche Herr Tissot mit so viel

Muth und Eifer bestritten , und ihre schädlicheWür-

kungen ans die Gesundheit?«unddas iLebeci-der-49Jien-

schen-Puls eben dieselben, welche behiuns herrschen,
so wie die«vor-getragenenKrankheiten auch Edie nämli-

chen sind, welche beh unssdie meisten-Menschen hin-
raffen, und die Wicrkungder dabeh vorgeschlagenen
Mittel hatte ich meistens auch selbst erfahren. Ich sa-
he daher mit einem wahren Vergnügendurch eine ge-

schickteHand dasjenigeausgeführt,was ich mir selbst
auszuführenvorgenommen hatte, welchen ich aber ,

ich gestehe es gerne, niemal so gründlichund voll-

ständighätteausführenkönnen, und wovon ich für
mein liebes Vaterland einen so viel grössernNutzen -

hoffendürfte, da es ein allgemeines Loos der mensch-
lichen Schwachheit ist, daß man das Gute, wel-
ches Von Ferne kommt, mit mehrerer Unparthehlich-
keit vråsetund sich zu nutze macht-als dasjenige,
welches wir iu der Nähehaben. Es ist aber der Rutze
des Vaterlands die erste Absicht aller meiner Bemü-

hungen. Ich gönnegerne grössernGeistern die Ehre,
die Welt zu unter-richten, fürmich verlange ich. keine

andere, als meinem Vaterlande nützlichzu seyn, mir

Freuden mache ich mir die Arbeiten grosser Männer

zu diesem Ende zu nutze; und ich habe jederzeit eine

allzung Begierde zu neuen Erfindungen als eine der
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wichtigstenHinternissenin Ausbreitung der-Wahrheit
angesehen-«Das Wahre und Gute kann nicht«besser
werden; wenn dieseseinmal erfunden-ist,so führtdie

Begierdenach neuen Erfindungen «an Abwege ; nur

der verdient den Namen des Weisen-»welch»die

Wahrheit auszubreiten und zu dem "Neitzen"der"mensch-
licheu Gesellschaft anzuwenden sucht, Hund-nur auf
dieser Bahn entdecken sichzuweilen neue Schimmer
der Wahrheit

«

"

" '

«

,

Meine Leser werdenden mir erwarten, daßichih-
nen von der Schreibart der UebersetzungRechenschaft
gebe. Ich habe mich hierinnen fürnemlichder Deut-
lichkeit fürmeine Landesleute beflissen, jedochmir zu-
gleich zum Gesetzgemacht-,dem deutschen Lesernicht
unverständlichzu werden."T Zu diesem-Ende habe ich,
neben den gewohnten deutschenKunstteeiuens,diejeni-
gen behgefügt,welche beyuns insgemeingebräuchlich
sind. Bey dem Verzeichnisder Arznepmlttelhabe ich
alle Zweydeuiigkeitzu vermeiden- so oft ein Name
einer Pflanzeoder anderer sowohl einfacher als zusam-
mengesetzterArznehmiitel, das erstemal vorgekommen-
den in den Apotheckenangenommenen lateinische-iNa-
men behgesügk.Es ist zu bedaureu, daß bei)derglei-
chen Benennungen in der deutschen Sprache noch im-

mer eine fast allgemeine Verwirrung herrschet, welche
es fast zur Nothwendigkeit macht, in den medieinl-

scheu Schriften- derSchreibart durch Eiiisrhaltung
lateinischer Termen - eine seheunangenehme Gestalt zu
geben, wenn man allen Deutschenverständlichwerden,
und oft gefährlicheMißdeutungausweichen will.

Ich soll noch von den VeränderungenNachricht
geben, welche meiner Uebersetzungvor der französi-
schen Urschrifteinen wirklichen Vorzug geben. Diese
habe ich der besondern Gütigkeitdes Verfassers zu

verdancken, da er mir die Zusätzeund Verbesserungen-
ivelche er für eine zwehie Ausgabe bestimmte hat-
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auf die erste Nachrichtvon meinem Vorhaben seine
Schrift zu übersetzen,großmüthigmitgetheilet hat.
Jch geniessealso das selteneGlück- die Uebersetzung
einer zwehten vermehrten und verbessertenAussagemit-

zutheilttlxnochehe die Urschriftunter die Pressegege-
ben worden« Der wichtigeb. 52·I.· von den Folgen
des Schrecken und 5. :sk;. von spitzigen Cörperem
welche-in der Haut stecken bleiben: gehörenneben
andern kleinen Zusåtzenganz hieher, da ich überdieses
die Zusätze,welche der Verfasserdem Verzeichnisder

Druckfehler beu der ersten Ausgabe behgefügt,in ihre
Stellen eingerückthabe.

Jch wünschemeinen Lesern das Vergnügenund

den Nutzen- welche ich behder Uebersetzungdieses für-
trefiiches Werks genossen, da ich niemal von dieser Ar-
beit weggegangen , daßich nicht meine Einsichten ver-

mehrt und mein Herz verbessertfande. Die Erfüllung
dieses Wunsches würdefürinicheine Belohnung seyn,
bey deren ich den Ruhm des gröstenGenie nicht zu
beneiden hätte. «

Vorredezu ders zweytenAussage.

Der ausser-ordentliche Beyfall , mit welchem ein

vWerk aufgenommen worden, das bestimmt war , all-

gemein herrschendeBorurtheile zu bestreiten- war ein

wichtiger Beweis- daß das Wahre und Gute immer

mit einer unwiderstehlichenStärke auf die Gemächer
der Menschen würke,wenn es- sichin seiner natürli-

chenSchönheitzeiget.
Juner drei) Jahren hat man neben den zwcy Auf-

lagen, welche der Verfasser selbst besorget, solches
theils in Rachdrückentheils in Uebersetzungendreyze-
henmal ausgelegt, und nun ist in London eine engli-

scheUebersetzungunter der Presse. Dochnie hat sich
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ein-Werk so schnelldurch alle Theile Europens ausge-
breitet, nnd so viele Leser nnd Bewunderer gesunden.

So schmeichelhaft es aber dem Verfasser seyn
mußte, sichin dem ersten Rang der Lieblingsoersassere
unsers Zeitalters zu sehen, so fande sein menschenliee
bendes Gemüth dennoch eine weit wichtigere Beloh-
nung seiner Arbeit in dein Anblick der gesegneten Fol-
gen derselbigen, welche ihn dein erhabenenChor der

Wohlthåterdes menschlichenGeschlechtsbeygeselletem
Eine råhrendeProbe hievon sahe ers in dem Ben-

sall seiner Hohen Landesobrigkeit, da der Hochlöbl«
Sanitötsrathder Stadt und Republick Bern in der

gncidigstenInschrift mit einem Geschenckeiner kostba-
ren goldenen Medaille, seine Bemühungenbelohn-
rmz dersichcrsteBewcissürihmdaß er seineAbsichten
erreicht , -da er von langem her gewohnt war- bei)
den erlauchten Gliedern dieser Kammer, die reinste

lenschenliebe nnd LandesväterlicheVorsicht für die

Wohlfahrt des Volkes zu bewundern.

Dieses munterte ihn auf , an einer zwehten Aufla-
ge zu arbeiten, welche ihm Gelegenheit geben könnte,
seine kindliche Rührung in einer Zueignungsschrist
diesen würdigenLandesvåtern vorzulegen, nnd der

Welt das Glück anzuråhinemwelches sein geliebtes
Vaterland unter einer solchen Regierung beseligt.

Diese ziveyte AnklageenthältbeträchtlicheVorzüge
vor der erstern, indem er durchgehends Viele kleine

Vermehrungen , welche Zur Erläuterungdienen, ein-

geschoben, neben diesem aber neue Irrthümer, wel-

che er in der ersten Ansiage nicht berührt,bestritten,
auch die Besorgung verschiedener wichtiger Krankhei-
ten, die er weggelassenhatte, eingerückt,wohin das

ganze ein und dreißigsteCapitel, von den Jus-Ellen-
welche eineschleunigeHülfeerheischen , gehören

Indessen wieder hiermit nicht allen Leser-ngenug
gethan haben, welche eine vollständigeAbhandlung
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aller ClcissenvdnKrankheitenvon-einem so erlauchten
Verfasserwünschten Der Wanst-seheHerausgeber
hat der-gleichenLesernihre Wünscheerfüllenwollen-
da er eine ziemlicheAnzahl Abhandlungenlangwierie
ger Krankheiiienbeygesiigthat."

’

Herr Tissot sande
aber diese-Fseinen Absichtennicht gemäß,««indem er

nur diejenigenKrankheitenabhandrln wollen-, welche
eine schleunigeHülfeerheischen,kderen Ursachenein-
fach- dieKennzeichendeutlich und bestimmt-f-und die

richtige Besorgnng leicht ist; da hingegen sdie lang-
wierigen öder SchleichkrankheitenVon zustimmenge-
setztenUrsachenherrühreniwelche ihrer Natur«nach
schwer Fuentwickelnsindidaß leineallgemeinesRegeln
Fu deren Besorgung vorgeschriebenwerden können-
und deren Anwendung immer einen geübtenKenner
erheischen «"«·OieBesorgung dergleichenKrankheiten
dem gemeinenVolk zu überlassen,hieß Vorurtheile
pflanzen «,"da Herr TissotHur Absicht hatte, die herr-

·

schendenVornrtheile, welche dem menschlichenGe-

schlecht-insoVielerlryWeisescheiden, auszurotten:
Meine UebersetzunghatpdasGlück erhalten-«—::iit

einem unerwarteten Behan ausgenommenziiwerden;
und auch ich genossednsVergnügemin meinem Va-
terlande gesegneteFrüchtedavon zu sehen«Dieses
erweckte in mir den Entschluß,eine neue Uebersetzung
der zweyten Ansiage zu unternehmen, in welcher ich ,

so Viel mir möglichwar, die Fehler auszubessern
suchte, welche sich in die erste Ausiage eingeschlichen
hatten- ich bediente mich auch dieser Gelegenheit,
hin und wider kleine Anmerkungenbeyzusügemwel-

chemeinen Landesleuten besondersnützlichseyn könn-

ten; denn ich habe mir zu meinem ersten Zweckge-

macht, meinem Vaterlande nützlichzu werden, wenn

dieser erzielet wird , so werde ich meine Arbeit reich-
lichbelohnt—glanben.



Denen Hochgeachtem Hoch isqu wohl-Edel-
Gebohrnem Gnädigen Herren- Herren Prei-
sidenten und Rathen der Gesundl)eiw-Kammer
der Stadt midRepublicksserm I «- - .

HochgelaehteundHochgeehrte-sieHerren!
«

Ich dachte nicht günstiggenug Von diesem Werk,
um es Ihnen anbietenzujdörfemals ich es zum er-

stenmal ans Lichtgabz allein Eure unaufhörliche-Aus-
merksamkeit auf alleGegensiånde,welche mit dem

wichtigen Theil der Staatsverwaltung, der Eurer

Sorgfalt anvertraut ist- in Verbindung stehen, ließ
es Euch nichtunbemerkt, und ihr urtheiltet, es könn-

te nützlichseyn, und es seye immer löblich- ander
Zerstöhrrungder Vorurtheile zu arbeiten, dieser grau-

samen Tyrannen- diesich dem Glück der Völker un-

aufhörlichin den Weg stellen, selbstunter einer Regie-
rung- Welchedie sähigsteistdasselbezu befestnen. Eu-

erBeyfallj und die glänzendenZeichen der Wohlge-
wogenheit;womit ihr mich beehrt habt- haben den

WerehdiesesBachs inmeinen Augen erhöht-t,und

lassen mich hoffen- Jhr Hochgeachteund Gnädige
Herren, werdet es gütigsterlauben, daß diese neue

Aussageimtereurem Schutz erscheine, und daß das

Publikum, welches von Euren Wohlkhaken weißt,

auch von meiner Erkenntlichkeit wisse. Mbgte dieses
Werck meine Wünscheerfüllen, und Eure Erwartung
nicht betriegens Und mögtetIhr diese meine Vereh-
rung als ein Zeichen der Ehrfurcht annehmen, mit

welcher die Ehre habezu seyn

, . Hochgeechth GnädigeHerren!
Leiusaune,den z. Decemb. 1762.

v

Euer untertheiuinsterundgehoesnmsterDiener.

ils i-.
"
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zu der neuen Pariser- Auslagevon 1767.

Wennman zum dstern aus Eitelkeit von sichselbst
redet, so wäre es nicht selten-einenochgrössere,wenn

man es gänzlichunter-läßt;und der Beyfall, womit

man meine Anleitung für das Landvolk aufge-
nommen hat, war so groß, daß man mit Nechtdie-

senStoltz den schlimmstenvon allen , welcher Lohndrü-
che mit Gleichgültigkeitausnimmt, weil er sich über
dieselbenerhaben glaubt, bey mir vermuthenkönnte-
wenn ich alle das Schmeichelhasteeines solchenBeh-
salls nicht zu empfindenschiene.

»

Gerührtvon» dem Schicksaldes kranken Landvolks
dieser Gegenden- wo dasselbeaus Mangel nützlicher
Beyhülse, und durch dieseMengeschlimmerAnführer
elendiglichzn Grunde geht , war mein einzigerZweck-
indem ich dieses Werk schrieb- einem Theildieser
Unglückssållenvorzubeugen. »

Ich hatte dieses Buch, das im Augstm. j·761.
zum ersten mal erschien, nur sür einen kleinenBezirk
Landes, und nur für eine geringe Anzahl Menschen
bestimmt, und ich war äussersterstaunt, alsich süns
oder sechs Monat hernachvernahm-daßes eines Von

denen medicinischenBüchernsch- welches in allen
Stauden der Menschen die meistenLesergefunden.

Einen solchen Erfolg seiner Arbeit mit Gleichgül-
tigkeit ansehen , hiessedesselbenunwürdigseyn ; das

ist nicht mein Fall, und ich habe, so wie ich sollte,
jenes Vergnügenempfunden- welches aus der Eigen-
liebe entspringt, dennoch aber rechtmäßigist, weil es

der Grundidee Nacheisersist, welcher macht- daß
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jeder Mensch Vergnügendaran findet, wenn man

ihn lobt. Als Menschenfreund, empfand ich ein noch
weit lebhafteres Vergnügen, wenn ich von der guten
Aufnahme dieses Werks auf den Nutzen schloß, den

man sich davon versprechen konntezeiu Nutzen, der

meine Erwartung weit übertrift-und mich mit der-

jenigen Freude erfüllt, welche jeder rechtschaffene
Mann empfindet, wenn er andern in ihrer Noth beh-
fpringen kann;endlich empfand ich auch in ihrem gan-

zen Umfange diejenigeFreude, welche füreinen jeden
vernünftigenMenschen, aus den öffentlichenOenkzeii
chen des Bepsalls und des Wohlwollens seiner Obrig-
keit entspringen muß, als ich den kostbaren Schau-
pfennig empfieng , welchen mir der Hochlöhl Savi-
täW Rath der Republick Bern- wenige Monate

nach der Bekanntmachung dieses Werks überreichen
ließ, welcher mit einem noch schätzbarernSchreiben
begleitetwar- worinnen Höchstderselbeseine ausser-
ordentliche Zufriedenheit übermeine Arbeit bezeugte.
Diesen Umstand hätteich hier nicht verschweigenkön-
nen, ohne äussersteitel und undanckbar zu seyn; und

er war zugleich ein mächtiger-Beweggrund- mir Muth
zu machen, auf die neuen Ausgaben allen möglichen
Fleiß anzuwenden, in welchen ich verschiedene be-

trächtlicheVeränderungengemacht habe, die ich mit

wenig Worten anzeigen will ,s nachdem ich vorher der

auswärtigenAusgaben werde- Meldung gethan haben.
Die erste ist diejenige, welche die Herren Heidegs

ger in Zürich , im Anfang des 1762. Jahrs , nur

wenige Monate nach der ersten französichenAusgabe ,

in einer deutschenUebersetzungans Licht stellten «).
Am Ende eben dieses 1762. Jahres gab ich ein zwehte

HE)Die Bescheidcuheitdes Herren Uebersetzerswill uns nicht
erlauben , die gerechten Lobsprüche, die der Herr Ver-

fasser ihm an diesemOrt bepgelegt , hier gani einzuführen.
Die Ver-legen
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Ausiage heraus- mit den-Zusagen,die Herr Hirzet
für die zweyte deutsche ZüricherAusiage, die im Jahr
c763. ans Licht trat- ebenfallsüberschre.«).

Die zweyte fremde Ausgabe ist diejenige, welche
Didot der jüngereim Frühjahr1j62. zu Paris aus

Licht stellte- und welche andere Buchhandleein Paris
und Lyonauch zu unternehmen gedachten, als siedurch
das Privilegium - welches der erstere erhalten hatte , an

der Ausführunggehindert wurden· Er ließmich um

Zusätzebitten, die ich ihm nicht liefern konnte, und das

war einPortheil fürdas Publikum, weiles an deren

stattZusatzevon einem andern Arzte bekam, welche
durch die Deutlichkeitund Genauheit, womit sie die

Kennzeichenund das Wesentlicheder Heilungsart Ver-

schiedene-rschwereKrankheiten anzeigen , —

überaus

schätzbarsind. Der Verfasser hat es nichtsdienlich ge-

sunden sichzu entdecken, aber wer er immer sepninag ,

sosdankich ihm, daß er seine Arbeit der meiuigen hat
beyfiigenwollen , und ich hätteseineZusätze-ineit··Ve-r-
gnügenin mein Wert aufgenommen, wennnicht ein

grosserTheil der Materien, die er hinzugefügt, gänz- -

lich Von meinem Plan abwichem indem ich mich ganz
allein anfdie hitzigenKrankheiten eingeschränkth·abe!,
und erhingegen verschiedenelangwierige Krankheiten
abgehandlet hat. Er hat seine Ausgabe dem Herrn
Mai-quisVon Mirabeauzugeeignet , und das ist , nach
meinem Sinn , das senmeichelhaftesteLob , das er mei-

nem Buch geben konnte. «

,

Im Jahr 1763 trat den«-ebendiesem Buchhandlereine

neue, nach der zweyten Lausaner Ausgabe, abgedruck-
reAufiageans Licht, welcher- ausser den oben ange-

- zeigtenZugabeneines unglenanuten Arztes zur ersten
Aussage-noch einige andere Zusätzeeines andern Un-

’

,

·

» ge-

st)«Diese ZüricherAusgabeist im Jahr 1764. bei)Pelt in

Coppenhagenz und im Jahr 1766. bep Wolf in Angs-
biitg, ohne einige Verbesserungnachgedrucktworden.
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genannten von der Fakultät,und auf Veranstaltung
des Buchhandlers , die Uebersetzungder Vorrede des

Herrn Hirzels beygefügtwaren. Eine neue Auslage,

oder vielmehr einen Nachdruck von eben dieser Ausga-
be , hab ich vor ungefehr einem Jahr, unter dem blos-
sen Titel 1766. gesehen.

In eben diesem1766. Jahr- und sogar ehe die Pa-
riser Ausgabe, von welcher ich so eben geredt- ans

Licht trat, gaben Bruyset und B. Düplain in Lion
eine Ausgabe heraus- die ebenfalls nach der zwehten
Auflage Von Lausanne abgedruckt war , welche aber

mit den sürtrestlichenAnmerkungen , die ihnen von

einem meiner Freunde- der einer der erfahrenstenAcri-
te ihrer Stadt ist, gärigstmitgetheilt worden, und

mif der Uebersetzungder Vorrede des Herrn Hirzel
bereichert war; dieseerschien hier zum ersten mal über-

setzt; und obgleich die Uebersetzung,die bald hernach
vor der Pariser Ausgabe, von welcher ich so eben

geredt habe, erschien, Von derselben verschieden ist; ,

so schienen diese Verschiedenheiten dennoch nicht
klar zu beweisen , daß man das Original zu Rath
gezogen habe , um die zwepie Uebersetzungdarnach
zu machen.

Zum Beschlußder Nachricht von den französischen
Ausgaben , will ich nur noch anführen,daß die Juv-
ner Ausgabe fast zu gleicher Zeit zu Avignon nnd zu
Nonen nachgedruckt wurde: Jni Jahr 1764. erschien
ein Nachdruck davon zn Genf, und 1765. ein anderer

hier in Lausanne; allein von diesen zehen französischen
Ausgaben sind die von Lausanne von Av. 1761. und

1762. die einzigen, die unter meiner Aufsichterschie-
nen sehen. Ich komme nun aus die auswärtigenAus-

gaben , oder vielmehr Uebersetzungen.
Die erste ist diejenige, welche Ren. Tieres-berg-

Buchheindlerin Amsterdam , im Jahr 1764, ans Licht

stellte, und welchesehrschönist. Ich habe das Glück-
E
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fürtreslicheUebersetzeizu sindenz Herr Bitten ein be-

rühmterNotterdamischer Arzt, und der ausser seinem
Vaterlande durch seine schöneAbhandluug über die

Natur «) so bekannt ist, worinnen Genie und Wissen-
schaft mit gleichem Schritt einhergehen, hat die Mühe
genommen, meine Anteitung für das Landvolk sei-
nem Vaterlande mitzutheilen , und siemit Anmerkun-

gen zu bereichern, von denen ich- wegen der Laug-
samkeitder Person, die es über sich genommen, sie
mir zu übersetzen,noch nicht den gehörigenVortheil
habe ziehenkönnen;die mir aber ein erlauchter Freund-
dessenUrtheil ich trauen kann, überaus gelobt bat- und

wovon w selbst einen sehr wohlgemachten Auszug
mit vielem Vergnügenin dem sürtreslichenLeipziger
Journal ") gelesenhabe. Er ist auch der Verfasser ei-

nes fürtresiichenWerkes über die Krankheiten, wel-

chevon der Milch bei)den Wöchnerinnenentstehen.
Um eben die Zeit, da Herr Bikker mein Werk in

.
Holland einführte,ließ ein Mann, dessenName mir

unbekannt ist, der aber meinen eigentlichen Endzivcck
vollkommen getroffen hat, dasselbe in »die gemeine
stammandischeBaurensprache übersetzt,abdrucken,
und Herr Kirkpatrick- dieser berühmteArzt , und der

sichdurch seine Abhandlung von der Einpsropsungder

Pockeu M) um die Menschlichkeitso verdient gemacht,
führtees in Engelland ein , woselbst eine Uebersetzung
zu Jahr 1765. zum erstenmal erschien, und am Ende

des nämlichenJahres, unter dem Titel 1766, mit ei-

nigen leichten Veränderungen,und einer Ver-chemi-
gung der ersten Uebersetzung in Form eines Aus

hangs »f) zum zweytcnmalabgedruckt ward. Herr
Kirrpatrick hatte die nützlicheund verbindliche Vor-,-

«) De Natura linmana quæ Meilicorum eit. Lejiiæ , 1757.

»sp)commentnrii de rebns in Hist. nat. Sec. Tum. u. p. 55(,.

«««)The analylis of lnocnlation. Lond. 17;4. F; 1761.

f) Mvice to the People with reganl to their Moll-»

Lond. 1755.
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sorge, mich um die Erläuterungeiniger Stellen- die

ihm dunckel schienen, um Rath zu befragen, dieses
beweißtfür die Genanheit seiner Uebersetzung, welche
mir überaus schöndi«"iiickr,und die daneben sehr wohl
und gut gedruckt ist ; er hat die Anmerkungen der Lyoe
uer Ausgabe beybehalten, nnd selbstverschiedeneande-
re sehr wichtige hnizugesührt.

Herr Docktor Prllegrini- ein berühmtervenetiani-

scher Arzt, hat die Mühe genommen, es ins Jtaliåt
nische zu übersetzen,und diese Uebersetzung, die ich bis

itzo noch nicht gesehen habe, mit Anmerkungen zu be,

reichernz und in dem sürtresiichenJournal des Hen.
Orteschi ") sindec man weitläustigeAuszügeaus

dem Original , welche beynahe desselbenStelle ver-

treten können.

Nach dieserGeschichteder fremden Ausgaben mei-
nes Werkes, komme ich nun aus die Veränderungen,
die ich selbstseit der ersten Ausgabe damit vorgenom-
men habe. In der ziveyten hatte ich viele Verbesserun-
gen in Absicht auf die Schreibart gemacht- welche alle

dahin abzielten - dieselbe einfältigerund verständlicher
zu machen; und zugleichhatte ich beträchtlicheZusätze
verfertigt, welche von drey verschiedenen Arten wa-

ren , indem ich entweder die Abhandlung einiger
Artickel, die mir allzu kurtzgeschienen, weitlåusigerge-

macht, oder über schon abgehandelte Materien neue

Artickel hinzugefügt,oder endlich ganz neue Materien

eingerückthabe. Bei) dieser dritten Ausgabe, welche
in Paris beyDiderot dem Jüngerngedruckt ist, und

welches die einzige ist, die ich für rechtmäßigerken-

ne, wird man in dem , das schon ehemals erschienenist,
keine beträchtlicheAbänderungenfinden; was ihr aber

über alle andern den Vorzug giebt, das ist die Zuga-
be zweyer neuen Capitel , das eine über die Einpsroe

ZE)Giormle elj Medicina, Tmn. prim. Verm-»
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pfung , das andere über die Gesundheit der kränkli-

chen Personen.
Verschiedenesehr Verehruugswürdigesowohleinhei-

mische als auswärtigePersonen, und deren Ansuchen
ich recht ungerne abgeschlagen-hatten von mir Zusätze
verlangt- die ich unmöglichVerfertigen konnte- weil

sie alle nur schleichendelangwierige Krankheiten zum

Gegenstand hatten, die gåntzlichnicht zu nieineniPlan
gehören, dem ichverschiedenerUrsachen halber auf das

genanestefolgen mußte. Oie erste ist, das es meine

Absicht gewesenist den Mißbi«äuchenzu wehren, die

aus dem Lande in der Behandlung der hitzigen Krank-

heiten begangen werden , und die rechte Manier anzu-

zeigem dergleichenKrankheiten zu behandeln , welche
nicht gestatten lange auf Hülfezu warten, oder den

Kranken zur Untersuchung in Städte zu bringen.
Wahr ists, die Schleichkrankheitenwerden aus dem

Lande sehr oft schlechtbehandlet, aber man hat Zeit
und Gelegenheit die Kranken in Städte zu bringen-
oder Hülfezu holen-, überdies sind sie auf dem Lande

bey weitem nicht so häufigals diejenigen- von denen

ich geredet habe, und sie werden noch viel seltener
werden, sobald man die hitzigen Krankheiten, von

denen sie behnaheallezeit eine Folge sind , besser be-

handelt.
Die zweyteUrsache- nnd die allein schon genugsam

wäre- ist diese, daß es unmöglichist die Behandlung
der langwierigen Krankheiten solchenLeuten , die kei-

ne Aerzte sind, begreiflichzu machen. Jede hitzige
Krankheit hängt zum öfternnur von einer einzigen
Ursacheab, und ihreBehandlung ist einfach und im-

mer einerleyz und so zeigen die Zufållh welche die

Krankheit kenntlich machen , auch zugleich ihre llrsa.-
ehennd ihre Behandlung an; aber ganz anders ver-

hält es sich mit den langwierigen Krankheiten; eine

jede von ihnen kann von einer so grossenAnzahlvon
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Ursachen abhangen, und nur die Ursache muß dle

Auswahl der Hülfsmittelbestimmen , daß , wenn man

gleichdie Krankheiten ganz genau kennt- man denoch
noch weit entfernt ist ihre Ursache zu kennen- und die

Wahl der Hülfsmittelbestimmen zu können. Und

diese Kenntniß der Ursachen fodert unumgångkkchsoc-
che Personen, die in der Wissenschaftund in der Aus-

übungaller Theile der Arzneykuvstbewandert sind-
und zu welcher jemals zu gelangen, es Leuten- die

solche nicht kennen- ganz unmöglichist. Zu dem

kömmt- daß ihre Verwirklungem die Verschiedenheit
der Zufälle,die verschiedeneStussen der Krankheit-
die Schwierigkeit in Ansehung der Dosen der Armen-
Mittel, deren Würkfamkeitdie kleinsten Irrthümer
gefährlichmachen könnte ic., alles so Viele Schwierig-
keiten sind, welche die Behandlung dieser Krankheit
selbst den geübtestenAcrzteu mühsam,und allen de-

nen, die esnicht find, unmöglichinachein
Die dritte Ursache ist, daß, wenn man annimmt ,

daß man diese Materien einfaltig genug abhandeln
könnte,um jedermann verständlichzu werden , sie ein

Werk von einer so überinåßigenGrösseerfordern wür-

den ,, das eben dadurch mit dem Vermögenderjeni-Ä
gen , denen es gewiedmet ist , in keinem gerechten Ver-

hältnißstehenwürde; es giebt chronischeKrankheiten,
wo eine allein einen Band- fo groß wie dieser ist, er-

heischenwürde.
"

Und endlich- wenn ich auch zugebe, daß diese
Sache nothwendig, und daß sie nützlichsey, muß ich

gestehen«daß ich sie über meine Kräfte finde , und daß

ich überdas bey weitem nicht Music genug habe, sie

auszuführenIch wünsche,daß es andere Unterrich-
nien mögtemund daß es ihnen gelinge; ich hoffeaber

auch- diejenigenPersonen , die mir die Ehre erwiesen ,

mir dieses Unternehmen zuzumnthem werden die

Starke meiner Gründefühlen, und mein Verweigeru-
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das in der Natur der Sache selbst seinen Grund hat,
nicht einer Hartnåckigieit,oder einem Mangel von

Gefålligieitzuschreiben. Um ihnen eine Probe meiner

Willsåhrigteitund meiner Ehrerbietung zu geben, hab
ich für diese Ausgabe das Capitel Anleitung für

kränklichepersonen betittelt, ausgesetzt- welches

zwar ihren Wünschennicht vollkommen entspricht;
inzwischen aber alles in sich enthält , was ich

glaubte über die Schleichtrankheiten sagen zu kön-

nen, ohne von meinem Plan abzuweichen, dem ich-
ich widerholees , aus das genaueste folgensmußund

folgen will.

Ich habe vernommen, daß die Citationeu einigen
Leuten unverständlichvorgekommen , und sie verwirrt

haben; es war schwerdieses vorauszusehen , aber es

ist leicht demselben fürs künftigevorzukommen. Es

kommen in diesem Werke nur zweyerley Citationen

vor; die einten zeigen die Arzncymittel au, die an-

dern weisen auf irgend eine Stelle des Buches selbst,
weiche zur Erläuterungdes Orts, wo citiert wird-
dienetz die einten und die andern waren unausiveich-
lich. Die erstere Gattung ist auf folgende Weise be-

zeichnet, Num. mit der Zahl, als r, o, ec« sie zeiget
an- daß das Arzneymittel, auf welches ich weise, in

dem Verzeichnißder Arineymittelunter der angewiese-
nen Numero beschrieben sey; also, wenn man im

§. z. liest dao lauschte Getrank Num. I , und in

dem H4. die Tisane Num. 2 , oder die Mandelmilch
Rum. a, so bedeutet das , daß man die Arzneymittel
in dem Verzeichnißunter der Num. 1 , 2 , 4 , finden
könne;und dieses Verzeichnisbesindt sich am Ende
des Wercks.

Wenn ich mich nicht entschlossenhättedieses Ver-

zeichnißzu verfertigen- und anstatt die Arzepmittel
unter ihrer Num. anzuzeigemsiejedesmal, sooft ich
ihren Gebrauchamech-, beschriebenhätte- so hätte
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ich dieses Werk doppelt so groß gemacht) und das

Lesendesselbenwäre unausstehlich geworden.
Die Citationen von der zweyten Gattung sind sehr

kinfachzman sieht, daß das ganze Wert in Paragra-
phen eingetheilt ist , welche durch dieses ZeichenH. be-

zeichnet sind, und damit ich es durch unnützeWieder-

holungen nicht Vergrösserte,hab ich, wenn ich irgend-
wo das wieder anführenmußte, was anderswo schon

gesagt worden, anstatt es der Längenach zu wieder-

holen, nur den Paragraph angezeigt, wo es sich be-

findet; also- wenn man H. so, liest , Wenn die

Krankheit von der Art ist , wie idlche H 46«be-

schrieben worden, so will das sagen , daß um die

Beschreibung , die ich schon gemacht habe, nicht
zu wiederholen- ich zurückweise,selbigein dem H.46,
den ich citiere, auszusuchein

Der Gebrauch dergleichen Citationen ist nichts we-

niger als neu , und ist überaus bequem und leicht; aber

wenn nur ein einziger meiner Leser dadurch gehindert
werden sollte, so glaubte ich, diese Erläuterung nicht
weglassen zu dürfen: Jch darf nicht hoffen nützlichzu

seyn, als insoferne ich deutlich seyn werde; und man

fühlt es ja, daß die Begierde zu nützen,der einzige
Beweggrund von diesem Wert ist: und ich darf mir

schmeicheln, meinen Endzwecknicht gänzlichverfehlt zu

haben; der Beyfall , den sehr grosse Aerzte dem Plan
und der Ausführungertheilt haben, die vasprüche der

besten Journalisten - zwanzig verschiedene Austagen in-

nert weniger als fünf Jahren- die Dankbezeugungen
sehr vieler Leute, welche mir Verbindlichkeiten haben

glauben; sindalles so viele Zeugnisse-die mir erlauben

zu denken, ich habe die Zeit, die ich auf die Versem-

gung dieses Wertes verwendet, nicht unnützlichange-

wandt. Diejenigen, welche beförchtemoder beförchien

wollen- oder recht gerne beförchtemes möchteböseFol-
gen mit sichführen,bekriegensich. Es wäre zu wim-
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schen , sagen sie, man hätteniemals in der gewöhnli-
chen Sprache über die Arinehtunstgeschrieben, und

diese Wissenschaft wäre in den Handen der Aerzie ge-
blieben. Aber sie haben nicht bedacht, daß der erste
Theil dieses Wunsches unmdglichist- und daßdiemedi-
cinischen Bücher nicht die Ursache sind, warum die Arz-
nevkunst in die Hände der alten Weiber und der Markt-
schreyer gefallen ist«In was für einer Sprache wollten
sie wol, daß die griechischen Aerzte geschriebenhätten,
welche am ersten und am besten unter allen geschrieben
haben; und glauben siewol , die französischenund eng-
lischen Marktschreyer haben ihre unbesonnene Raisom
nementil und ihre schädlichenVorschriften aus den Wer-
ken der grossenAerzte dieser behdenNationen, welche in

ihren eignen Sprachen geschriebenhaben, herentlehnt.
Es wäre, ausser allem Zweifel, zu wünschen, die

Arznevkunst würde nur· von Aerzieu ausgeübt, aber
imglücklicherWeise verhalt lichdieSache ganz anders;
und so lange man nicht wird Mittel gefunden haben
diesem abzuhelfem soll man sich alle Mühe geben- in

Erwartung- dasi die Quelle ausgetrocknet seyn wird -

die schlimmen Würkungendavon , so viel als möglich
ist, tu vermindern. Als ich die«Anleitung für das
Lamde verfertigte , glaubte ichs sie würde dazu
dienen , diesen lbblichen Endzweckzum Theil zu erfül-
len : Bis auf itzthat mich nichts zur Veränderungmei-
ner Vorstellung vermögensollen; und indem ich diese
neue Ausgabe ans Licht gebe- wortnn ich mir einige
Anmerkungen verschiedener Herausgeberzu Nutzege-
macht , besorge ich keineswegs ein gefahrlichesWerk ans
Licht zu stellen. Jch habe das Pergnugengehabt, zu
sehen , daß verschiedene wohlthatige und vernünftige
Personen sichdesselben, selbst in sehr schwerenFällen ,

mit einem ausserordentlichenErfolg bedient haben, und

meineWünschewerden vollkommen erfüllt sehn, wenn

ich kunftighin ferner erfahren werde- daßes dazu dient,
die Beschwerden meinerNebenmenscdeniu erleichtern-
nnb ihre Tage zu verlaugern.

Saus-inne, den 21. Julii 1766.



Anleitung
für das Landvolk

in

st»eWU»m.MctmsisusatchsisoA



.· Fa» .«. :...
«

» . ,«...»—..
s Eis-R- M (



Einleitung.

Die Verminderung der Anzahl der Einwohner die-

ses Landes, ist eine nnstreitige Wahrheit, welche ie-
dermann in die Augen leuchtet, unddurch die Ver-

zeichnisseerwiesen wird. Diese Entvölkerunghat ver-

schiedeneUrsachen: Ich würde mich glücklichschätzen,
wenn ich etwas zu Hebung einer der wichtigsten beh-
tragen könnte- welcde in der verderbken Art mit den

Kranken auf der Landschast umzugehenbesiehtz die-

ses ist mein einziger Vorwurf, indessen wird man

mir erlauben, auch die übrigennritivürkenden Ursa-
chen anzuzeigetn Man kann sie unter zlvey Hat-verlas-
sen bringen. Es geht mehr Volks aus dem Lande

als ehedem, und man bevölkertdas Land weniger. I)
Es giebt zweperley Gattung von Wanderungeuz

man zieht fort, entweder in fremde Kriegsdienste zu

gehen, welche man um ihrer Vortheile willen , die den

Nachtheil übersteigen,beybehålt;oder in verschiede-
nen Berufe-n ein Glück zu suchen, welches das Land

nicht verschaffenkann. Man könnte die erste eine krie-

gerische Wanderung, und die zweyte eine gewinnsu-
chende nennen.

«) Diese Eutvölterungist fast allgemein durch ganz Europa-
wenn dem ParisischenHerausgeber , welchem ich her-zustim-
men Ursachhabe , tu glauben ist. Es scheintsogar unmög-
lich zu seyn , daßes anders sey, wenn man bedenkt wie viele

Menschen jährlichaus Europa wegziehen, um in den drep
andern Welttheilen nmznkommen; und wenn man eingeste-
hen muß , daßein grosser Theil der Lebensmittel , die uns

von dort zugeführtwerden , zur Abkürzungunsrer Tage
viel beptragem
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Der Dienst schadet der Bevölkerungauf verschie-
dene Weise: Erstlich kommen niemals so viel Menschen
zurückals weggezogen find; die Gefahren und Mühse-
ligkeiten des Kriegs , der Zweykampf, das Heimweh,
die ungesunde Luft einiger Besatzungen in Flandern,
Holland, Italien , die schlechte Nahrung und Geträn-

ke, die Lagerkrankheitem die Schwelgereyen reissen
eine grosseAnzahl weg. Ueber dieses zwinget das

Ausreissen Viele, die sich Vor dessen Folgen bei) ihrer
Wiederkunft in ihre Heimat fürchten, ihr Vaterland

für immer zu meiden. Andere ergreifen bey ihrem Ab-

schied ans dem Dienst den Anlaß , den ihnen solcher
verschaffet, sichausser Landes zu setzen, welches sievon

der Heimreisevölligzurückhalt.
Man nehme aber zwrytens an, daß alle wieder

einst zurückkonnnemso müßtedennoch das Land von

ihrer Abwesenheitleiden, weil sie eben zu der Zeit ab-

wesend sind, in welcher sie zur Bevölkerungdie inei-

ste Fähigkeithaben ; weil siebei)ihrer Rückkunftdurch
die Jahre, die Leibesschwachheitenund Schivelgereh
diese Eigenschaft verdorben haben; weil öfters , wenn

sie stehverhehrathem ihre Kinder Schlachtopfer von

den Unordnungen ihrer Eltern werden, schwächlich,

kraftlos , kränklichbleiben, und in der zarten Jugend
wegsterben, oder für den Nutzen der Gesellschaftun-

tüchtigleben; endlich- weil der Geschmack für ein

ausgelassenes Leben, dessensiegewohntworden, viele

aus ihnen verhindert, sich zu verheyrathen. Allein

obgleich diese Nachtheile ivürklichund jedermann be-

kannt sind, so ist indessendie Anzahl derjenigen , die

auf dieseWeise aus dem Lande gehen können , einge-
schränkt,und in ihrem Verhältnißmit der Zahl der

Einwohner, die das Land haben sollte, würklichnicht
sehr beträchtlich;vielleicht ist diese Art von Wande-

rung auf eine Zeitnothwendig gewesen, und könnte

es, wenn die übrigenUrsachender Entvölkerungweg-
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steten, wieder werden ; vielleicht ist sie unter allen am

wenigsten schädlich,und erheischet deswegen auch
zuletzt einige Aufmerksamkeit.

Die Wanderung des Gewinns wegen, welche ich
für zahlreicheransehe- hat ihre besondere Nachtheile,
welche nicht weniger beträchtlichsind; zum Unglück
ist sie so ansteckend , daß ihre Verheerung immerfort
zunimmt, und dieses aus einem ganz einfältigen
Grunde; nämlich, der gute Erfolg eines einzigen-
iiberredet hundert , sichden gleichenZufållenauszufe-
tzen, und wenn auch neun und neunzig zugrunde ge-

hen sollten. Das gute fällt in die Augen- das böse
hingegen bleibt unbekannt. Laßt uns setzen, es seyen
vor Io. Jahren hundert Personen verreißt , in der

Welt, nachddem gemeinen Ausdruck, ihr Glück zu

suchen; in Zeit Von sechsWochen waren sie, ihre An-

verwandten ausgenommen , alle vergessen: Wenn in

diesemJahr einer zurückgekommen, der sichüber sein
ererbtes Vermögenaus noch etwas weniger erwor-

ben, so durchlauft die Nachricht davon das ganze
Land, und es wird zum Jnnhalt aller Unterredungenz
eine Menge junger Leute wird dadurch verführt,und

geht weg, weil kein Mensch daran denket, daß von

den neun und neunzig Personen, welche mit ihm ver-

reißt waren, derhalbe Theil umgekommen, ein Theil
sich im Elend befindet, und der übrigezurückgekom-
men, ohne etwas anders gewonnen zu haben , als das

Unvermögen,sichin seinemVaterland und ber)seinem
ersten Beruf mit Nutzenzu beschäftigen Die kleine

Zahl derjenigen, die ihren Zweck erreichen- wird all-

gemein bekannt; die grosseMenge derer, welche ihren
Zweck verfehlen, bleibt ewig verschwiegen. Das Ue-
bel ist sehrgroßund wesentlich. Was für ein Hülfse
niittel läßtsichdar-gegen finden? Vielleicht würde hier-
zu hinreichend feyu, wenn man die Gefahr bekant nur-,-

chen würde,und das Mittel ist sehr leicht: Man foll-

z«
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te nur alle Jahre ein genaues Verzeichnißderjenigen
verfertigen, welche aus dem Lande gehen- und nach
Verlauf von sechs, acht bis zehenJahren, das Ver-

zeichnißmit behgesügtemErfolg ihrer Reisen öffent-
lich bekannt machen. Jch müßtemich sehr betriegen,
wenn nicht, nach Verlauf einer gewissen Zahl von

Jahren, die Zahl der Menschen merklich abnehmen

sollte, welche ihren Geburtsort verlassen , in welchem

sie beh fleißigerArbeit glücklichleben können , um an

fremden Orten einen Unterhalt zu suchen, von wel-

chem die vorgeschlagenen Verzeichnissedie Ungewiß-
heit unstreitig beweisen würden. Man würde nicht

mehr wegreisen, wenn man des Vortheils nicht bep-
nahe gewißversichert wäre; es würdenViel weniger
Leute wegziehenz und diese würden ber) einer gerin-
gern Zahl von mitwerbenden ihre Sachen besser ma-

chen ; und wenn sie ausser Lands weniger Landsleute

antreffen würden, so würden sie-desto öftererzurück-
komnien; anf solche Weise würden mehr Einwohner
in dem Lande bleiben, mehrere zurückkommemund

diese würden mehr Geld mit sichzurückbringen.Das

Land würde bevölkerter, reicher und glücklicherwer-

den, weil das Glück eines Volkes- welches einen

fruchtbaren Boden bewohnt, gröstentheilsvon der

Bevölkerung,und ein wenig von den Reichthümern
an Geld abhanget.

Nicht nur ziehtViel Volks aus dem Lande, und

hierdurch finden sichweniger Leute, solches zu bevöl-

kern; sondern auch die, welche in demselbigenzurück-
bleiben, bevölkern in gleicherZahl weniger als ehe-
mals; oder, welches dahinanslaust, bey der nämli-

chen Anzahl Menschen giebt es weniger Heyrathenz
und die gleiche Zahl von Hehrathem giebt weniger
Kinder zu taufen. Ich will mich nicht in einen aus-

führlichenBeweis hiervon einlassen- man darf sich
nur umsehen, um hiervonüberzeugtzu werden. Was
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hat diesesfürUrsachen?Ich finde fürnehmlichzwehz
den Pracht und die Schwelgereh - welche von verschie-
denen Seiten der Bevölkerungnachtheilig sind.

Der Pracht zwinget den Reichen, der sich ein An-
sehen machen will , und Leute von mittelmäßigenEin-

künften,die dem Reichen wenigstens in allen andern

Absichten gleich sind, und ihm deswegen nachahmen
wollen- eine zahlreicheHaushalthg Mit Angst Und

Sorgen anzusehen, weil die Erziehung der Kinder die

die Einkünftenverzehrenwürde, welche zu den Aus-

gaben des äusserstPrachts geweihet waren ; und über

dieses, wenn die Mittel unter viele Kinder solltest
vertheilt werden , jedes derselbigeneinen sehr geringen
Antheil bekame, und ausser Stand gesetztwürde,
den Staat ihrer Väter fortzusetzen. Wenn das Ver-

dienst nach dem öussernAufwand geschätztwird, so
wird man nothwendig trachten- sichselbstin den Stand

zu stellen, diesen Aufwand zu bestreiten , und seineKin-
der in einem gleichenStande zu hinterlassen. Daher
die geringe Zahl von Heyrathem wenn man nicht
reich ist ; nnd die geringe lZahl von Kindern , wenn

man würklichverheyrathet ist.
Der Pracht schadet auf eine andere Art: Die un,

ordentliche Lebensart, welche dadurch eingeführtwor-

den, schwächerdie Gesundheit, verderbt die Leibes-

beschaffenheit, und die Fortpsianzung muß solches
nothwendig empfinden; in dem vergangenen Lebens-
alter zåhlteman Haushaltungen von mehr als zwan-
zig Kindern; in dein gegenwärtigenzählt man nicht
zwanzigGeschwister-Kinder; in dem folgenden wird
man keine Brüder mehr sehen.

Ein dritter Nachtheil von dem Pracht besteht da-

rinnen, daß der Reiche das Land verläßt, unt sich
in der Stadt zu zeigen, und die Zahl seiner Hans-
genossen vermehrt; allein diese Vermehrung der Hann-
genossen ist der Bevölkerunghinderlich: Erstlich, be-
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kommen sie gemeinlichwegen Mangel genugsamer Ge-

schäfteeinen Geschmacksürein mäßigesLeben, und

sie werden untüchtigdie Feldarbeitennachher wiede-

rum zu verrichten, zu welchen sie geboren waren;

dieser Zufluchtberaubt, verhehrathensie sichentweder

gar nicht oder doch sehr spät, und es werden weni-

ger Bürgergebohrem
Der Müßiggangschwachetsie durch sich selbst,

und verleitet sie zur Schwelgereh, welche sie noch
mehr schwächetzsie werden also beständignur we-

nige ungesunde Kinder haben, welche nicht im Stan-
de seyn werden, dem Feldbau arbeitende Hände zu

leihen.
Diejenigen, welche sichnoch am bestenaufführen

und ihre Sitten rein behalten, die sich einen Noth-
pfenning ersparen , gewöhnensich allzusehr an das

Stadtieben , verabscheuendie Beschwerden des Land-
lebens , von dessen Einrichtung sie ohnedem nichts
verstehen, wollen kleine Handels-leerteabgeben; und

dieses ist ein Verlust fürdie Bevölkerung,weil eine glei-
che Anzahl von Bauern allezeit mehr Kinder zeuget als

so viel Einwohner der Stadt,und anseine gegebene
Zahl mehr Kinder in der Stadt sterben als auf
dem Lande.

Oie gleichen Nachtheile finden statt bey den Be·

dienten von dem weiblichen Geschlecht. Die Stadt-

mägdekönnennach einem Dienst von zehen oder zwölf
Jahren nicht mehr tüchtigeDorfweiber werden; und

diejenigen, welche diesen Stand ergreifen, erliegen
gar bald unter einer Arbeit, deren sienicht mehr ge-

wachsen sind. Wenn man auf dein Lande, ein Weib-
ein Jahr hernach, nachdem sie aus der Stadt gekom-
men und sich oerehlicht, ansieht, so kann man leicht
wahrnehmen- wie sehr sie bet)dieser Lebensart veral-

"

tertz oftmals scheitert ihre Gesundheit bey dem ersten

Wochenbettn beh welchemsiesichnicht so gemächltch
pfiegen
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pflegen können,als es ihre Weichlichkeit erfordertez
sie bleiben in einem Stande der Ohnmacht, Blödige
keit und Entkråftungzsie bekommen kaum mehrere
Kinder- und werden mit ihren Ehegatten uuuiiize
Glieder zur Vermehrung des Volks.

Unieitige Geburten, verfchickteKinder nach einer

verschwiegnen Schwangerfchaft- Unmöglichkeiteinen

Bräutigamzu finden, findoft Würkungenihrer aus-

gelassenen Lebensart. ·

Es ist zu besorgen, daß diese Uebel noch mehr zu-
nehmen werden- seitdemman aus Mangel Erwachse-
net , oder aus ökonomischenAbsichtenangefangen hat,
Kinder in den Dienst anzunehmen, deren Sitten und

Leibesbeschaffenheitnoch nicht ausgebildet sind; und

sich durch den Aufenthalt in der Stadt, die Trägheit-
das böseBeyspielund schlimme Gesellschaftenin glei-
chem Verhaltnißverderben.

Es wäre sonder Zweifel über diese wichtige Vor-

würfenochvieles zu sagen; allein neben dem, daß
ich dieses Werk nicht allzusehr ausdehnen will , und

daß Viele andere Geschäftemir für alles, was nicht
unmittelbar zur Arzneykunstgehört, keine Zeit übrig
lassen , so müßteich besorgen, ausser die Grenzen mei-

nes Vorwurfes auszuschweifem Alles , was ich bisher
Vor-getragen habe, macht einen Theil davon aus; denn-
da ich dem Landvolk eine Anleitung in Absicht auf
seine Gesundheit geben wollte, so mußte ich ihm die

Ursachen, die solche verderben, anzeigenz aber alles-
was ichhierüberweiter sagen könnte - würde vielleicht
meinem Leserfremd scheinen.

Nur ein Wort muß ich beysügemKönnte man

nicht , einem Uebel abzuhelfen, dem man unmöglich
vorbauen kann- einen gewissen Ort im Land aussu-
chen, wo man durch Belohuuugeu trachtete, I. alle

feine Einwohner in dem Lande anzuhalten- 2. siedurch
andere Belohnungenzu einer zahlreichenBevölkerung

D
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zu ermuntern. Sie würdennicht wegziehem also wür-

den sie sich denen Uebeln- von denen ich geredet,.

nicht bloßstellen ; man würde sich da nichts an frem-
de verhehrathen, welche eine Unordnung zuwegebrin-
gen könnten;auf solche Weise würde diese Landschaft
wahrscheinlicherWeise nach Verlaufeiner gewissenZeit-
sichübermäßig-bevölkern,und in den Stand gesetztwer-

den andern Gegensden neue Einwohner zuzuschickem
Ich komme endlich zu der dritten Ursache der Ent-

völkerung, diese ist-die Art, wie man mit dem gemei-
nen Volk in seinen Krankheiten verfährt. Dieses hat
mich sehr oft mit einem empfindlichen Schmerzen
durchdrungen. Ich bin Zeuge gewesen- daß Krank-

heiten, welche sehr leicht gewesen wären, durch ihre

Besorgung tödtlichworden, und ich bin überzeugt,
daß diesesUrsach allein so viel Verderben anrichtet als

jdie vorhergehenden: sie Verdient eben deswegen alle

Aufmerksamkeit der Amte- deren Beruf es ist, an

der Erhaltung des menschlichenGeschlechts zu arbei-

ten. Indem wir unsere Bemühungdem glänzende-
sten Theil desselbigen in den Stadien schenken, so
muß die weit nützlichereHelste aus der Landschaft
elender Weise zugrundegehem theils durch besondere
Uebel, theils durch allgemeine anstekendeKrankheiten,
welche sich seit einigen Jahren in verschiedenen Dör-
fern äussermund daselbstgrosseVerwüstungenanrich-
ten. Diese beklemniende Anmerkung hat mich ver-

mögen, dieses kleine Werk herauszugeben-das ich
nur für diejenigenbestimmt habe, welche in einer all-

zuweiten Entfernung von geschicktenAerztem ihrer
Beyhülfeberaubt seynmüssen.Ich will hier meinen

Plan nicht umständlichbeschreiben-welcher sehr ein-

fachist: Ich begnügemich zu sagen, daß ich mir al-

le Mühegegeben, dieses Werk sonützlichzu machen,
als es immer möglichist; und ich darf hoffen, daß,
wenn ichnicht alles gute angezeigt, was man hierbei)
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thun kann , ich doch die verderblichenHeilungsarten
entdeckt, die man ausweichen soll.

Ich bin in meinem Innersten überzeugt-daß man

es weit besser als ich machen könne;aber diejenigen,
welche hierzu sieh im Stande befinden- unternehmen
solches nicht: Ich habe mehr Muth, nnd hoffe, daß
Leute- die denken können,es mir zum Dank aufnehmen«
werden, ein Werk geliefert zu haben , dessen Vers-er-
tigung wkirklichwegen seiner Leichtigkeit-wegen den

kleinscheinendenUmständen,die solches erheischet,we-

gen der Notwendigkeit die allerbekanntesten Sachen
zu sagen, nnd der Unmöglichkeiteinige Materien aus

dem Grund abzuhandeln , oder eine neue nützlicheAus-

sicht zu entdecken, unangenehm sehnmußt sie ist der

Arbeit eines Predigers gleich , welcher fürkleine Kin-
der einen Catechismus schreibensoll.

Indessen ist mir nicht verborgen, daß man schon
einige Werke besitze, welche fürKranke auf der Land-

schaft, die der nöthigenVehhülseberaubt sind , be-

stimmet sind; allein die einten bringen, ungeachtet
ihrer guten Absicht-eine schlimme Würkungzuwege:
Von dieser Art sind alle Sammlnngen von Arznehs
mitteln, bei) welchen die Beschreibung der Krankheit
mangelt, und welche daher ohne eine sichereRegul
zur Anwendung sichbefinden; von solcher Art ist zum

Beyspiel die berühmteSammlung der Fr. Fouqnet,
und einige andere von gleichem Geschmack. Die an-

dern nähernsich mehr meinem Plan; allein die mei-

stenhaben gar zu viele Krankheiten abgehandelt, nnd

sind dadurch allzuweitlånfigworden : andere sind über
die besondern Artickel gar zu kurz, und haben sich
nicht genug bey den Kennzeichenund Ursachen der

Krankheiten, der allgemeinen Lebensordnnng, der

schlimmen Heilungsart aufgehalten ; ihre Vorschriften
sind insgemein nicht so einfach nnd leicht zuzubereiten
als sie sehnsollten; endlichscheintes, daßdie meisten
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Verfasser ob dieser in der That traurigen Arbeit ver-

driißlichworden , und in der Ausführungallzueilfertig
gewesen« Ich kenne nur zwey- deren ich mit Ehr-

furcht gedenken soll , und welche ihren Vorgesetzten
Plan, der dem meinigen sehr ähnlichist, mit einer

solchen VorzüglichenStärke ausgeführt, daß sie alle

Erkenntlichkeit Von der Welt verdienen. Der einte ist
Herr Rosen, erster Königl.Leibarzt in Schweden-
welcher , Von vielen Jahren her , sein Ansehen ange-

wendet , dem gemeinen Volk die gröstenWohlthaten
zu schenken. Er ließ die lächerlichenMährgen,die

ansserordentlichen Abentheuer und schädlichenastroloe

gischen Einschlägeaus dem Calender ans-unsinn-
ivelche in Schweden wie bei) uns zu nichts dienen,
als die Unwissenheit, Leichtgläubigkeit-den Aberglau-
ben, und die betrüglichstenVorurtheile in Absicht auf
die Gesundheit, die Krankheiten Und Heilmittel zu
unterhalten; er gab sich hingegen die Mühe, ganz
einfältigeAbhandlungen über die gemeinen Krankhei-
ten des Volcks aufzusetzen-und an den Platz dieses
unvernünftige-iGeschmiers einzurürkenxAllein , diese
kleine Werkgen- welche alljährlichin dem Calender
an das Licht treten - sind noch nicht aus dem Schwe-
dischenübersetzt, und eben deswegen habe ich daraus
keinen Vortheil ziehen können. Der andere ist der

Freyherr Von Swieten, erster Leibarztvon Ihro Kai-

serlichen Majestät,welcher sich vor acht Jahren, im

Jahr 1760. die Mühegebenwollen- für die Armeen

dasjenigeauszuführen, was ich fürdie Landlente die-

ses Landes nnnniehro ausführe.Obgleich mein Werk

meistentheils verfertigt war, da mir das seinigezu Han-
den kam , so habe ich dochverschiedeneStücke daraus

genommen ; und wenn wir behdevölligdie gleichenAb-

sichtengehabt hörten,sohätteich geglaubt , ichwürde
der Welt einen grössernDienst erweisen , wenn ich sein
Buch auszustrenen suchte-als wenn ich ein neues mit-
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theilte; allein da er über verschiedene Artickel, die ich
sehrumständlichabgehandelt , gar nichts gesagt z da er

verschiedeneKrankheiten abgehandelt, die nichtin mei-
nen Plan einlaufen ; da er Von einigen andern nichts

gesagkywelche ichabzuhandelnverpflichtetwarz so sind
Unsere zwei) Werke, Von den Vorzügendes seinigen
nichts zu reden, in Absicht aus den Grund der Ma-

terien sehrverschieden: Indessen rechne ich es mir zum

Ruhm , in denen Krankheiten, welche der eine und der

andere untersucht, fastallezeitdie nämlichenGrundsä-
sätzein haben.

Dieses Werk ist nicht für wahre Aerzte geschrie-
ben; vielleicht aber werden neben meinen Freunden
auch einige andere solches lesen. Von diesen bitte

ich mir eine Gesälligteitaus; nämlichin den Geist
des Verfassers einzutreten , und ihn als Arzt betrachtet-
nicht nach diesem Werk zu beurtbeilenc Ich muß ih-
nen würklichmelden, daß sie besserthäten,dasselbi-
ge nichtzu lesen, da es ihnen keinen Unterricht geben
solls Diejenigen, welche lesen, damit sie critisieren
können- werden in meinen übrigenWerkgen, die ich
an das Licht gestellt , ein weiteres Feld vor sich fin-
den. Es ist unbillig, daß ich von einem Werk, wel-

ches keinen andern Zweckhat, als den Nutzen meiner

Mitbürger,Verdruß leid-en soll : Man solltevon allem

Tadel sreyseyn, wenn man Muth gehabt eine Arbeit

zu unternehmen , beh welcher man kein Lob Verdie-

nen kann.

Nach diesen allgemeinen Anmerkungen, muß ich
mich in einen etwas umständlichernBericht einlassen
von den Mitteln , welche mir die bequemstenscheinen-
die guten Würtungemwelche ich von meiner Bemü-

hung verhosfe, zu erleichtern. Nachher werdeieh die

Erklärungeiniger Kunstwörtermittheilem deren ich

mich habe bedienen müssen-und die vielleichtnicht ie-
dermann bekannt seynmögen. .
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Der Titel- Anleitung für das Landbolk, ist keine

Folge einer Eitelkeit , die mich überredte,als wenn

dieses Buch ein Hanshaltungssiückabgebensollte , wel-

ches in einem jeden Bauernhause zu sinden ware.
Kaum der zwanzigste wird ohne Zweifel erfahren-
daß ein«solches Buch würklichvorhanden sey; Viele

werden es nicht lesen können, und eine weit grössere
Zahl wird es nicht verstehen , so einfältiges ist; al-

lein ich habe solches verständigennnd mildthätigen
Personen gewidmet, welche auf dem Lande leben,
und durch eine Art eines göttlichenBerufs aufgefodert
werden- dem Landvolk in ihrer Nachbarschaft mit

ihrem Rath beyzustehem
«

Man begreift gar leicht, daß ich erstlich die Her-
ren Prediger im Angenmerk habe. Es ist kein Dorf ,

keine Hütte, kein entlegenes Haus in dem ganzen

Lande, welches nicht auf die Gutthåtigkeiteines aus

ihnen ein Pechthabe; nnd ich kenne eine grosseMen-

ge, welche von dem traurigen Schicksal ihrer kranken

Pfarrkinder gerührt,und durch ihren jammervollen
Zustand erschreckt, täglichwünschen,im Stande zu

sehn, zugleich, da ste sichbemühen,siezu ihrem To-
de zuzubereitem oder ihnen zu zeigen, wie siesichihre
Krankheit zunutze machen sollen, inskånftigeein hei-
ligeres Leben zu führen,auch für den Leib ihnen ei-

nige Hülfeleisten zu können. Ich würde mich glück-
tichschätzemwenn diese ehrwürdigeGeistliche hier ei-

nige Hülfefänden,die ste in den Stand setzenkönn-
te , ihren großmüihigeuWünschenein Genügenzu lei-

sten. Ihre Gottesfurcht, die Liebe ihrer Gemeinde-
ihr Beruf zu..öfternBesuchen in den Häusermihre
anfhabende Pflicht, die schlimmen Vorurtheile und

den Aberglauben auszurotten , ihre Liebe - ihre Ein-

sicht-en,die —Leichtigkeit-die ihnen ihre Begriffe aus

der Raiuviehue schenken, alle Wahrheiten , die indic-

sem kleinen Werk enthalten sind, zu begreifen, sind
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so viele Gründe, die mich überreden,daß sie allen

möglichenEinfluß haben werden, die wünschenswüre
dige Verbesserung in Ansehung der Arznehkunstbei)
dem gemeinen Volke zuwegezubringen

Ich darf zwehtens auf die regierende Herren eines

jeden Orts zählen, deren Rath beh ihren Angehörigen
in grossem Ansehen steht, daher sie überaus bequem
sind eine schlimmeGewohnheit verächtlichzu machen-
und eine neue, deren Vortheile sie leicht begreifen
werden, in den Gang zu bringen. Die vielen Beh-
spiele, die ich gesehenhabe , wie leichtsie in den Plan
einer Cur eintreten , die Begierde , die sie haben, die

Kranken in ihren Dörfern zu erquicken, die Groß-

muth, mit deren sie ihnen in ihren Nothen zu Hülfe
kommen, machen mich hoffen, indem ich von den be-
kannten auf die unbekannten schliesse,daß sie mitBe-

gierde ein neues Mittel ergreifen werden , in ihrer

NachbarschaftGutes zu thun. Die wahre Menschen-
liebe empfindet, daß sieans Mangel der Einsichtscha-
den kann , und diese Furcht macht sie nnentschlossenz
allein sie ergreift mit Begierde jedes neue Licht, das

ihre Handlungen leiten kann. ,

Drittens werden auch reiche oder wenigstens wohl-
habende Personen, welche ihr Geschmack, ihre Ehren-
stellen, oder die Natur ihres Vermögenszu dem Land-
leben verbindet, ivo sie an Gutes thun Vergnügen
finden, mit Freuden sehen, daß man ihnen in ihren
mildreichenBemühungeneinige Anleitung gebe.

In allen Dörfern, in welchen einige Glieder Von

den erzähltendrehen Classengefunden werden, wird

solchen allezeit gar bald Von den Krankheiten dieses
Orts die Nachricht hinterbracht , weil man sichgemein-
lich bey ihnen um Fleischbrühe,Theriac, Wein,

Zwyback, mit einem Wort nm alles, was man für
einen Kranken nöthigglaubt, anmeldet. Mit Hülfe
einiger Fragen an die Krankenwiirter, oder eines Be-
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suchs bey dem Kranken, werden sie wenigstens von

dem Geschlecht der Krankheit urtheilen können- und

durch eine kluge Arordnung einer Menge von Unfal-
len vorbauen. Sie werden anstatt des Theriacs Sal-
petek geben , und Gersten oder Molke anstatt der

Fleischbrühe-anstatt des Weins werden sie Clystire
oder Fußbäderverordnen, und fürden ZwybackGrü-

tze in Wasser gesotten. Man wird erst nach Verlauf
etlicher Jahre begreifen, wie viel Gutes von einer so
leichten Aufmerksamkeit, wenn sie oft widerholt wor-

den, herrührenkann. Man wird im Anfang ein we-

nig Mühehaben- eine alte Gewohnheit abzuändern;
aber wenn dieseeinmal ausgerottet ist , so wird die gu-
te eben sosfesteinwurzeln; und ich hosse, es werde sich
nachherniemand Mühegeben, solcheauszurotten.

Es istunnöthigzu sagen, daß ich noch mehr Zu-
trauen in das Frauenzimmer setze, als in ihre Ehe-
gatten , Väter oder Brüder; eine lebhaste Menschen-
liebe, eine standhaftere Gedult , ein mehrerer Aufent-
halt zu Hause, eine Scharfsinnigkeit, die ich ber)vie-

len in der Stadt und auf dem Lande bewundert,und

welchemachet , daß siemit einer Genauheit beobachten-
und die verborgenen Ursachen der Zufällemit einer

Leichtigkeit entwickeln, die den besten ausübenden

AerztenEhre machen würde;endlich eine ganz beson-
dere Eigenschaft, sich das Zutrauen der Kranken zu

erwerben, sind so viele Kennzeichen-die ihren Beruf
erweisen, und es giebt eine grosseAnzahl, welche dem-

selbigen mit einem Eifer erfüllen-der des gröstenLo-

bes werth, und zu einem Muster zur Rachfolge die-

nen sollte.
Ueberdieses kann man alle Schulmeister zu denen

zählen, die einen hinlänglichenGrad der Einsicht be-

sitzen, aus diesem Werke Nutzen zu ziehen: und ich
bin überzeugt,daß siehierbei)sehr viel Gutes behtra-
gen könnten. Ich wünschte-,daß sie nicht nur trach-
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teten- die Krankheiten kennen zu lernen welches das

einzige ist, so einige Schwierigkeitbet) sichführt,und

welches ich so viel als möglicherleichtert zu haben
glaube; sondern daß sie auch lernten die Mittel an-

zuwenden. Ein grosserTheil von ihnen kann darbie-
ten: Ich habe dergleichengesehen- die zur Ader las-
sen, und mit vieler Geschicklichkeitein Clystier bep-
bringen; es könnten dieses alle sehr leicht lernen - und

es würde vielleicht nicht aussertdem Wege seyn- wenn

man den Gebrauch einführte,behihrem Examen von

ihnen zu fodern, daß sie eine Ader dfnen könnten.

Diese Eigenschaften,samt der Geschicklichkeitvon dem

Grad, eines Fiel-ers zu urtheilen , Blasen - Pfiastcr
auszulegenund die Wunden zu verbinden- würden an

dem Ort ihres Aufenthalt von ungemeinem Nutzen
seyn. Jhre Schulen, die öftersgar nicht zahlreich ,

beschäftigensich nur wenige Stunden des Tags, der

meiste Theil hat keine eigene Güter zu dauenz diese
könnten ihre übrigeZeit nicht nützlicheranwenden,
als zum Trost und Erquickungder Kranken. Man
könnte für ihre Operationen einen bescheidenen Lohn
bestimmen, welcher niemand beschwerlichsehnkönnte;
nnd diese kleine Zuiage würde ihren Zustand angeneh-
mer machen; neben dem, daß dieseArt Von Zerstreu-
ung verhütenwürde, daß sie sichnicht so leicht durch
den Müßiggangverleiten liessen, für das übermäßige
trinken, einen Geschmack zu bekommen. Es wäre

noch ein anderer Vortheil dabeh, wenn man sie an

dieseArt von Beschäftigunggewöhnenwürde , näm-

lich daß sie, indem sie die Kranken besorgten, da sie
die Kunstzu schreibenverstehen, zugleichin wichtigen
Fällen , wo man es nöthigfände, schriftlichRath
einholen könnten.

Ich zweifienicht - daß nicht auch unter den Bauern
viele zu sinden seyen, deren ich verschiedenekenne - wei-

che voll Verstand, urtheilskraft und guten Willen-
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mit Vergnügendieses Buch lesen , begreifen , und die

Anleitung begierig ausbreiten werden.

Endlich hoffe ich , daß viele Wundårzte,--die aus der

Landschast zerstreut sind, und in ihrer Nachbarschaft
die Arznehkunsttreiben,es durchlesen,in die darinnen

festgesetztenGrundsätzeeintreten, und die mitgetheil-
ten Einschlägeannehmen werden, obgleichsolcheviel-

leicht in etwas von denen abweichen, denen siebisher
gesolget sind. Sie-werden erfahren, daß man in al-

len Altern nnd oonallen Menschen lernen kann, und

es wird sie keine grosseMühekosten, einige von ihren
Begriffen in einer Wissenschaft,die eigentlich nichtdie
ihrige ist, und deren Erlernung sie sich niemals ge-

wiedmet, nach den Begriffen eines Menschen zu ver-

bessern, der sich nur damit beschäftigt, und dabeh vie-

le Hülssmittelgehabt, welche ihnen mangeln.
Die Wehemütterwerden ihre Bemühungenauch

nützlichermachen, wenn siesichwollen belehrenlassen.
Es wäre zuwimschen, daß siedieses überhauptauch in

Absichtaus die Kunst, die sieausüben,mehr thätem
Die Bepspiele von Unglücken,die man durch eine

mehrere Geschicklichkeithätteausweichen können,sind
häufiggenug , um das Verlangen zu erwecken , daß

solchen möchteVorgebauet werden; und dieses wür-

de nicht unmöglichsehn : Denn nichts ist unmöglich,
wenn diejenigen, welche den Willen haben sollten ,

recht wollen; aber siemüssenvon dem Uebel unterrich-
tet sehn, und dieses ist sehr dringend.

Ich habe Vorschriften von den einsachesten Arz-
nehen gegeben, und ichhabeumständlichgenug die Art

angezeigt , wie solchesollenbereitet werden, daß ich
hoffen darf , eswerde in dieserAbsicht keine Verwir-

rung übrig bleiben. Aber man muß nicht glauben,
daß dieses einfache Wesen den- Nutzen vermindere ,

«

odersdaß sie deswegen weniger wirksamsehen; ich be-

zeuge» daß-es die nämlichensehen, deren ichmich in
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der Stadt für die reichsten Kranken bediene. Diese
Einfalt gründetsichauf die Natur : Die Vermischung
einer grossenMenge von Arzneyenistlächerlich.Wenn

sie gleicheWürkunahaben , warum soll man sie ver-

mischen? Es ist ja besser,man schreinkesichauf dasjeni-
ge ein, welches die meisten Kreistehat. Wenn sie
verschiedeneWürkungenhaben- so MußDie Wükkutig
des einen die Würknngdes andern zerstören, Und
das Hkilfsmittelwird unnütz.

Ich habe keinen Rath mitgetheilt, dessenAusfüh-
rung nicht leicht und thunlich sey. Indessen wird man

finden, daß einige für den gemeinen Mann nicht ge-
macht scheinen, und ich läugnedieses nicht; aber ich
habe diesesbehgesügt, weil ich die Personen nicht aus
den Augen gesezt,welcheans dem Lande leben, ohne zu
dein gemeinen Volke zu gehören,und weiche nichtallee

zeit sogeschwind nnd so oft, oder auch auf so lange Zeit
als sie es verlangten, einen Arztbekomnienkönnen.

Eine grosseAnzahl von den Hülfsmittelnwird nur

ans dein Lande gezogen- Und kamt auch DaselbstW
bereitet werden: doch sind auch einige, die man bei)
den Apotheckern nehmen muß. Sie sind aber alle-

zeit um einen so geringen Preis zn bekommen, dass
in einer Krankheit die hinlänglichenArzneyen weni-

ger kosten werden, als man vorher für Fleisch,Wein-
Zweybackund andere Sachen, die den Kranken ge-
mordet, bezahlt hat. Wenn der Preis der Arzneye
mittel, so gering er an sichselbst ist, das Vermögen
eines Menschen übersteiget,so werden ausser Zweifel
die Gemeindsmnd Armengüterden Mangel ersetzen;
endlich sind im Lande eine grosse Menge von Herr-
schastshåusernund Psarrhäusermauch von Partitu-
laren- welche alljährlichaus Mildthätigkeiteine be-

stimmte Ausgabe an Arzneyen verwenden. Diese
wollte ich ersuchthaben, ohne die Ausgabe zu vermeh-
ren, den Vorwurfabzuändern-und die hier angezeig-
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ten Hülfsniitteban derjenigenStelle, die sievor diesem
ausgetheilt haben , auszutheilem

«Manwird mir noch einwenden, daß die meisten
Dorfer von den Stadien allzuiveit entfernt seyen,

und daßdeswegen die Bauten ausser Stand seyen,
sichsogleichdas Nöthige anzuschaffen.

«
Ich antwor-

te hieraus-daß in der That viele Dorser Von den
Stadteu- in welchen Apotheken angetroffen werden-
sehr weit entfernt seyen; allein wenn man gewisse
Oerter in den Bergen ausnimmt, so sind sehr we-

nige- die mehr als Z. oder 4. Meilen von einer klei-
nen Stadt weg liegen, wo man allezeit einen Wund-
arzt oder einen Gewürzkrämerantrift. Zwar mogm
diese bis-dahin diejenigenArzneyem welche ich ange-
zeigt, selbst nicht gehabt»haben; sie werden sich aber
damit versehen- so bald iie einen Abgang hoffe-alon-
nen, und dieses wird für sie einen neuen»Astihrer
Handlung abgeben. Ich habe mich bennihet- bei)
einem jeden Mittel die Zeit anzeigem wie lange sich
solches ohne Schaden aufbehalten lasse. Viele ha-
ben einen solch allgemeinen Nutzen- daß die Schul-
meister selbst sich mit einein gewissenVorrath verse-
hen könnten. Jch setzeauch zum voraus, daß-«wenn
sie in meine Gedanken einiretten wollen- sie sich die-

nokhigeu Instrumente, zu ihren yorhadendenVer-
richtungen- anschaffenwerden. Fanden sich»solche,

denen der Ankan der Lancetten - der Schimpf-Jn-
striimente, einer Clustirspritze,(aii deren statt ·eine
Blase dienen kann) allzubeschwerlichware, so konn-
te die Gemeindesolche anschaffen, und diese Instru-
mente wurden von einem Schulnieisterauf seinen
Nachfolger kommen. Man darf nicht hoffen, daß al-

le den Gebrauch perselbigenerlernenwerden, aber
ein einzigerkann sur das Bedürfnismehrererbenach-
barier Dorfer hinreichen, ohne daß seine Berufs-
pflichten darunter leiden mußten.

·
’

Das« tagliche Beyspielvon Leuten« die·ab dem
« Lande hereingekommem mich um. Rath zu fragen-

welche auf meine vorgelegtenFragen nicht zu ant-

worten wissen, und die KlagdenverschiedenerAerzte
über diesen Umstand, habenmichverinogen das lezte
Caritel bei)"ziisugen.Ehe ich diese Einleitungzu Ende
bringe- will ich noch einiger Kuzistworteyderen ich
mich in dieseiiiWert bedienen muss-en,hinzuihum
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Der Puls schlägtgemeinlich bei) einem gesunden
Menschen von is. oder 20. Jahren bis ausdas sieben-
zigste,in einer Minuten sechszigbis siebeuzigiualzzuwei-
len wird er in dem hohenAlter ein wenig langsamer,
und bei)den Kindern schlagt er geschwinder,bis zu dein
dritten oder vierten Jahr beträgtdiistk Unterscheid
wenigstens IJ»3;hernach nimmt er nach UFIDMich ab.

Eine verstandige Person, die ihren eigenen nnd

anderer Menschen Puls ost gesiihlt, wird you dein

Grade des Fieber beh einein Kranken richtiggenug
urtheilen. Wenn der Puls nicht mehr als ein drittel
geschwinder ist, so ist das Fiebernicht so gar heftig;
wenn diese Vermehrungdie Helfie betrugt, so ist es

heftig; es ist sehr gesahrlich, oder man kan fast sagen
Bottich-»wennes so weit gekommen, daß man zwei)
Pulsschlage sur einen zehlet. Man must aber von dem

Puks nicht nur nach seiner Geschicklichkeiturtheilen,
sondernauch nach dessenStarke oder Schwache-der

Hartigkeit»iiderWeisheit , der Regulmaßigkeitoder

Unregiilmaßigkeit.
Es istnicht nöthigden starken und schwachen Puls

zu erklarenz der starke hat meistens eine gute Vorbe-

deutung , und wenn er zu, stark ist, kan man ihn schwä-
chen; der schwache ist oft ein trauriges Zeichen.

Wenn der Puls, in dem er an dein Finger ansiöst, ei-
nen trocknen Schlag empfinden laßt, wie wenn die

Pulsader aus Holtz oder einem Metall bestühnde,so
iiennet man ihn hart; der entgegengesetztewird weich
genennt; der leite ist gemeinlich besser.
·

Wenn der Puls stark und weich ist, so geschwind er

immer seyn mag- so darfinan in guter Hosnung stehen.
Wenn er starkund hart ist , so zeiget er gemeinlich
eine Egitzundungan, und erheischet eine Aderlåsse
und iuhlende Lebensordnuug: Wenn er klein- ge-
schwind und hart·ist,so ist die Gefahr sehr groß.

Man neniiet einen regulmaßigenPuls einen sol-
chen, dessenSchlage in Ansehung der Zeit immer
gleichvon einander abstehen, bei) welchem nie kein
Schlag mangelt- (wenn einer mangelt, so heist er
ein abwechselnderPuls- und da alle Schlage gleich
stark sind , so daß nicht abwechselndein starker und
schwacher erfolgt.

So lange der Puls gut ist, das Athemholen un-

behindert , das Gehirn nicht heftigangegriffenscheint,
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der Kranke die erzneyen zu sich nimmt, welche
die erwartete Wurkung thun, seine Kräfte behält,
seinen Zustand empfindet- so darf man eine Gene-
sung hoffen: Wenn alte oder der grössereTheil von

diesen Kennzeichen fehlen, so ist er in einer drin-
genden Gefahr.

Es ist in diesem Werk oft die Frage von einer
gehemmten Ausdünstung· Man nennet die Aus-
dünstungdie Fruchtigkim welche beständigaus den
Oefnungen der Haut weggehe, und welche, unge-
achtet sie kaum zu beiiiei·ken·i·st,dennoch sehr be-
trächtlich ist, da von acht Pfundem die eine gefun-
de Person in einem Tage an Speise nnd Getrånk
zu sich nimmt, nicht mehr als viere durch den Stuhl-
gang und das Wasser abgehen, der Ueberrest sich
durch die unnierkbare Ausdünstungzerstreuen Man
siehet leicht ein, daß, wenn eine solche Ansleerung
sich verstecket, und diese Feucbtigkeit, welche durch
die Haut«weggehen sollte, sich auf einen innern
Theil zuriickwirst-daher traurige Uebel entstehen kön-
nen. Dieses macht eine der gewohntestcn Ursachen
der Krankheiten aus.

Ich will nur noch ein Wort hinznthiinz alle diese
Anweisungen sind»einzigsur Leute bestimmt, die kei-
nen Arzt haben konnen. Jch bin weit entfernt zu
glauben, daß sie einen solchen ersetzen werden, auch
nicht eininaleinden Krankheiten, welche ich der Lange
nach ausgefuhrt habe ,«

und so bald der Arzt ankommt-
niüssensie auf die Seite geivorfeniverdem Entwe-
der"«sollman in den Arzt eincvolligesoder gar kein

Zutrauen setzen; der Erfolg grundet sich darauf: Der

Arzt soll von dem Uebel urtheilen und die Hei-
lungsmittel auswähleii; man sollte deswegen die Un-

anständigkeitvon selbsteinsehen,» ihm eine andre

Art vorzutragen, die er seinem eigenen Rath vor-

ziehen soll , nur aus dein Grunde- weil solche bei)
einem andern Kranken eineneguten Erfolg gehabt,
dessen Fall man ohngeichr sur gleichunbehin- Es

ist eben so viel , als wenn man einein Schuster vor-
tragen würde, einen Schuh nach dein Muster eines

andern zu verfertigen- nicht nach dein Maaß, so er

an dem Fuße selbstgenommen hat.
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Erstes Kapitel
Von einigen Ursachender Krankheiten

des Volks
H. 1.

Die gewöhnlichstenUrsachen der Krankheiten bey
den Landlenten sind: I. Eine allzuheftige lang an-

haltende Arbeit. Sie fallen zuweilen anfeinmal in

eine Entkrästungnnd in einen schmächlichenZustand-
daraus sie sich selten wieder erholen: Sie- werden

nachher öftersVon EntzündungsKrankheitenüber-
fallen-dergleichen das Halswehe, Entzündungdes

Ribbenselles lind der Brust. -

Man hat zweyerleyMittel, diesen Uebeln vorzu-
bauenz Eines, daßman die Ursachen derselbigenaus-

weiche, oft ist aber solcher unmöglich Ein anders-

daß nenn, so oft man zu einer solchenAnsschweifnng
in der Arbeit verpflichtet ist, ihre Wårlnngdurch hän-
sigenGebrauch eines kühlendenGeirånks mildere, nnd

sonderbar dnrch«Molkeoder Butter-milch, oder Was-
ser, mit welchem anf jedeMaaß ein Glas voll Weines-
sigvermischt worden: Dieses heilsame nnd angenehme
Getrånk kühletnnd erhältdie Kräfte. Ich werde nach-
her von Entzündungs-Krankheiten handeln. Die Ent-

krästnng, obgleich ihre Zufälle von diesen Krank-

heiten sehr verschieden sind , nähertsich doch densel-
bigen dnreh ihre Ursach, welche in einer allgemeinen
Austrocknung bestehen Ich habe solche dnrch den Ge-

brauch der Molke, woran laulichte Böder anderw-

lich Milch von den Kühen gebraucht worden, heilen
gesehen. In diesem Fall sind hitzigeArzneyennnd

nahrhaste Suppen tödtlich.
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S. 2 Es giebt eine andere Art von Tatkraft-ing-
welche man eine wahre Entiråftungnennen kan; diese
wird durch eine grosse Armuth, Mangel an genug-

samer Nahrung- schlechte Speisen nnd Getränke-
ausschweifende Arbeit erzeugen in diesem Falle sind
gute Suppen und ein wenig Wein dienlichz allein

derselbige ist in unserm Lande sehr selten; in andern

hingegen, und sürnehmlichin verschiedenen Provinzen
Frankreichs ist er ,wie ich glaube, sehr gemein-

H. s. Eine zwevte Ursach der Krankheiten- die

sehr oft vorkommt, ist, wenn man aus eine ausseror-
deutliche Erhitzung in einem kühlenOrt ausruhet:
Man hemmet dadurch auf einmal die Ausdüusinngz
und diese Feuchtigkeitveranlasset, indem sie sich aus
einen innern Theil zurückwirft,verschiedenevon den

hitzigsten Krankheiten, fårnehmlichHalswehe, Ent-

zündungder Brust - des Ribbenselles , und der Gedär-

me. Man hat es allezeit in seiner Macht , diesem Ue-

bel vorzubauem wenn man die Ursach ausweiche-
welche eine von denjenigenist, woran die meisten Men-

schen sterben: Wenn es aber würklichvorhanden ist-
so soll man, so bald man die ersten Zufälleder Krank-

heit zu empfindenanfängt,welches zuweilen erst nach
einigen Tagen geschieht, sogleicheine Ader öfnenlas-
sen- die Füssein laulichtem Wasser baden und häufig
von dem GetränkeRo. I. laulicht trinken. Diese Heilig-
mittel bauen oft der Krankheit vor, welche hingegen
sehr schlimmwird , wenn man durch hitzigeMittel den

Schweiß zu befördernsucht-
H. 4 Eine dritte Ursach ist , wenn man auf eine

heftige Erhitzung kaltes Wasser trinken Sie würket

wie die vorhergehende, aber ihre schlimmen Folgen
sind gemeinlich schnellerund heftiger-. Ich habe die

schrecklichstenBeyspielehiervon gesehen , Halswehem
die heftigstenEntzündungender Brust , Colieken - Ent-

zündungender Leber, und aller übrigenTheiledes un-

terleibs z
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terleibsz mit ausser-ordentlichen BlåhungemEchte-

chen, Unterdrückungdes Harns, und unaussprechli-
chen Bangigkeitem Die bestenHülfsmittelsind, eine

häufigeAderlåssextindem ersten Ansall des Uebcls:

häusiglaulicht Wasser- unter welches man Ij’5. Milch
mischet , oder die Tisane R. e. oder die Mandel-mich
No. 4, alles laulicht getrunken;Umschlage von lau-

lichtem Wasser um den Hals, die Brust, und den

Unterleib ; Elhstierevon lau-lichtem Wasser mit ein we-

nig Milch. Jn diesem Falle wie in dem vorhergehen-
den, hat ein laulichtes Bad auf den halben Leib,
nach der Aderlåße,zuweilen gar bald eine Erleichte-
rung verschaffen

Man mußerstaunen , daß die Bauern so oft in die-

se schlimme Gewohnheit verfallen- da sie die Gefah-
ren derselbigen auch beh ihrem Viehe so gut kennen-
Kein einziger ist unter ihnen, der nicht seine Pferde
vom Trinken hinterhalt, wenn solche erhitzt sind, be-

sonders wenn sie dabey ruhen müssen:Ein jederweiß,
daß, wenn er sie trinken liesse, sie Vielleichtdaran cre-

pieren müßten;hingegen fürchteter sichnicht vor der

nenclichen Gefahr , deren er sich selbstblosstellt. Jn-
dessen ist dieses nicht das einzige Behspiel- beh wel-

chem der Baur sich mehr aus der Gesundheit seines
Viehes, als seiner eigenen zu machen scheint.

H. 5 Eine vierte Ursach, welche aufjederman einen

grossenEinfluß hat , am meisten aber auf die Bauten,
ist die Veränderlichkeitder Witterung. Wir müssen,
oft zu vrrschiedenenMalen in einem Tag , eine plötzli-
che Abwechslung der Wärme mit der Kälte, und der
Kältemit der Wärme leiden, und dieses anf eine weit
merklichere und schnellereArt als in den meisten andern
Ländern. Aus diesemGrunde sind die Flußsiebernnd

Rheumatischen Krankheiten bei) uns so gemein. Die
beiie Vorsorge dargegen ist - daß man sichgemeinlich
wärmetankleiden sollte,als es die Jahreszeiterheischetz
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daß man früheim Herbst-dieWinterkleidjer hervorste-
che, und im Frühlingnicht zu sehr eile solchebehseite
zu legen. Kluge Arbeiter , die sichwährenderArbeit

entkleiden- werden des Abends, wenn sie von der Ar-

beit heimgehen, ihre Kleider sorgfältigwiederum an-

ziehen. Diejenigen- welche solcheaus Nachlåßigkeit
über die Schultern werfen, oder an ihre Feldgeråthe
hängen, befinden sichdarauf oft sehr übel. Es giebt
einige Oerter, doch in sehr geringer Zahl, an denen

die Luft mehr durch ihre Natur als durch ihre Abwechs-

lungen ungesund ist, wie zu Neustatt , besonders zu

Neville, und in einigen andern Dörfern, welche in den

der Rhone nach liegenden sumpfichtenGegenden sich
befinden: Diese Gegenden sind den Wechselsiebicrn
unterworfen- davon ich anderwerts ein Wort zu sa-
gen gedenke. .

s. 6. Diese schnellen Abwechslungen, bringen oft
in Mitte des heissestenTags starke Regengüsse, und

oft recht kalte Regen, und der Bauer , der von einem

warmen Schweiß durchnetzt ist, wird dadurch auf
einmal mit kaltem Wasser übergossen-welches die

gleichen Uebel erwecke- welche wir bey dem schnellen
Uebergang von der Wärme zu der Kälte angemerkt

haben, nnd die nemlichenHülssmittelerheischt. Wenn
die Sonne oder eine warme Luft unmittelbar wider

darauf kommt- so hat man so viel nicht zu befahren;
wenn aber die Kälte fortdauret, so werden oftmals
sehr viele dadurch beschwert.

Ein Reisender wird zuweilenauf der Strasse durch-

nezt- ohne daß er es verhindern kann ; es hat aber die-

ses nicht viel zu bedeuten , wenn erben seiner Ankunft
sogleich die Kleider abwechselr: Hingegen habe ich oft
tödtlicheEntzündungendes Ribbenfelleswahrgenom-
nien, wenn man dieseVorsorg ans der Acht gelassen.
Wenn der Leib oder die Schenkel naß werden-, so ist
nichts nützlicher-als sichmit laulichternWasserzu
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waschen. Wenn nnr die Schenkel durchnetztworden-
so ist ein laulichtes Fusbad sehr dienlich. Ich habe
Personen, welche den heftiasten Colicken unterworfen
waren, so oft sie ihre Füssedurch-ietzt- durch diesen
Rathaus dem Grunde geheilet gesehen. Man kann
das Bad noch kräfting machen, wenn man in dem

Wasser ein weniq Sassran auflösenlaßt-

§. 7. Die fktnfteursach, daran man garnichtden-
ket, und welche in der That weniger heftige Zufälle
erweckt, indessenaber dennoch einen wesentlichen Scha-
den verursachet, ist die Gewohnheit, die fast in allen

Dörfern gemein ist, di-: Mistsiatt unter den Fenstern
zu habenz aus dieserdünstenunaufhörlichverdorbene

Dunste aus, welche in die Längenothwendig schaden-
und zu Erzeugung fauler Krankheiten hrytragen müs-
sen. Diejenige, die sich an diesen Geruch gewöhnt
haben, empfindensolchen nicht mehr-, aber die Ursach
würtet nichts desto weniger ; und die , welche dessen
nicht gewohnt sind, können von der ganzen Stärke

ihres Eindrucks urtheilen.

H. 8. Es giebt Dörser, in welchen man- nachdem
der Mist weggetragen worden, an dem gleichen Qrt die
Lachen hehbehålläDie Würkunghiervon ist noch ge-

fährlicher;weil dieses verfaulte Wasser , welches bei)
der grossen Hitze stille steht, viel leichter und häufiger
ansdünstetalsdie Miste-. Da ich 1759. bet)Anlaß
eines EpidelnischenFaul - Fiebers, welches daselbst
eine grosseVerheerung anrichtete, nach Genoß-Panz
kommen , empfandeich , indem ich durch das Dorf gieri-
ge , die Ansteckung der Luft von diesen Mistlacheu·,
und ich konnte nicht zweifeln, daß diese nicht die für-
nehmste Ursachvon dieser Krankheit sehen, so wie sie
es auch von-«einer ähnlichengewesen, die fünfJahre
vorher angleichem Ort geherrschethatte.«—Sonsien
hat diesesDorf eine gesunde Lage. Es wart-»inwint-
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schen, daß man- dergleichenZufällezu verhüten-die-

sen Lachen entsagte.
s. g. Zu dieser Ursach kan man die Nachläßigkeit

der Bauern , ihre Kammer-n zu durchlusten , bcyfügen.
Es ist bekannt, daß eine allzueingeschlosseneLufhdie

aller-schlimmstenbösartigenFieber erwecke ; und der

Bauer athmet beh Hause fast keine andere ein. Sie

haben kleine Kammer-r , in welchen Vater und Mutter
neben sieben bis achtKindern und einigen Thieren Tag
und Nacht eingeschlossensind, welche man in den ein-

ten 6. Monaten des Jahr-s gar nicht, und in den an-

dern sehr selten öfnet. Jch habe in dergleichen Kam-

mern die Luft so schlechtbefunden , daß ich überzeugt
bin- daß wenn ihre Einwohner nicht oft an die freye
Luft giengen, sie alle in kurzer Zeit zu Grund gehen
müßten. Es ist leicht den schlimmen Folgen dieser
Ursach vorzuhalten, wenn man nur täglichdie Fenster
erbfnet. Diese Vorsorge, soeinfältigsiescheint, wür-
de die glücklichstenFolgen haben.

«

S. to. Jch nehme als die sechste Ursach an die

Schwelgereh, welche zwar keine Epidemischen Krank-

heiten verursacht, aber zu allen Zeiten nnd an allen

Orten einzeln tödet. Die Elenden, die sichsolcher
ergeben- sind öfter-nEntzündungender Brust und des

Ribbfelles unterworfen, welchesie oft in der Blühte
der Jahre dahinraffem Wenn siezuweilen diesen hef-
tigenKrankheitenentfliehen, so verfallen sie, noch lan-

geer den Jahren des grauen Alters, in die Schwach-
heitendesselbigen,besonders in dieEngbrüstigkeir",
welche sie in die BrustwasseksuchtstUML Ihre Leis-

ber, die durch die Ausschweifungenaussgenutzet, ent-

sprechender Würkungder Heilungsmittel nicht , und

die schleichendenKrankheiten, welche von dieser-Ursach
abhangemsind meistens unheilbar. Zum Glückver-

liert die Gesellschaftnichts , da sie dieseAngehörigen
verliert, welche sie verunehtem deren Geistriehiseh
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worden, und auf gewisse Weise lange vor dem Leib
versiorben ist.

H. Il. Die Speisen geben öftersauch eine Ursach
der Krankheiten bei)dem gemeinen Volk ab : Dieses
begegnet, I. wenn das Getrepd- in schlechtereSom-

mern, nicht reif oder schlecht eingesammelt worden-
und dadurch eine verdorbene Eigenschafterhalten-
Zum Glück ist diesesselten, und man kan die Gefahr
durch einige Vorsorgen vermindern, nämlichwenn

man das Getrepd sorgfältigwaschet und trocknet- beh
dem Bearbeiten des Teigs ein wenig Wein beymischt,
solchen desto längergährenläßt, und das Brod stär-
ker backen 2. Die schönenund besteingesammelten
Getreydkörnerverderben sich oft in den Bauernhäue
fern- entweder weil man sichdamit nichtgenng Mühe
giebt, oder weil man keinen bequemenOrt hat- solche

nur von einem Sommer zu dem andern zu verwahren.
Es ist mir oft begegnet, daß beymEintritte in solche
Häuser,ein Geruch von schlecht verwahrtem Korn
meine Sinnen stark gerührthat. Man hatleichte und

bekannte Mittel, mit geringer Mühe diesem Uebel zu

begegnen; allein ich will mich hierüberin keine Weit-

länftigkeiteinlassen; ich·habe genug gethan- wenn

man hieraus einsiehet, daß, da das Getreyde unsere
fürnehmsteNahrung ausmacht, die Gesundheit noth-
wendig leiden müsse, wenn solches nicht gut ist. z-

Mit gutem Getreydemacht man oft schlechtesBrodt ,

wenn man es nicht genug ausgehen läßt, solches zu

wenig backet, oder es zu lang aufbehålt. Alle diese
Fehler haben schlimme Folgen für alle, die davon

essen, am meisten und merklichsten aber für Kinder
und kränklichePersonen. .

Die Dorten oder Kuchen (Wåhen,Dünnen) sind
ein Mißbrauchdes Brods , welcher in einigen Dörfern
aus einen sehr schädlichenGrad gestiegen ist. Sie be-

stehen aus einem Teig, welcher allezeit schlechtoder
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gar nicht aufgegangen, übel gebacken und fett ist.
Dieser wird mit fetten oder såurlichenSachetti-bewen-
welches eine der unverdaulichsten Speisen ausmacht ,

so jemals erfunden worden. Die Weibspersonen und

Kinder machen davon den meisten Gebrauch, da sie
solchen doch am wenigsten dienlich sind; insonderheit
sind ganz kleine Kindes-, welche zuweilen viele Tage
nacheinander von dergleichen Kuchen leben, meisten-
theils ausser Stand, solche vollkommen zu Verdauen;
es entstesen daher bet) denselbigen Anfange von Ver-

stovfunaeu in den Eingeweiden des Unterleibs, und

eine schieimtchte Verdickerung aller Säfte des Leibs,
weicht sie in verschiedene Schleichkrankhriten stürzen,
Schleichsieber, Auszehrung, EugltscheKrankheit , kal-

te Flüsse,Schwachheiten für die ganze übrigeLebens-

zeit ke. Es ist vielleicht nichts ungesunders- als ein

Teig - welcher nichtgenug aufgegangen - schlecht geba-
ken, fett, und durch eine Zugabe von Obst sänrlich
gemacht worden. Wenn man die Dorten in einem

häusliche-iGesichtspunkt betrachtet, so wird man fin-
den« dasi sie auch in dieser Absichtdem Bauer sehr
nachtheilig sind.

Es giebt noch andre Ursachen der Krankheiten-
lvclche von den Speisen herrühren;allein fie sind
nicht so schlimmund allgemein , und es wäre mit un-

möglich-sie alle-anzuführen Ich will mit der allge-
meinen Anmerkung beschliessemdaß die Aufmerksam-
keit ,welche die Bauern haben , gemach zu essenund

sorgfältigzu lauen, die Gefahr einer schlimmen Le-

bensordnung unendlich vermindere; und ich bin über-

zeugt , daß dieses eine der wichtigsten Ursachen ihrer
Gesundheit-ist. Hierzu kömmtdie Leibesübnng,wel-
che iie sichgeben; der lange Aufenthalt an der stehen
Luft, wo sie sJ4 ihres Lebens zubringen , und, wel-

ches auch ein sehr beträchtlicherVortheil ist , ihre glück-
liche Gewohnheit, behzeitenzu Bettczu gehen, und
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solchesdes Morgens frühewieder zu verlassen. Es

wäre zu wünschet-,daß in dieser Absicht, und Vielleicht

in vielen andern, die Landleute den Einwohnern der

Städte zum Muster dienten.

S. 12. Man muß bey Erzählungder Ursachen der

Krankheiten des gemeinen Volks nicht vergessen - Die

Einrichtung ihrer Häuseranzuführen,von welchen eine

grosseAnzahl , entweder an einen erhöhetenGrund au-

gebauet , oder ein wenig in den Boden eingegrabensind.

Die eine und andere dieser Lagen machet sie feucht-
ihre Einwohner werden dadurch beschwehrt , und

wenn sie einigen Vorrath haben , wird solcher verdor-

ben undgiebt eine neue Quelle vonKrankheiten. Bey
der stärkstenHandarbeit läßt sich der Einfluß derglei-
chen sumpfichtenWohnungen nicht so bald emvsinden;
aber siewürken in die Länge,und ich habe aller Orten

die augenscheinlichstenschlimmen Folgen beyWöchne-

rinnen, Kindern , und solchen,die sichvon einer Krank-

heit erholen sollten, wahrgenommen. Man könnte

diesem ungemach leicht begegnen , wenn man den

untersten Boden der Häuserum einige Zölleüber den

umliegenden Boden- durch eine Lage von Sand- klei-

nethießlingen, verstoßnenZiegelsteinen , Kohlen oder

andern dergleichenSachen erhöhetezund ausweichen
würden an einem erhöhetenErdrich sein Haus auszu-
führen. Dieser Vorwurf wäre vielleicht der Aufmerk-
samkeit der Policey nicht unwürdig;und ich will die-

jenigen, welche Häuserbauen, erstlich vermahnethae
ben- in Ansehung dessen die nöthigeVorsicht zu ge-

brauchen. Eine-andere Aufmerksamkeit, welche noch
weniger kostenwürde, ist , die Häusergegen die Mor-

gensonne zu stellen; diese Stellung ist allemal, wenn

die übrigenUmständemiteinander übereinkommen-

die vortheilhaftesteund gesundeste: indessen habe ich

sie sehr oft aus der Acht lassen gesehen, da man doch

nicht den geringsten Grund angeben konnte, warumv
man nicht diese Lageausgewählt
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Diese Einschlägewerden kaum dem vierten Theil
der Menschen von einiger Wichtigkeit-scheinen Ich
muß aber meine Lesererinnern, daß solche von grössern
Folgen sehen, als man gemeiulichglaubt z und es sind

so viel Ursachen, welche zu dem Verderben der Men-

schen , behtragen , daß man kein Mittel aus der

Acht lassen soll, welcheszu ihrer Erhaltung behaa-
gen kann.

H. Is. Der Bauer bedient sich hier zu Lande zu
seinem Getränke1. des Wassers, 2. des Weins, s. ei-

nes Weins von wilden Birnen ,zuweilen auch von Ae-

«pseln, und 4 eines Wassers , welches mit den Trebern

gegohren hat. Das Wasser ist sein gemeinsies Ge-

tränk; er bedient sichdes Weins fast niemals als im

Dienste der Reichen ,-oder zur Schwelgerey. Der

Birnenmost und das Trebernwasser oder Glauren,
sind nicht allenthalben im Gebrauch , und man ver-

fertigt solche nicht alle Jahre, sie erhalten sichauch
nur einige Monate.

Unsere Wasser sind meistens gut genug; wir haben
also wenig Hülfenöthig, solchezu reinigen, und diese
ist an denen Orte-» wo man sie nöthighat- jeder-
mann bekannt. Die gefährlichenKunstgriffe, den

schlechtenWein zu verbessern, sind in diesem Lande
noch nicht bekannt genug, daß ich hier davon han-
deln sollte; und da unsre Weine an sich selbst un-

schädlichsind, so schaden sie nur durch die Menge,
nicht durch ihre Eigenschaften. Der Gebrauch des

Birnenmosis und Trebernwassers ist ziemlich unbe-

trachtlich, und ich habe keine schlimme Würkungen
davon wahrgenommen ; man kann also hier zu
Lande die Getränke nicht anders als ursachen der
Krankheiten ansehen , als in so fern dieselbigen
mißbraucht werden. In andern Ländernverhältes

sich anders. Es kommt den dortigen Aerztenzu, ihren
Miit-ärgernsolcheanzuzeigeusund gegen dieselbigen
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dienliche Verwahrung-i und Heilungse Mittel vor-

zuschreiben.«)

Zweytes Capitei.

Ursachen , welche die KrankheitendesVolk-J
verschlimmern. AllgemeineVorsorgen.

S. I4. Die ursachem welche ich in dem erstenSapi-
tel erzählehabe, erzeugen die Krankheitenz und die

cZE)Ich muß hier einen Mißbrauchanführen, welcher in nn-

serni Lande fast allgemein worden, und welcher mehr sehn-
det, als alle übrigeFehler in der Lebensordnung, den Miß-
brauch der ges-ranntenWasser-. Die allgemeine Seuche haf
unsere Leute sinnreich gemacht , auf alle möglicheWisse,
nnd ans allem, was der Gährung fähig ist, dergleichen
zuzuberelten. Alle Arten von Früchten-Aepfel, Birnen,
Pflaumen, Kirschen, die Trebern von ausgepreßlenTrau-

ben, auch von dem Obst, die Enzianwurzelm Wachholder-
beeren ec. müssendiesem perwdhntenGeschlnackedienen-. Leu-
te von allen Altern sind diesem Mißbrauchergeben, auch
die kleinen Kinder sind davon nicbr ausgenommen, und es

giebt viele Haushaltungen, wo die gebt-nennen Wasser das

gewöhnlichsteNahrungsmittel ausmachen; indessenist keines
in der Welt, welch s schadlieherals diesesGen-anl, indem
es alle Säfte des eibs verdickert und anfirocknet , die se-
sten Theile zusammenziehct, solchen nach und nach die Em-

psindlichleit und Starke raubt. Daher entstehenVerstopfum
gen nnd Erhartungen der Eingeweidh Bieiehsucht, Ansich-
rnug, Wassersucht,Abnahm der Sinnen , Kopfschmetzen,
Schwindel, Zittern der Glieder-, Schlaglluß,Sehn-erweich-
sallende Sucht. Die Kinder bekommen für ihr ganzes Le-
ben einen schwächlichenLeib, werden den Gichtern unter-

worfen, verfallen in Rhetiieu, Dbrrsucht u.s. f. Nur die-

sem Mißbrauchist zuzuschreiben, daßdie Nervenkranlheiten
und sonderlich die Schwermnth und Raserev je mehr und

mehr überhandnehmen. Der Unordnungen , welchedaher
in dem Hausweseuentstehen,nicht zu gedenken. .

Der ueverit
«
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Ursachen-der-

schlimmei Lebensordnun'"gss,Ewelcheder gemeineMann

führt- wenn er von solchen angegriffen wird, macht

dieselbigen«vielschlimmer- und sehr ofttödtlich Er

ist von einem Vorurtheileingenonunemwelches nur

in diesemLande alljährlichetlich hundert Personen ko-

stekipckmlichsydaßalle Krankheiten durch den Schweiß

geheilet werden; unddaß man den Schweiß zu be-

fördernviele HitzigeSachen einnehmen, nnd sichdar-

ben sehe warm halten müsse.sEs steckethierinnen ein

. zweysacher--Jrrthuni, welcher der Bevölkerungdes

Staats nachtheiligist zund man kann den Landlcuten
nicht genugandringem »daß,-wennsie im Anfang der

Krankheit »denSchweißzuwege zu bringen suchen , sie
sich selbstauch-ringen Ich habe Fällegesehen , beh de-

nen die Mühe,welcheman sichgab den Schweiß zu be-

fördern, so augenscheinlich den Tod des Kranken ver-

ursachethat, als wenn man ihm eine Kugel durch den

Kopf geschossenhätte. Der Schweiß führtdie flüs-
sigsten Theile des Geblüts weg, und macht solches
trockner, dicker·und stärkerentzündet;und da es in

allen hitzigenKrankheiten, eine geringe Zahl ausge-
nommen, welche sehr selten sind, ohne dieses allzu-

sdick ist, so ver-mehret der-Schweiß das Uebel augen-

scheinlich.x Weit entfernt, dem Geblüt seine wasser-
richte Theilezn nehmen, sollte man vielmehr beinühet
seyn , ihm dergleichen zu geben. Es ist kein Bauer,
welcher nicht-in einer Entzündungdes Nibbenselles
oder der Brust zu sagen wisse, daß seinGeblüt zu dick

sey , und seinen Kreislauf nicht verrichten könne.

Wenn er solchesin dem Gefässesiehet, findet er es

schwarz, trocken und verbrannt. Wie kommt es,

daßihm nicht seine natürlicheEinsicht sagt ,,. daß man

unter ein solches Geblåtviel lieber Wasser beymischen
als solches durch den Schweißwegtreiben sollte?

H. 15. Wenn es aber wirklichso wahr wäre- als es

salschist, daß der Schweißim Anfang der Krankheit
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nützlichsey,so würden die Mittel, solchenzu befördern-
nichk weniger tödtlichseyn. Diese Mittel-findt l.

Den Kranken durch die Wärme der Luft und die Be-
deckungzu erstecken." sMan Ver-doppeltdie Sorgfalt ,

zu verhindern, daß keine frische Lust in die Kammer

eindringe, wo die Luft, eben dadurch- gds büld äus-

serst Verderben wird; und matt dringt durch das Ge-

wicht der Bedeckung eine solcheHitze zuwege, daß

diese zwei) Ursachenallesinhinreichen, bei) dem gesun-
desten Menschen das hitzigsteFieber und eine Entzün-
dnng der Brust-zu»erzenge«n.Mehr als einmal ward

ich depm Eintritt in eine solcheKammer mit einem

schweren Athemholen überfallen,welches ich damit
vertriebe- daß ich alle-Fenster öffnenliessen Leute«

von Einsicht sollten sichein Vergnügenmachen) drin
gemeinen Mann beodenöftern Ameisen-welche sich
zeigen, zu verstehen zu geben-s daß, weil uns die

Luft noch nothwendiger sey«als den Fischendas Was-
ser , unsere Gesundheit nothwendig leiden müsse,weiin

solche unrein wird; und nichts Verderber sie schneller

als die Dünste- welche aus den Vettern verschiede-
ner Personen ausdünsirm die in einer kleinen Kam--

mer eingeschlossensind , welche man «nicl)t-durchiusiet.
Man darf-nurdie Augen öffnen,die Gefahren einer

solchenAuffåhrungeinzusehen Wenn man diesen ar-

men Kranken frische Luft giebt , und sie aufdeckt-
so siehet man gar bald- wie Fieber-, Beklemmniß,
Bangigkeit nnd schwere Träume sich vermindern.

H. 16. Das zweyte Mittel , dessenman sichbedient-
die Kranken schwitzenzu machen , ist , daß man ihnen
keine andere als hitzige Sachen giebt, insonderheit
Theriack, Wein, Falltrånke, wovon der grösteTheil
der Kräuter oder Blumen schädlichsind, wenn ein

Fiebervorhanden ist , und Sassran- welches noch
gefahrlicher. In allen Fiebrischen Krankheiten muß
man abkühleu-und den Leib offen behalten. Alle
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« urfachenzder

diese Mittel erhitzennndverstorsen ; man kann daraus

urtheilen « was fürübleWärkungendaher entstehen!
Ein gesunder Mensch würdeunfehlbar in ein Entzün-
dungs- Fieber verfallen , wenn erxeine gleicheMenge
von Wein , Theriack oder Falltrank zu sichnehmen
würde,welche ein Bauer zuweileneinnimmh wenn

er schon von einer solchen Krankheit überfallenist-.
Wie sollte er denn nicht davon sterben müssen? Er

stirbt auch, und oft mit einer erstaunlichen Schnel-
ligkeit. Ich habe in einein andern Werke vor einigen
Jahren erschrecklicheBehspielehiervonangeführt;der-

gleichen kommen tåglichvor- und zum Unglückkann
ein jeder solcheum sichher. sehen. » —

H. 17. Man wird mir vielleicht einwenden- daß
oft die Krankheitenwirklichdurch den Schweiß getheilt
werden- nnd daß uns die Erfahrung leiten müsse.
Ich antworte hierauf, es istwahr , daß der Schweiß

einige Krankheiten in ihrem Anfang heilet , dergleichen
das Seitenstechen, welches eine falsche Entzündnng
des Nibbenfelles genennt wird ; einige andre Rheuma-
tische Schmerzen und Flüsse; allein nnr wenn diese

s- Krankheiten von-einer gehemmten Ausdünstungabhan-

gen, wenn der Schmerz sichsogleichäussert,und man

alsobald , noch ehe das Fieber die Säfte vefdickert und

entzündet, oder sich eine Verstopfnng erzeuge« ein

warmes Getränk, von einem Falltrank mitanig zu
trinken giebt, da solches durch die hergestellte Ans-

dünstnngdie Ursachdes Uebels wegråumt.Auch in

diesen Umständenmuss man verhüten,daß keine allzu-
starkeBewegnng in dem Geblüteerweckt werde , wel-

che den Schweiß-mehrverhindernals befördernwür-

de; und ich finde die Hollanderblütendienlicher als

das Falltrank. Der Schweiß-istin den Krankheiten
auch nützlich, wenn man vorher durch håusigesTrin-
ken die Ursachenzernichtet3 er dienet alsdann, einen

Theil der krankenFeuchtigkeitmit sichwegzunehmen-
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wenn der grösteTheil durch den Stuhlgang und den

Harn weggegangen , unddie Menge Wasser abzusühe
ren , welche man in das Geblüt zu bringen genöthigt
gewesen«und die jetzt übersiüßigworden. Jn diesem
Zeitpunkt ist es von der gröstenWichtigkeit, daß man

solchen weder mit Willen noch-aus Unvorsichtigkeit
zurückhalte;es wäre oft eben fis-gefährlichsolches
zu thun - als es gefährlichist - TMAnfang den Schweiß

zu treiben ; und wenn dieser VerhkndekteSchweiß sich
aus irgend einen innern Theil zurückwirft, so kann er

oft eine neue Krankheit erzeugen , welche noch gefähr-
licher ist als die erste· Man muß daher ebenso viel

Bebutsamkeit gebrauchen , den Schweiß nicht unvor-

sichtigzu hintertreiben - wenn er sichbehdem Beschluß
einer Krankheit von sichselbsteinsindet, als solchen im

Anfang nicht zu erwecken; dieser ist fast allezeit nütz-
lich , und jener fast allezeitgefährlich.Uebrigens-,
wenn er würklichnothwendig wäre, sowürdeman die

Sache nach der beschriebenen Art sehr schlechtangeei-
sen , indem man durch eine so heftige Esrbitzungdes

Kranken, ein starkes Fieber entzündet-man bringt
ihn in ein Feuer , und die Haut bleibt aussersttrockem
Laulicht Wasser ist das beste Schweiß befördernde
Mittel. -:—

"

-

—

Wenn der Kranke ein bis zweh Tagehåufigschwitzt-
welches für einige: Stunden eine Erleichterung ver-

schaffet, so höretdieser Schweiß bald auf , und kann

nachher durch die nemlichen Mittel nicht wieder zu-

wegegebrachtwerden. Man verdoppelt die Dose-
undsverinehrt die Entzündung,der Kranke stirbt in

den entsetzlichstenBangigkeiten, und in einer allge-
meinen Entzimdung Pan suchet die Ursachdes To-
des darinnen, daß der Kranke nicht genug geschwitzk,
da sie indessenin der That davon abhanget, daß er

imAnfang zu viel geschwitzt, und daß er Schweiß-
treibende Mittel und Wein zu sichgenommen. Schon
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vor langer Zeit hat ein geschickterSchiveitzerischerArzt
seine Landleute gewarnet, Idasi der Wem in den Fie-
bern tödtlichsey. Jch wiederhole solches, aber ich be-

sorge- es werde von ebenso geringen-Folgen sehn.
Der Bauer, der für sich den rothen Wein , nicht

liebet- zieht solchen, wenn ertrank ist , dem weissen
vor; und dieses ist sthr übel , da der rothe Wein
den Stuhlgang mehr verhindert als der weisse, den

Abgang des Harns nicht so--sehr erleichtert , und die

Kräfte der Gefässesamt der Dicke des Geblüts ver-

mehrt, welche schon iustart sind.
H. 18. Man vermehrt überdiesesalle ihre Krank-

heiten, durch die schlecht gewähltenSpeisen. Die

Krankheit schwächernothwendig, und man läßtsich
die närrischeFurcht, der Kranke möchteaus Schwach-
heit sterben , überreden, ihm Speisen zu geben- wel-

che die Krankheit vermehren und durch ein Fieber
tödten. Die Furcht besteht nur in der Einbildung;
die Schwachheit hat nie keinen Menschen im Fieber
getödetzsiekönnen sich viele Wochen durch mit West
ser begnügen,und befinden sichnachher nur destobes-
ser bet)Kräften; anstatt, daß man den Kranken zu

ernährenund zu stärkensucht- verntehren die Speisen
die Krankheit , und der Kranke wird dadurch nur desto
schwächer.

«

H. I9· So bald ein Fieber vorhanden ist,
«

verdauet

der Magen nicht mehr; alles- was man zu sichnimmt-,
verdirdet, und wird eine Quelle der Fäulniß,welche

zu den Kräftender Kranken nichts hilft , hingegen die

Kräfte der Krankheit ungemein vermehrt; auf solche
Weise werden alle Speisen zu einem wahren Gift;
welcher die Kräftezerstört;tausend Behsvieleerwei-

sendieses. Man sieht diese armen Unglåcklichemde-

nen man die Speisen ausdringt - ihre Kräfte verlieren,
und in Bangigkeit und Verwirrung der Sinnen ver-

fallen , in dem Grade, wie siesolchezu sichnehmen;«
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F. 20. Man schadet ihnen , nicht mir durch »die

—..kengeder Nahrung , sondern auch durch-ihre Eigen-
schaft. Man giebt ihnen die kräftigstenFleischbrühem
Eyer, Zwyback, auch Fleisch zu essen, wenn sienoch

Kräfte genug zum kauen haben. Unter der Last so
vielen schlechtenZeugs måssensienothwendig erliegen-
Wenn man einem gesunden Menschen verdorbenes

Fleisch- fanle Ener, verdorbene Fleischbrühenzu essen
giebt, so wird er von so heftigen Zusållenangegriffen
werden, ais ob er Gift zu sichgenommen hätte- und

es ist auch würllich also; er bekommt-s Erbrechen ,

Bangigkeit-schrecklichenDurchlauf, Fieber , Ver-

wirrung der Sinnen , Petetschen - Flecken, welche
man hier Friesel nennet. Giebt man dieseNahrungs-
mittel einem siebrischenMenschen-in gutem Stande-
so werden solche durch die Hitze, und die in dem

Magen liegende verdorbene-Materie, bald zurFänls
niß gebracht , und nach Verlauf einiger Stunden er-

zeugen sie alle die erzähltenWirkungen. Man urthei-
le nun, ob solche angemessenseyen.

H. 21. Es ist eine Wahrheit, welche schon vor

mehr als zwehtausend Jahren von dem gröstenArzt
festgestellt, und von allen seinenNachfolgernbestätigt
worden, daß«je mehr man einen Kranken speiset, so
lang ein schlinunerSauerteig in dein Magen liegt, je
mehr seine Kräfte abnehmen. Diese Nahrungsmit-
tel, welche durch die angesteckteMaterie,- die siean-

tressen, verdorben werden, sind zur Nahrung umsich-
tig , und gebeneinen neuen Keim der Krankheit Es
merken auchalle diejenigen, welche zur Beobachtung
dcr Krankheiten geschicktsind, einmüthigan·, diash
wenn ein Kranker eine so geheisseneKrastbrühezu sich
genommen, das FiebersichVermehre, nnd der Kranke
sichdarausschwåcherbefinde. Wenn nian einem Men-

schen, welcher ein starkes Fieber hat, oder dgssenMa-
gen mit einer verdorbenen Materie angefülltist ,«eine
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ganz frischeFleischbröhegiebt, so ist es eben so viel-
als wenn man ihm zwei) oder dreh Stunden später
eine verdorbene Brühegebenwürde.

H. Her-.
· Jch muß es sagen, daß dieses tödtliche

Vorm-theil, den Kranken durch kräftigeSpeisen zu

erhalten, sich auch den solchen Personenallzusehraus-

gebreitet, von deren Gemüthsgabenund Erziehung
man einen fo groben Irrthum nicht vermuthen sollte.
Ek Wåke fås Das menschliche Geschlecht ein grosses
Glück, und die Zahl der Lebensjahrewürde sichüber-

haupt vermehren , wenn man solches oon dieserWahr-
heit überzeugenkönnte,- welche in der Arznepkunstso
gewißerwiesen ist, daß nämlichkeine andere Mittel

den Kranken stärkenkönnen, als diejenigen, welche
die Krankheitschwachen;allein der Eigensinn ist hie-
rinnen unbegreiflich- und ist eine zweyte noch viel grös-
sere Plage, die mit den Krankheitensichzum Verder-

ben der Menschen verbindet. Von zwanzig Kranken-
die auf dem Lande sterben, giebt es öfters mehr als

zwey Drittheil, welche genesen wären , wenn sie nur

an einem Ort , wo sie gegen die Unbillen der Luft
sichergewesen waren- einen Uebersiußvon frischem
Wassergehabt hätten; allein die übelverstandnen Be-

mühungen, von denen ich bisher geredet, lassennicht
einenentrinnen.«

F. az. Bei) dieser tollen Gewohnheit, den Kran-
ken zu erhitzen, auszutrocknenund zu ernähren-ist
noch das Schrecklichste- daß solchedemjenigen, was

vie Natur-erheischt , gerade entgegengesetztist. Das

Feueeuudvie Hitze- überweiche siesichbeklagen, die

Tröckne der Haut , der Lippen, der Zunge und des

Halses, die rothe Farbe des Harns , die Begierde ,-

welche sienach kühlendenSachen äussern, die Wollust
und das Gute, die siebeh frischerLuft schmecken,sind

Zeichen-Dieuns mit lauter Stimme zurussem daß

wirdurchalle möglicheMittel zu kühlensuchensollen.
«

»

Die

·

'

«

»N«

XX N.
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Die unreine Zunge , welche uns anzeigt, daßlder
Magen in gleichen Umständenseh, ihr Eckel, ihr
Theil zum Erbrechen, ihr Abscheu vorden Speisenz
und insonderheit vor dem Fleisch, der übelriechende
Athem, der übteGeruch der über und unter sichweg-
gehenden Winde - und oftmals auch ihres Stulgan-
ges- beweisen, daß ihr Jntvendiges mit Verdorbener
Materie angesülletsep- welche alle Speisen nothwen-
dig verderben müsse,und daß hierbei)nicht anders iU

thun seh, als diese Materie durch Bäche bon kühe
lenden Getränken, welche sie zu einer leichten Ausleee

rung vorbereiten, zu Verdünnern und wegzuspühlem
Ich wiederhole es noch einmal Und wünsche,daß man

seine Aufmerksamkeit daran richte, daß, so lange
ein bitterer Geschmackoder eine Faulnißvorhanden-
so lange der Eckel oder ein übelreichenderAthem,
Hitzen und Fieber oerspürtwerden, so lange der

Stuhlgang einen sehr wiedrigen Geruch hat , und der

Harn roth bleibt, Fleisch, Fleischbrühen,«Eyer nnd

alle Nahrung- bey deren etwas Von diesen Stücken

beygemischetist, der Theriack , Wein - alle diesehitzi-
ge Sachen ein wahres Gift sehen.

«
»

·

H. 24. Die Welt- worunter sichauch Aerztebesin-
den mögen, wird mich Vielleicht einer Ausschweifung
anklagen; allein erlauchte Aerzte, wahre Ae"rzte,der-

gleichen , welche die Würkungeneiner jedenSache ge-
nau beobachten , werden hingegen finden «-daß ich,
anstatt hierinnen allzusehrauszuschweifen, Vielmehr
ihreGedanken , welche die Gedanken aller guten Aerzte
seit mehr als zweytausendJahren sind , allzufchwach
ausgedruckthabe. Diese Gedanken werden Von der
Vernunft gebilliget, und durch die täglicheErfahrung
bestätigt.Die Jrrthümer, welche ich hier bestritten-
kosten Europa Millionen Menschen.

H. 25. Man muß nicht ans der Acht lassen, daß,
wenn der Kranke würklichdas Glückhat-»dein Tode

F
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zusentfliehewso sehrer sichdarum Mühegegeben-
sein Uebel noch nicht ZuEnde ist ,, und daß die Wür-

kungen»vonhitzig-enSpeisenund Arzneyem einen Keim

zu einerschleichendenKrankheit zurücklassen,welche
nach und nach Kräfte gewinnt , bis sie nach etwas

Zeitansbrichhundihm durch eine lange Qual end-

lich,einensehnlicherwünschtenTod zuwege bringt.
H;»26,.»Ich muß noch die Gefahr einer andern Gr-

wohnheitanzeigen ; neinlichden Kranken zu purgierem
oder ihm im Anfang der Krankheit ein Brechmittel
zu geben. Man verursachethierdurch unendlich viel

üb.els«.«Es giebt Falle- in welchen die Ausleerungen
iniAnsangdes Uebels zutråglichund nothwendig sind;
wir werden solchein den folgenden Capiteln anzeigen;
aber so lange man solche nicht kennt , muß man als

eine allgemeineRegel annehmen, daßdiese-Heilmittel
zu dieser Zeit schädlichseyen; welches in den meisten

Fällenwahr ist, gewißallezeit, wenn die Krankhei-
ten niit einerEntzündungbegleitet sind. ,

·

s, 27.,"Man hoffet, durch ihre Hülfe, die Be-

schwerdenim Magen zu heben , die Ursachder Neigun-
gen zum Erbeechem deswidrigen Geschmacks,des

Dursts, der Uebelkeit und den Sauerteig desFiebers
zu vermindern. Man bekriegtsichhierinnensehroft,
weil die Ursachen dieserZufalle meistens von einer sol-
chen Natursiud, daßsievon diesenAusleerungennicht

weichen,
!

Die Fähigkeitdes Unraths auf der Zunge
sollteunsschliessenlassen, auf denjenigen,welcher in-

wendigden Magen und die Gedärme bekleidet. .Man
kan sielangewaschen, gurgeln, schaben- alles ist un-

nütz;erst wenn-man"den Krankeneinige Tage häufig
hat trinkenlassem und die Hitzem Fieber und Fähig-
keit der Säfte sichvermindern, kan man diesenSatz
wegråumemwelcher sichwirklichnach und nachvon

selbstenabledigt, der,widr;igeGeschmackverschwindet,
die Zungewird wieder schön-und der Durst läßtiiach
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Die Geschichte den Magens, kömmtvölligmitder
Geschichteder Zunge überein;keinMittel kan solchen
im Anfang reinigen ; wenn man aber häufigverdün-
nernde und abkühlendeHeilmittel gebraucht, so sreii
nigt er sich von selbst, und die Neizung zum Erbres

chen , das Aufsteigender Speisen und die Unruhe, ver-

lieren sichnatürlicherWeise , und ohne Vurgierniitteh
s. 28. Nicht nur schassetman keinen Nutzen-·son-

dern würklicheinen sehr merklichen Schaden, wenn
man scharfe und reitzcndeArzneymittelgebraucht - wel-
che den Schmerzen und die Enezündungvermehren,
die Feuchtigkeitnach den Theilen hinziehem die ohne-
dem deren schon zu viel haben, die Ursach der Krank-

heit nicht ausleerem weil solche-zu der Ausleerung
noch nicht geschicktund noch nicht reif ist; da sie hin-
gegen die flåßigstenTheile des Geblüts ausleeren Und

iolches eben dadurch oerdickern , »dennützlichenTheil
wegtreiben, und den schädlichenZurücklassenz

’

f

s. 29. Die Brechmittelverursachen, voraus wenn

sie in einer EntzündungseKrankheit,-oder überhanpt
in allen hitzigen Krankheiten verordnet werden, ehe
man die Såske durch eine Aderlckssevermindert , lind
durch höufigesGetränke verdünnerthat,die grösten
Uebel, Entzündungendes Magens- der Lunge, der

Leber - Erstickung, Raserey. Die Purgiermittel ver-

anlassen zuweileneine allgemeineEntzündungder Ge-
därme , welche den Tod befördert Es ist keiner von

diesen Fällen, ivon dem ich nicht Beyspiele gesehen
hätte,welche mir die Dummheit , Unvorsichtigkeitnnd

Unwissenheitan die Hand gegeben. Die Wårkung
dieser Heilungsmittelin dergleichenUmständenjkommt
mit der Wårkungdes Saltzesi und Pfeffers überein,
wenn man solcheaus eine trockne;entzündekeund un-
reine Zunge legenwollte , uni- selbigeanzuseuchtenund
zu reinigen.

-

«

«

—

« TFs
S. zo. Geist-lein-Mensch-«dernichtim Stand sehn
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sollte»durchseinennatürlichenVerstand die Wahrheit
dessen, san diesemLaritelvorgetragen worden , ein-

zusehenzzund es würdewenigstens die Klugheit erfor-
dern-Daß auch diejenigen, welche die Gründlichkeit
dieser Anleitungen nicht völligeinsehen, nicht gar zu

frechsolcheanfallen und darwieder anstossenmöchten«
Es isthierum einen wichtigen Vorwurf zu thun , und

desnahensollen sie in einer Materie, die ihnen fremde
ist-«ohne Zweifelden Erinnerungen von Leuten, wel-

che-ihr ganzes Leben durch ihre meisten Bemühungen

hieran verwendet haben-, einigeAufmerksamkeitschen-
ken« Ich verlange nicht, daßman ein Vertrauen auf
michsetze--sondernan die gröstenAerzte- von denen

ichiu diesem Falle nur ein schwachesInstrument bin.

Was haben wir füreinenVortheil davon, wenn wir

den Kranken verbieten zu essen, fich zu ersteckem hi-

zigeSachen zuktrinkemwelche ihre Fieber entzünden?
Was für,,Vortheilkan uns zufliessem wenn wir uns

dem unglücklichenStrome entgegensetzemwelcher sie
dahinreisset? Was für»Gründekönnenuns überreden,

daß, tausend Menschen von grossen Gemüthsgabem
Wissenschaftund Erfahrung, welche ihr-ganzes Leben

zunter den-Kranken zubringen, und sich nur damit be-

schäftigen,sie zu besorgenund alle Zufällezu beobach-
ten-sich selbst in Absichtauf die Würkungder Spei-

sen««Lebensordnungund Heilungssnietel verblenden

und betriegen2iKanes einem Menschenvon gesundem
Verstand in den-Kopfkommen, zu glauben, daß ein

«-Krankenwår·rer» welcher Fleischsuppe,« Eyer oder-

thback anrathet., mehr Glauben verdiene , als der

Arzt-der solche-verbietet?Es istsüreinen solchennichts

unangene»hmer—,als beständigüberdergleichen-elen-
den Zengzankenzu wüstemund dabey in der Furcht

Izu stehen,daßdergleichentödtlicheVorsorgendurch
dieNahrungsmittehwelche beständigdie Ursachen
reinrer-us vermehren-die Würruyqsekundieren iet-
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stören,vwelche er diesen entgegengesetzet,und-daß»sie
die Wunde, indem er solche besorget,«vergifteti3«"Je,-
mehr man den Kranken liebt, iemehrman ihn«zumessen
zwingen will: diesesheißtaus Zärtlichkeiterinorderijv

Drittes EapiteL
Von den Verrichtungen bey dem Anfang

der Krankheiten Lebensordniinain«
hitzigenKrankheiten

H. 31. Ich habe bis dahin die Gefahren der«Le-

bensordnung und der süknehmstenHeilungsmittel-de-
ren man sich ver) dem Landvolk gemeinlich Hbedsientz
vor Augen gelegt. Nunmehr muß ich anzeigemJwas
man in den ersten Anfängeneiner jedenhitzigenKrank-
heit ohne Gefahr Vornehmen könne,und die allge-
meine Lebensokdnungs welche allemal dienlich ist.
Diejenigen-welcheeine Begierde haben- sich dieses
Werk zunutze zu machen , müssenauf dieses Kapitel
eine besondere Aufmerksamkeitrichten; da ich in dem

Ver-folgediesesWerks, die Wiederholunganszuweie
checksvon der Lebensordmmgniemals etwas anführen
werde, wenn die Krankheit darinnen nichts besonders
und von dem hier anzuführendenverschiedeneserhei-
schet und wenn ich sagen werde, daß man bei)einem
Kranken die Lebens-ordnungbeobachten solle-so be-

deutet es, daß man- nach der in diesem Capitel ans-

gefkchrtenWeise- mit ihm erfahren solle ;»und man

wird dasjenigemit ihm vornehmen , was ichjetztin Ab-

sichtauf die Lust- die Nahrung, Getränke und Einst-e-
re Vortragenwerde, es wäre denn, daß ichausdrück-
lich etwas anders , z. E. andere Tifanen, oder andere

Clystiereverordnen würde.
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» H-·sa.Der grössereTheil von Krankheiten-( ich ver-

stehe immerheftige oder siebrischeKrankheiten ) mel-

denstchoft einige Wochen, gemeinlich einige Tage
vorher,,».d.urcheinigeUifordnungin Ansehungder Ge-

sundheitan; dergleichensind Mattigkeit , eine vermin-

dekie""keb"b"afiigteit,verminderte Lust zum Essen- ein

geringes Druckenüberden Magen, geschwindere Er-

müdung,eine etwelcheBeschwerung des Haupts , ein

schwerer-Tund -rinruhiger«-Schlas,bey welchem sichdie

Kräfte;nicht-»sowohlzerholenals vorhin, verminderte
Mun«te"rke·it,zuweilen-eineetwelche Beklemmung der

Brust, ein in etwas unregelmäßigerPuls, Geneigt-
heit zum Frieren , mehrere Leichtigkeitzum Schwitzem
zuweilen auch eine Hinterhaltung des gewohnten
Stch ·’"Man kan in diesemZeitpunkt den aller-

sgciii en Uebeln vorbauen , oder solchedoch merk-

lichiio«er,niiiid»exrn,wenn man aus folgende vier Stücke-
tvekdheleichtzubeobachtensind, seinAugenmerkrich-
tet: "1.«EinerstrengenArbeit zu entsagen , indessen
abereine gemäßigteLeibesübungfortzusetzen.2. Sehr

wenige, oder wenigstens keine festeSpeisen zu sich zu

nehmen. Jnsonderheit den Gebrauch des Fleisches,
Fleischbrü hen, Euer und Wein völlig auszusetzem
Z. Häungzutrinkem nämlichtäglichein paar Maaß
einer Tisane (No. I. oder 2.) , von einer»halben
Stunde zu derandern , ein kleines Glas voll; man
kan sichauchhierzu laulichtenWassers bedienen , da-
runter auf jedeMaaß ein halbes Glas voll Weineßig

gemischtworden. Es ist niemand , der diese Mittel

nichtbehhandenhabe. Wenn man keinen Weineßig

hätte, so könnte man reines laulichtes Wasser allein

nehmen , und auf jedeMaaß 15 - 20 Gran gemeines
Küchensalizdarunter mischen.Wenn man Honig im

Vorrathhat, so thutman wohl - davon 2 biszLös-

sel voll unter das Wasserzu mengem Man konnte

auch mit Nutzen sicheines Krauterthees aus Holluni
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derblühteoder Lindenblühtebedienen. Eben so ist

auch die Molke- wenn sie schönhell und durchsichtig
ist, tauglich. 4. Clystiere Von laulichtem Wasser-
oder dergleichen, welche (Ro. 5.) angezeigtwerdem
zu nehmen. Auf diese Weise hat man schon oft, den

schwersten Krankheiten die Wurzelnabgeschnitten;

.und wenn man sie nicht völlighintertreibenkan, so
macht man sie doch viel sanfter, und vermindertihre
Gefahr nicht wenig. «

»

.

.«,

»

H. 3(3. UnglücklicherWeise folget man einer ganz

entgegengesetztenOrdnung, und wenn man die erzähl-
ten Unordnungen an der Gesundheitverspürt,schränkt
man sich ein, nichts anders, als.Fleisch, Eyer und

Fleischbrühenzu essen; man entsagt den Gartenge-
wächsenund Baumfråchten, welche , wennspmansit
mäßiggenießt,doch so nützlichwären;und man trinkt,
den Magen zu stärkenund die Winde abzutreiben,
Wein oder geistige Getränke, welche nur das Fieber
stärken,und den Ueberrest der Gesundheit Vertreiben.
Man Verhindert dadurch alle Arten von Ausleerungz
man feuchtet die Materie , welchedie Krankheit ver-

.anlasset,, nicht an , man macht sie nicht gefchicktzur
Ausleernng, hingegen wird solcheschärferund schwe-

rer abzuführen; anstatt-daß eine genugsameMenge
von einem verdünnerndenund kühlendenGetränke,
die fremde «Materieanfeuchtet und loswickelt, das

Geblüt läutert, und in Zeit von wenigen Tagen alles

schädlichedurch den Stuhlgang, Harn oder Schweiß
abführt. .

«

§. 34. Wenn die Krankheit weiter gekommen, und

der Krankeschonvon einem mehr oder wenige-r hefti-
gen Frostangegriffen ist , welcher bald in allen Krank-
heiten vorhergeghhund gemeinlich mit einer gänzlichen

"

Abmattung und Schmerzen in allen äussernTheilen
sdes Leibs begleitetist , soll man ihn entweder zu Bette

bringen « wenn er sichnicht mehr aufrecht erhalten
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" «

kann , oder er sollsichsonstruhig halten , und ein we-

nig mehrals gewöhnlichbedecken , undealle Viertel-

stund ein kleines Glas voll von dem Getränke(No«.

1(..2. II oder in Mangel d«esseii,von den HL3«2-."beschrie"-

denenwarm austrinkcn.-·- ·

v FLHZHLvDieKrankenwollenwährenddem Frost wohl

bedenktJeynzInan«muß, aber sorgfältigAcht haben-
d«aßinan die Bedeckung wieder wegnehme , so bald

sichderFrost vermindert,damit, wenn sich die Hitzen
einstellen, keinesandereals die gewohnte Bedeckung
irdrigshleibnsaesswärezu wünschen,daß sie noch

wenigerbedeckt waren- DieBauern schlafen aus ei-

nein Federbett,«uud"unter einer solchenDecke-- welche

gemeinlichausser-ordentlichschwer am Gewicht ist , und

EiinddieWärme von-den Federn ist den-Fiebernsehr
schädlin; indessen, da sie solcher gewohnt sind, kann
man dies-eGewohnheitin derseinten Jahreszeit- dulden.

Allein in den heissenMonaten , oder allemal, wenn

das Fiebersehr heftig ist , sollten sienusdemStrohsack
liegen, wobey sie sich unendlich besser besindenwür-
den-und die Federdeckewegwerfen ", um sich nur mit

Tücher-n, oder etwa-s andern-, dasweniger gefährlich

aische Federn- Hin-deckenMan kann nicht glauben ,

wenn«man es nicht , ivie ich selbst,"mit eigenen Augen
gesiheii«,«wie sehr-der Krankeerquicketwird, wenn

Man ihm seine Federdeckewegnimmt. Das Uebel be-

«kommt««s«alsogleicheine andere Gestalt.
» -

s. Zö; Wenn die Hitzevorhanden-ists und das Fie-
ber sich deutlich zeiget, so solt man für die Lebensord-

nung des Kranken Sorge tragen.
«

I««.Soll man Achthaliem daßdie Lust in der Kam-
mer sichnicht zu sehrsirhiizhdaßxdariniren so wenig
-Mensche·nals möglichgebietenwerden, und daßinan

so wenig Geräuschmache als immer möglichist,vdaß

niemandohne Rothweudigteit mit demKranten rede.

Nichts vermehrt das«Fieberleichter, und verursacher
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Verwirrung der Sinnen, als zuviel Leute in einer Kam-
mer, besonders um das Bett; sie verderbte die Luft,
sie verhindern die Erfrischung derselben, und die Ver-

schiedenheit der Vorwürfebeschwehrt das Gehirn.
Wenn der Kranke zu Stuhl gegangen, oder das Was-
ser gelöst hat , soll man dieseAuswürfeso geschwind
als möglichwegthnn. Abends und Morgens mußman
nothwendig die Fenster öfnen,zum wenigsten auf eine

Viertelstunde ,zugleichmußman die Thüroffenlassem
damit sichdie Lust erfrische.Allein , da man keine durch-

ziehende Lust an den Kranken soll kommen lassen, so
muß man in dieser Zeit die Vorhängeum das Bett

verziehen, und wenn keine dergleichenvorhanden, soll
«man'«-an deren statt um den Kranken herum Stühle
stellen, und einige Kleider darüber hängen,welche
densfreyenDurchan der Luft abhalten. Wenn die

Jahreszeitsehrkalt ist, so ist es genug , wenn man nur

jedesmaleinige Minuten osnet; im Sommer soll we-

nigstens ein Fenster Tag und Nacht-offenbleiben. Es

ist auch Von ungemeinemNutzen, ans einem glühenden
Eisen Eßig zu verbrennen ; dieser Dampf verbessertdie

Fäulnis der Luft. Jn der heissenSommerszeit, wenn

die Luft in der Kammer brennend wird , und solches
den Kranken sehr beschwehrt, kann man den Fußbo-
den der Kammer von Zeit zu Zeit anfeuchten , nnd in

die Kammer einige grosse Zweige von Weiden-oder

Aeschenbåumenin Wasser-Eimern hinstellen.
§. 37. 2. In Ansehung der Nahrung des Kran-

ken- soll er gar keine festen Speisen zu sich nehmen;
man soll ihm hingegen, allemal undizu allen Zeiten-

(

folgende Nahrung zurüstemwelche ohne Wiederrede
eine der gesundestenund einfachesten ist: Nehmet ij2s
Pfund Brod, einer Nuß großButter, man kan diese
auch weglassen, und eine Maaß Wasser; lasset alles

zusammenkochen, bis das Brod fast völligzergangen

ist- dann seigetman es durch, und gibtdem Kranken
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.alle drey oder vier Stunden einen halben Schoppen
davon; wenn das Fieber ausserordentlichstark ist, soll
man es noch sparsamergeben«Diejenigen« welche
Stütze-Gerste , weisseErbsen, Habermeehoder Reis

haben, könnensolche auf gleicheWeise kochen,und
einige Gran Saltz darunter mengen. «

,

»
S, 38. Man lkan ihnen auch ,«anstattdieser«Arten

»vonSuppen - im Sommer rohe Früchte- und im

Winter gekochteAepfel, oder gedörrteund gekochte
Pflaumen und Kirschenerlauben. Leute von Einsicht
Jwerdensichnichtentsetzen, daßman in hitzigenKrank-

heiten Fruchteverordnetz da sieden guten Erfolg täg-
Ylichvor Augenhaben. Dieser-Rathwird nur diesenie
gen bestürzemwelche noch von den alten Vorrath-thei-
Hlenleingenommen sind; wenn dieseaber die Sache
wohl überlegen,so werden sieseinsehen- daß-solche
Früchte, welche den Durst löschen,abkåhlen,das

, Fieber niederschlagen, die verdorbne underhiizteGalle
verbessern, den Leib ossenbehalten,und das Wasser
befördern,für siebrischePersonen die angemessenste
Nahrung a»usmachen.»Auchhaben sie eine»l1eisseBe-

gierde nach denselbigenzund ich habe viele gesehen,

»welchesich nur daniitgeheilet,«daßsiein geheim eine
grosseMenge dieserFrüchtegeessenhaben, nach denen

ssiedas heissesteVerlangen trugen , und welche man

ihnen völligverweigerteDiejenige, welchediese-Grün-
de nicht,—ei-nseh«en,mögenwenigstensaus mein Wort

hin einen Versuch wagen; ihre eigne Erfahrung wird
sie gar bald von demNutzendieserGattung von Nah-

Zrungüberzeugen»»

Man kann also unerschrocfenin
J allen hitzigenFiebermallelArtenvon Kirschen- Erd-

beeren , St. JohannisbeeremHimbeerenund Maul-
(

beeren zu essengeben, allein allediese Früchtemüssen
rechtreif seyn.v Die Aepfel,Birnen und Pflaumen-
-J.zci-s·chnielzen»weniger , haben wenigerSastzkbepsich,

und sind daher-nichtsodienlichals jene. Doch hat
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man einigaArten von Birnen, welchesehrwässerig
sind, dergleichen alle Arten von Butterbirnem St Ger-

main , die grüneZuckerbirnete. welche man daher anch
wohl gebrauchen mag; man kan auch ein wenig von

dem ausgedruckten Saft wohlreiser Pflaumen unter

das Wasser mengem Ich- habe gesehen, daß dieses
Getrönk einem Kranken den Durst bessergelöschet,als

irgendein ander Getränk. Man muß hierbey Acht ha-

ben, daß der Kranke aus einmal nicht allzuvieldavon

zu sich nehme, weil sonstder Magen überladenwürde,
und der Kranke davon leiden müßte. Wenn man aber

öfter und nur wenig aus einmal davon nimmt , so kan

nichts heilsamer sehn· Wenn man såssePomeranzen
oder Citronen haben kan, zsokan man den saftigen
Theil mit Nutzengeniessen; man mußaber die Schale,
welche-erhitzendist - wegwerfen.

§. 39. s. Man mußsicheines Tranks bedienen , wel-

ches den Durst löschet,das Fieber niederschlägt,ver-

dünnert , erweicht, nnd den Stuhlgang, den Haku und

die Ansdünstungbefördert Alle diejenige, von de-«

nen ich eben geredet, vereinigen diese Eigenschaften
Man kan auch I. oder 1 1J2. Glas voll von einem

ausgedruckten Saft der erzähltenFrüchteunter eine

Maaß Wasser mischen.
F. 4o. Die Kranken müssenviel trinken. Es wäre

zu wünschen,daß sie täglichwenigstens 2. bis Z.

Maaß trinken würden-;ost, aber nur wenig auf ein-

mal, d. i. alle Viertel Stunden ein Glas voll , das
Getrånkmuß-aberdie größteKälte verlobren haben.

H. 41. 4. Wenn der Kranke nicht täglichzweymal
zu Stuhl geht, wenn das Wasser nicht häufigabgeht-
oder roth aussieht, wenn der Kranke in Verwirrung
der Sinnen liegt, wenn das Fieber stark ist, die

Schmerzen im Haupt und in den Lenden heftig sind-
der Bauch empfindlicheSchmerzen leidet, öftereRei-

zung zum Erbrechenvorhanden , soll man ihn- wenig-:
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stens des Tags«einmal·"einClystier No. z. geben.
Das gemeine Volk hat einen -Widerwillen gegen die-

sem Heilungsmittelz indessenhat man in den hitzigen
Krankheiten, insbesondeie in angezeigtem Falle kein

nützlicher-es,«und ein ClhstierUerquicketgemeiniglich
mehr ,- als wenn man sieben bis achtmal so sviel von

Getränkznsichnehmen würde. Wir werden«-den Ge-

brauclfderlestiere in verschiedenenKrankheiten-) beh
der Behandlung derselbigensbestimmemMan-entriß
aber solcheniemals gebenkTwenn der Kranke in einem

Schweißliegh welcher ihn erquicket
"

S. '4«2.«sjsSo langs«--dersKiankeKräfte genug dazu
hat; soll et alles Taqe eine-Stande oder auch mehr-
wenn «er««"kan-",-"sichsaussertdem Bett aufhalten , wenig-
stens eine-halbe Stunde. Dieses vermindert das Fie-
ber , die Kopfschmerzen und Verwirrung der-Sinnen.

Man soll ssichabekhüten-,den Kranken aus dem Bett

zu nehmen-«soklanger einen Schweiß hat , der ihn sei-
ner Natur«-nacherquiket : Alleindergleichen Schweiß
kommt niemals anders als gegen dem Ende der Krank-

heit, und-nachdem det Kranke vorher andere håusige
Ausleernngen gehabt.

"

(
« E« -

H. 43- 6. -Man soll-ihm alle Tage das Bettzurecht
machen , so oft er sichausser demselbigenaufhält, und

man soll allezweh Tage das Leinenzeng, sowohl an

den Betten-« als an dem Liib des Kranken abwech-
seln. Ein verderbliches Vorurtheil hat eine entgegen-

gesetzteGewohnheit eingeführt,- welche sehr schädlich
ist. Man fürchtetsich-, den Kranken ausser das Bett

zu lassen; man läßtihn in unreinem Leinenzeugliegen-
darinnen sich die Fäulnisangehäuft, und welches aus
solcheWeise nicht nur diesKtankheitunterhalt- sondern
derselbigeneine bösartigeBeschaffenheit zusichertkan.
Jch wiederhole es,"daßsiiichtsdie Fieber und-Verwir-
rung der Sinnen meth unterhält, als wenn der

Kranke nieknal ausser das Bett geht, undvas Seinen-
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zeng nicht«-ändern nnd ich habe durch dieses knien-

sache Mictel öfters ohne andere Hülfe»den Verwir-

rungen der Sinnen ein Ende gemacht- welche zwölf
Tage ununterbrochen sortgedanert halten« Man sagt-
der Kranke sey zu schwach; dieses ist ein schlechter

Grund; es muß ein Kranke-r bepnabestekbcndsehn-
wenn er dieseVerrichtnng nicht ertragen kan, welche-
unerachtet siefüreinigeAagenbiickedie Kräfteangreist,
solche nachher vermehrt-nnd das Uebel vermindert.

Es ist eine Würkungdes Aufenthalts ausserdem Bette,

daß das Wasser häufigernnd leichter abgeht. Man

siehet zuweilen solche, die nie-mal anders , als wenn

man sieaus dem Bette-nimmt- das Wasser lösenkönnen«
Diese Lebensordnung allein heilet eine grosse Men-

ge von hitzigen Krankheiten aus dem Grund; und

schaffetallemal Erleichterung. Wenn man sich deren

nicht bedient , so sind die Arzneyenmeistens unnütze.
Es wäre zu wünschen, daß der gemeine Mann wüßte,
daß sich die Krankheiten nichtzwingenlassen;- daß eine

jede ihren bestimmtenLausxhaben müsse; und daß der

Gebrauch heftiger Arznehen- zu denen er die meiste
Lust hat, solche wol durch den Tod abkürzenkönnen-
hingegen niemal eine geschwindereGenesung verschaf-
fen - sondern die Krankheit viel schlimmer, iangwiee

« riger , hartnäckigermachen, und öfters Folgen nach
sichziehen- daran der Kranke Zeitlebeneidarben muß.

H. 44. Es ist nicht genug-, daßman den Kranken

währenderKrankheit geschicktleite , man muss auch

seineErholung besorgen- welche allezeiteinen Zustand
der Schwachheit ausmacht - und eben deswegen lang-
sam Von statten geht. Das gleiche Vorurtheil - wel-

ches einem Kranken den Tod bringt, wennman ihn-
so lang die Krankheit in ihrer vollen Stärkeist« zum

Essen zwinget, erstrecktsichaus seine Erholung- macht

solche langsamer, und Verderber sie. Man bringt da-

DUkchöftereNückiålle,die zuweilentödtlichwerden-
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und so ost schleichendeKrankheiten«zuwege.So wie
das Fieber abnimnm soll man die Menge der Nah-
rung unmerklich vermehrenzso lang aber noch etwas

davon zurückbleibt-so ist essani tauglichsienfsich an

die angezeigte Nahrungsmittel zu halten. Wenn es

aber völligvorbei) ist, so kan man verscheideneSpei-
sen ergreifen; und ein wenig Fleisch- wenn es nur

zart ist, nehmen, oder von«Fischen, ein wenigFleisch-
sappe, einigeEyer , und Wein unter das Wasser get
mischt. Diese Nahrungsmittel sind nützlich, und die-

nen die Kräftezu ersetzen, wenn man sie mäßigge-
braucht. Sie verzögerndie Genesung, wenn man ein

wenig zuviel davon nimmtzweil der Magen , welcher
durch die Krankheiten und Arzneyensehr geschwåcht
worden, nur eine geringe Dåuungverrichten kan;
und wenn man ihm über seine Kräftezu schaffengibt-«
in demselbigen die genossenenSpeisen unverdautliei
gen bleiben, und Verderben. Es erfolgendaraus öftere
Rücksälledes Fieber-O bestandigeAbmattung,·-Kops-
schmerzen,Schläfrigkeit,wol-ehman doch nicht recht
schlasfenkan, Schmerzen und1 Hitzen in den Armen
und Schenkeln, Ilnruhem Verdrießlichleit,Erbrechen,
Bauchsiüsse,Versiopsungem zuweilen Schleichfieber
und innerlicheEhrergeschwürefk

«

Man tan allen diesen Uebeln vorbauens, wenn man

sich mit sehr wenig Nahrung vergnügt;ich wieder-

hole es , wenn man einenMenschen bey seiner Erholung
stärkenwill, so muß man ihn bep einer leichten Le-

bensordnung unterhalten.sNicht«das-"was man Ver-

schluckt, ernährtden Menschen;( nur das) was man

verdauet. Der Genesenderder wenig verschluckt- ver-

dauet es, und,wird dadurchernåth Dei-, welcher
viel verschluckt,verdauet nicht-und geht nach und
nachzu grund- anstatt sichIzuernährenund zu stärken.
Die Genesende haben gemeinlichgrosseEßlustzu einer

Zeit- wo die Kräfteihres Magens, welchedurch die
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Krankheit, die Lebensordnung und durch die Art-neh-
mittel gänzlichzerstörtworden- noch nicht wider her-
gestelltsind; wenn sie sichdieser Eßlustüberlassen,so
übersteigtdie Menge der Nahrungsmittel ihre Dau-

ungskräfte,das Gleichgewicht wird in Unordnung
gebracht, nnd die Gesundheit, anstatt sichzuvermeh-
ren, nimmt immer ah.

f

H. 45. Man kan das Wesentliche von dem- was

man in Acht zu nehmen hat-«wenn eine hitzigeKranke
heit vollkommen beendigt- und verhindert werden soll,
daß kein Fehler in der Gesundheit übrigbleibe, auf
die kleine Zahl von folgenden Regeln bringen:

t. Daß dieGenesenden, wie die Kranken, nur we-

nig auseinmal und desto öfter etwas zu sich nehmen.
2. Daß sieniemal mehr als eine Art von Speisen

aufeinmal nehmen , und damit nicht zu oft abwechseln.
s. Daß sie alle festen Speisen mit grosser Sorg-

falt Verkåuen

4. Daß sie die Menge des Getränks vermindern-
Das beste, überhauptzu reden , ist Wasser mit ein
drittel oder ein viertel weissemWein vermischt«Eine

allzugrosse Menge Getranks verhindert in diesem Seite
punktden Magen an der Erholung seiner Kräfte, scha-
det der Verdauung , unterhältdie Schwachheit, vers

mehre die Neigung der Natur zu Aufschwellungder

Schenkel, zuweilenveranlasset siewürklichein Schleich-
fieher, und versetztden Kranken in eine Auszehrung.

5. Daß sie, so oft es möglich,entweder zu Fuß
oder aus einem Wagen oder zu Pferde Spaziergäng-
vornehmen. Die lezte Art der Leibesübungist die

heilsamstevon allen. Unter vier Bauten dieses Lan-
des , könnensich drei) , solche ohne die geringsteUn-
kosten verschaffen. Sie handeln dahersehkübel, daß
siesolche unterlassen. Wer sieh deren bedienen wills
sollvor dem Mittagessen, welches die stärksteMahl-
zeitausmacht , und niemal nach demselbigenzu Pferde
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steigen. :Wenn dieseLeibesübungVor der Mahlzeit
vorgenommen wird , werden alle Werkzeugezur Ver-«
dauung gestärkt,zund diesegeht nachher desto besser
von starken. Wenn man siehingegen nach der Mahl-
zeit vornimmt, so Verwirrt es dieselbige.

«

6. Da sie sichgemeinlichaus den Abend nichtso
wohl befinden als sonst- so sollen sieum dieseZeit sehr
wenig Nahrungsmittelnehmen; ihr Schlaf wird da-

durch desto ruhiger und erquickenderwerden.

7. Sie sollen sich nicht längerals 7. bis 8. Stun-
den im Bett aushalten.

’

—

s. Die Geschwulst an den Schenkeln, welche sich
fast beh allen äussert, ist nicht gefährlich, und ver-

theiler sieh von selbst; wenn sie mäßigsind und sich
Bewegung geben.

"

·

9. Es ist nicht nöthig, daß sie alle Tager Stuhl
gehen; sie müssenaber auch nicht mehr als e. bis s.

Tage verstopft bleiben ; und wenn dieses begegnet ,

soll man ihnen an dein drittenTag ein Clysiiergeben,
dieses muß auch noch ehender geschehen, wenn die

Verstopsung Hitzem Anfschwellender Adern, Unruhe
und Kobfschmerzenveranlassen ,

Io. Wenn eine grosseSchwachheit übrigist - wenn

der Magen ausser seiner Ordnung , wenn von Zeit zu

Zeit geringe AnfålleVon Fieber Verspüretwerden, sol-
len sie täglichZ. Dosen von der Arzneh No( 14. ein-

nehmen , welche die Verdauung herstellt , die Kräfte
zurückbrinsghund das Fieber vertreibt.

II. Sie müssennicht zu frühezu ihrer Arbeit zu-

rückkehren.Diese schlimme Gewohnheit Verhindert
täglich-bieteBauern, daßsie sich niemal Völligerho-

len, und«ihreVorigeKreier wieder bekommen. Weil

·siesichnichtgönnen, einigeTageauszuruhen , werden

sie niemal wieder so stark und tüchtigzur Arbeit als

vorhin, und diese voreilige Arbeit macht, daß sie
nachherihr ganzes Leben durch in ieder

Wocheamehveit
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Zeit verlieren - als sienur fürein einzigmalgewonnen

haben. Ich sehe täglichbey dem Feldbau- bendem
Weinbau , und Handwerken schwache Arbeiter , die

alle den Anfang ihrer Mattigkeit von einer hiizigen
Krankheit herrechnen , welche, wegen Mangel der
Vorsicht beh der Genesung , nicht gänzlichgeheilet.
worden— Eine um 7. oder 8. Tage längerfortgesetzte
Ruhe hätte ihnen alle diese Schwachbeiten erspart:
Allein man hat Mühe, sie dieses begreifenzu machen.
Das gemeine Volk kan indiesen - wie in vielenandern
Fällen - nur für einen Tag rechnen- und seine«Vor-

sicht erstrecktsich nicht einmal aus den folgendenz, es

kan für die Zukunft nichts ausopsern, und dochmuß
man es thun , wenn man sichsolchegünstigmachenwill.

Biertes CapiteL
«

Entzündungder Brust.

F. ,46. Die Entzündung der Brust, oder Pan-neu-
monie , oder Fluß aus der Brust, ist eine Entzündung
der Lunge , und die mehrernmale der einen Seite

derselbigen. Die Zeichen, daran solchezu erkennen-
sind , ein mehr oder minder lang anhaltender Frost ,

während welchem der Kranke sehr unruhig und be-

ångstigtist; ein wesentlicher Umstand, welcher mir

mehr als einmal gedienet hat, diese Krankheit in dem

ersten Augenblickganz gewiß zu erkennen; die Hitze-
welche auf den Frost folget, und welche einige Stun-
den lang öfters mit Rückfållendes Frosts untermengt
ist; der Puls ist geschwind, stark genug , mittelmäßig
voll , hart, und regelmäßig, wenn das Uebel nicht sehr
heftig ist; klein , weich und unregelmäßig, wenn die

Krankheit sehr schwer ist ; die Empfindung eines

schwachenSchmerzens ans der einen Seite der Brustz
G
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zuweileneine Art einer Zufammendrückungdes Her-
zens; zuweilen Schmerzen über den ganzen Leib, be-

sonders in den Lenden ; ein heftiges Drucken , wenig-
stens die meisten Male, denn zuweilen ist es fehr ge-

ring; die Nothwendigteit fast immer auf dem Rücken

zu liegen, da sie fehr felten auf den Seiten liegen kön-

nen; ein Hustem welcher zuweilen sehr trocken und

alsdenn sehr schmerzhaftist, andereinai mit mehr oder

weniger mit Blut vermifchkem Speichel, oftmals mit

Auswurf von lauterem Blut begleitet; ein Schmerze
oder wenigstens Schwere des Haupte-; öfters- Ver-

wirrung der Sinnen , bald allezeitRöthedes Gesichts;

andere mal Blåffedesselbigen, und gerade von Anfang
HerstellteGestchtszüge-welches eine schlimme Vorbe-

deutung giebt; die Lippen , Zunge, Rachen und Haut
sind trocken ; der Athetn heiß, der Hat-n in geringer
Menge, und in dem Anfang roth, hernach häufiger-
weniger roth, und mit einem starken Satz; öfters

Durst; zuweilen im Anfang Trieb zum Erbrechen,
welches Leute Von schlechter Einsicht oft verführt,ein

Brechmittel zu geben, welches- fonderlich in diesem
Zeitpunet- tödtlich ist; eine allgemeine Hitze, fast alle

Abend eine Erneuerung des Anfalls - während wel-

chem der Husten heftiger und der Auswurf geringer ist.
Der beste Auswurf ist weder zu flåßignoch zu dick-

fondern von einer mittlern Dicke- demjenigen ähnlich,
welcher ficham Ende eines Schnuppen ernste-lieh doch

mehr gelbund mit ein wenig Blut vermengt jwelcher

nach und nach abnimmt- und gemeiniich vor deni sie-
benden Tag Verschwindet. aneilen steigt die Ent-

zündnng,der Luftröhrenach , hinauf- und veranlasst-c
dem Kranken eine Erstickung, und in dem Schluck-en

eine schmerzhafteEmpfindung , weiche ihn glauben
macht , daß er Halswehe habe.

§ 47. Wenn das Uebel sehr heftig ist« oder auf das

äusserstekommt, fo kann der Kranke nicht anders ais
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aufrechtsitzendAthem holen.« Der Puls wird sehr
klein , und äusserstgeschwind;das Gesicht bleyfarbigt,
die Zunge schwarz - die Augen starr- der Kranke hat
eine unbeschreiblicheBeängstigung,nnd wirft sich im-

mer in dem Bette hin und her, zuweilenverfällt der
eine Arm in eine Art von Lähmung-die Verwirrung
der Sinnen dauert immer fort, er kann weder schlafen
noch wachen; die Haut auf der Brust und an dem

Hals wird zuweilen, insonderheitwenn die Luftdånk
stig , das Uebel heftig, und auf dem äusserstenist,
mit blehsarbichtenFlecken»die bald mehr bald minder

merklich sind , und welche den Namen der Petetschen
verdienen , da man siehierzu Lande unrecht Friesei
nennet, bedecketz die Kräfte werden« erschöpft, die

Schwierigkeit zu athmen vermehrt sichvon einem Au-

genblickzu dem andern ; der Kranke verfälltin einen
Todtenschlaf, und stirbt bald eines abscheulichenTo-

des, welcher auf dem Lande wegen den hitzigenArz-
neyen , die man in diesem Falle zu brauchen gewohnt ist,
oft genug vorkommt. Man bat durch den Gebrauch
dieser Arznehem die Krankheit auf einen solchen Grad

steigengesehen,daß das Herz zerrissenworden , welches
die Erössnnngdes Todtenkörperserwiesen hat.

§. 48. Wenn die Krankheit einsmals und mit Hef-
tigkeit anfallt, wenn der Frost einige Stunden fort-
dauert, und darauf eine brennende Hitzefolget, wekm
das Gehirn von dem erstenAnfang an verstopft wird ,

wenn der Kranke einen geringen Durchlauf hat, Dkk
mit Zwang begleitet ist, wenn er sich vor dem Bette
fürchtet,wenn er allzusehr schwitzt , oder seine Haue
allzutrocken ist , wenn seineGemüthsbeschaffenheikgek«
ändert scheint,wenn er mit Mühe auswirft, so ist ds-
Krankheit sehrgefährlich.

§. 49. Alsobald muß man den Kranken zur Lebens-
ordnung verweisen, und sorgfältigAcht geben, dage-
niemal zu kait trinke. Sein Getrank soll ans der Ger-
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stentisane No. 2. oder der Mandelmilch No. 4. oder

aus der Tisane No. 7. bestehen. Die-ausgedruckten
Säfte von den Kräutern, welchezu der letzten Gat-

tung kommen, sind in diesemFalle ein fårtresiiches
Heilmittel, weil sie das dickeGeblüt ,welches dieEnt-

zündungverursacht , ungemein auflösen.«
Wenn das Fieber ausserordentlich heftig ist -.der Pa-

tient keinengenugsamen Auswurf hat , wenner irre

redet, heftige Kopfschmerzen verspürt, oder lauteres
Blut auswirft, muß man ihm das Clystier No. 5. beh-
bringen, drey oder wenigstenszweymal innert 24.

Stunden. Das hauptsächlichsteMittel aber ist die

Aderlässe.So bald der Frost zu Ende ist , muß man

auf einmal 12. Unzen Geblåt weglassen, und wenn der

Kranke jung und stark ist ,- bis auf14. oder 16. Unzen.
Eine solche hausige Aderlösseerleichtert mehr , als

wenn man in dreymalen 24 Unzen wegliesse.
S. so. Wenn die Krankheit von der Art ist , wie sol-

che S. 46. beschriebenworden, soerleichtert diese Ader-

låsseden Kranken für einige Stunden merklich ; aber

das Uebel kommt zurücke, und diesem oorzubauen,
muß man, in so fern nicht alles ausserordentlich gut
geht, nach vier Stunden die Aderlåssewiederholen-
und noch 12. Unzen Blut weglassen Zuweilen ist die-

ses genug , allein wenn die Krankheit in Zeit von acht
oder zehenStunden sichannoch zu vermehren scheint,
somußman sie zum drittenmal auch wol zum vierten-

mal wiederholen. Ich habe aber selten die vierte

Aderlåssenöthiggehabt, und oftmals halte ich mich
nur an die zwey ersten-da ich mich der übrigennoth-
wendigen Hülfsmittelbediene.

Wenn es schonmehrere Tage sind- seitdem die Krank-

heit ihren Anfang genommen , da man solche zu besor-
» gen bekommt, und das Fieber annoch stark ist, das

Athemholen schwer- wenn der Kranke keinen Auswurf
hat, oder allzuvielBlut auswirft, somußman, ohne
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sich uni den Tag zu bekümmern-und wenn es auch
der gehendeseyn sollte , eine Ader öffnen.

H. 51. Das Blut ist in dieser Krankheit, wie in allen

andern Entzündungs-Krankheiten , ausserordentlich
dick; und es erzeuget sich aus dessen Oberfläche, so
bald es gelassenist , jene weisse, ledersörmiaeHaut , die

jedermannbekannt ist , und crusta pleuririca getrennt
wird. Man sieht es für ein gutes Zeichen an, wenn

bei)jeder Aderlåssesolcheweniger dick und hart ist, als

bey der vorhergehenden Diese-Sist überhauptwahr-
wenn der Patient sich zu gleicher Zeit besserbesindet;
aber wenn man nur aus das Blut Acht geben wollte ,

so würde man sichoft betriegen. Es geschiehtwürklich

zuweilen, daß in der heftigstenEntzündungder Brust
diese Rinde sich nicht bildet , welches man für ein sehr
gefährlichesZeichen anstehet. Es giebt übrigensin

dieser Absichtverschiedenewunderbare Abweichungen-
welche von den kleinstenUmständenabhangenz man

muß sich deswegen nicht allein aus diese Rinde in

Verordnung der Aderlåssengründemund überhaupt,
muß man nicht allzuleicht glauben , daß man, von

dem Zustand des Geblüts in einem Aberlaßbecken,

auf den eigentlichen Zustand desselbigen in dem Leib

einen sichernSchluß machen könne.
«-

5. 52. Wenn sich der Kranke-in dem Zustand besin-
det- welcher H. 47. beschrieben worden , so hilft- die

Aderlässenicht nur nichts , sondern sie«ist zuweilen
noch schädlich, da sie den Kranken in eine einsniahlie

ge Entkröftungversetzt. Ueberhaupt sind«in diesem
Falle alle Heilmittel unnütz; und es ist allemahl ein

sehr schlimmesZeichenin dieser Krankheit, wenn die

Aderlässekeine Erleichterung verschaffet, oder wenn

die Umständesolcheverbieten.

§. 53. Alle Tage soll man eine halbe Stunde die

Füssein ein laues Bad setzen, und dabei)den Kranken

sorgfältigzudecken,damit die Kälte die Ausdünstung
nicht hinterhalte, welchedas Bad befördernsoll.
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§. 54. Alle zweh Stunden soll der Kranke eine Tas-
sen Voll Von dem Trank Nos. s. nehmen , welches alle

Ausleeruugen und fürnehmlichden Auswurs erleichtert.
H. 55. Wenn die Beklemmnißauf der Brust betracht-

lich ist- und ein trockner Husten zugegen , so läßtman
den Kranken mit dem Athem den Dampf von sieden-
dem Wasser- mit welchem man ein wenig Weineßig
vermischt , einziehen Dieses läßt sich auf iweyerlen
Weise thun: entweder setzt man das warme Wasser in

einem Geschirredem Kranken vor, und läßt ihn das

Gesicht darüberhalten , und decket alsdenn seinenKon
samt dem Geschirre mit einem Leinentuch , welches ver-

hindert, daß der Dampf nirgends ausweichen kanns
oder man tanchet einen Schwamm in das siedet-de
Wasser ein, und hält solchendem Kranken vor den

Mund. Die zweyte Manier isi nicht sokräftigals die

erste, sie ermüdet aberdenzKranken auch weniger-.
Wenn die Noth dringend ist- so nimmt man anstatt
des Wassers lauter Eßigz und dieser Dampf hat schon
Kranke errettet, die dem Scheine nach am Rande des

Todes lagen , man .»mii«ß»aberdieses Mittel einige
Stunden lang form-nein

F. 56. Man kann auch mit gutem Erfolg um den

Hals und die Brust diesåussernMittel No. d. auflegen,
H. 57. Wenn das Fieber ausserordentlichheftig, soll

man alle Stunden einenLöffelvoll von dem Trankgen
No. Io. nehmen ; deswegen aber soll die Menge des

übrigenGetränks nicht vermindert werden, sondern
man kann dieses damit vermischen, oder von dem ge-
wohnten Getrånkesogleichdarauf trinken.

§. 58. Solang das Uebelsichverschlimmert, oder

indem gleichen Stande bleibt, muß man die nämli-

chenHülfsmittelfortsetzen; aber wenn auf den dritten

(welches selten geschiehet);.denvierten oder fünften
Tag, das Uebel eine günstigereGestalt gewinnt, wenn

die Anfälleweniger heftigsind- der Hustenweniger
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start-, der Auswurf nicht mehr so blutig , das Athemt
holen weniger beschwerlich, der Kon erleichtert, die

Zunge nicht mehr fo trocken , der Harn weniger roth-
und håusigerworden« alsdeun ist es genug bey der Le-

bensordnung zu bleiben, und alle Abend ein Clhstier zu

nehmen. Oft ist der Anfall des vierten Tags der stärkste.
S. 59. Endlich fängtdie Krankheit an, sichdurch den

Auswurf, und oft durch den Harn zu verthekletl , wel-

cher den 7. oder g. oder Irten Tag- zuweilen auch an

den Zwischentagen anfängt, einen Bodenfalz , der

aus dem weissenins röthlichefällt , in grosserMenge

zu bekommen- zuweilen setzt sich in demselbigen ein

wahrer Ehrer. Darauf erfolget ein Schweiß, welcher
in diesen Umständeneben fo vortheilhaft ist, so schäd-
lich er im Anfang gewesenwäre.

§. 60. Einige Stunden vorher, ehe die erzählten
Ausleerungen geschehen, erfolgen zuweilen einige fürch-

terlicheZufålle;dergleichen siud , Beängstigung, Herz-
klopfen, Unregelmäßigkeitdes Pulses- eine mehrere
Beklemmniß, Zuckungen , (dieses nennt man den

kritischen Zeitpunct); allein sie sind nicht gefährlich,
in fo fern man nichts Schadliches dabei) vornimmt.

Diese Zufällehangen von der eyterichten Materie ab,
welche den Ort verändert,mit den Feuchtigkeitensich
im Kreislauffortbewegh und verschiedene Theil reizt-
bis ihre Ausleerung den Anfang nimmt; mit dieser
hörenalle diese Zufälleauf, und gemeinlich stellt sich
der Schlaf wiederum ein. Allein ich kan die Noth-
wendigkeit einer klugenVorsicht bey diesen Umstän-
den nicht genug einschårfen.Zuweilen erschrecketdie

Schwachheit , ein andermahl die«Gichter, oder andere

Zufälle Wenn man die Tohrhelt begehe, wie es alle

Tage geschieht,für diese Zufällebesondere Arzneyen
zu verordnen, dergleichensind geistigeHerzstårkungem
Theriack , Confectionen- Biebergeil , Raute so ver-

störtman dieVaturin ihrenVerrichtungen,die Schei-
»
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dung erfolgt nicht, die Materie- die durch den Stuhl-
gangz oder durch den Harn- oder durch den Schweiß

sollte ausgeleert werden , bleibt zurücke,und setzet
sich auf einen innern oder äussernTheil. Geschieht
solches in einem innern Theil- so stirbt der Kranke

bald, oder es entsteht eine neue viel schlimniere Krank-

heits welche schwerer zu heilen ist als die erste. Ge-

schiehtes in einem önssernTheil des Leibs, so ist das

Uebel nichtfo,groß, und man muß, so bald man die-

ses wahrnimmt, auf diesen Theil erweichende Umschla-
ge legen- um solches zur Zeitigung zu bringen, und-

sobald man kann , zu«öfnen.
S. 6J1.’Diesen Zufällenvorzubauem muß man ,

bei) deni Anblick der fürchterlichenZufälle, von de-

nenwir geredet , ander Cur nichts abånderm nur

daß man ein erweichendesClystier No. 5. gebe, und

alle sweyStunden, mit einem Stücke Flanelle, so
in laulicht Wasser eingetaucht worden, den Unterleib

bedecke,man muß damit sast um den ganzen Leib bis
in die Lenden hernmfahren. Man kann auch die Men-

ge des Eieranls ein wenig vermehren, und hingegen
die ganze Zeit über, so lang diese Zufälledauern-, an

der Nahrung abbrechen.

Sud-.Ich habe von den Brechmitteln Und den Pur-
gierniitteln nichts gesagt , weil solche in dieser Krank-

heit ganz und gar zuwider sind. Schmerzstillende
Mittel, oder solche, welche den Schlaf befördern,

sind überhauptauch verwersiich Indessengiebt es ei-

nigechiklhin welchen sienutzen können-,sie sind aber

soschwer zu erkennen, daß man sich hierinnen, ohne
einentausdråcklichenRath eines Arzts , nichts erlau-

ben soll. Jch habe VerschiedeneKranke gesehen- die

durch diesezur Unseit gebrauchteMittel ; in eine un-

heilbareAuszehrnnggestürztworden. Wenn allesgut

gegangen, so besindetsiehgemeinlich der Kranke an

dem vierzehndenTage wieder wohl- undsdsnnzumahl
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kann man ihm - wenn et Lust zum essenhat, die Le-

bensordnung bey der Erholung erlauben; wenn er

aber annoch einen Abscheu vor den Speisen hat, der

Mund unrein, und der Kopf schwer ist, so soll man

ihm mit dem TränkgenNo. II. den Leib reinigen.
§. 63. Zuweilen entsteht , öfters auch nach verschie-

denen Aderlåssen, ein Raserei-inten-welches gar dien-

lich ist- und gemeinlichmehr erleichtert als die Ader-

låssen Man kann dieses Nasenbluten erwarten, wenn

auf die Ader-lassender Kranke sich in vielerleyAbsich-
ten besserbefindet- dabey aber heftigeKopsschmerzem
mit einem scharfenGesicht und rother Nase-,zurückblei-
ben. Man muß nichts unternehmen, solches zu stillen ,

indem dieses gefährlicheFolgen-habenkönnte. Es stillet
sichvon selbst. Anderemal, aber seltner, wird die Krank-

heit durch einen Durchfall von einer gallichten Mate-

rie , die mit gelinden Schmerzen begleitet, ausgeführt.
H. 64. Wenn der Auswnrf plötzlichgehemmt wird ,

und keine andere Ansleerung etfolget, so stellen sich
die Beklemmnißund Bangigkeit alsobald wieder ein,
und das Uebel kommt aus das ausserste. Wenn es mit

der Krankheit noch nicht zu weit gekommen, wenn

der Kranke von starker Natur ist- wenn man ihm
nicht sehr oft Adergelassen, wenn annoch Blut unter

dem Auswurfe Vermengt war, wenn der Puls hart
oder stark ist, so muß man ihm unverzüglicham Arm

eine Ader ösnen, ihn unaufhörlichden Dampf von

warmen Wasser und Weineßig einathmen , und viel

von der Tisane No. 2. wärmet als gewöhnlich,trin-

kenlassen. Wenn hingegen entgegengesetzteUmstände
vorhanden sind , so muß man anstatt der Aderlåsse
zwei) Blasenpflaster an den Schenkeln auflegen, und

ihn hånsigvon der Tisane No. I2. trinken lassen.
«

Die gewöhnlichsteUrsachen dieser-Hemmung des

Auswurses sind: I; Eine schnelleErkaltnng2. Eine

allzuheisseLust; a. AllinhitzigeArzneyim«4.einzuhän-
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siger Schweiß. 5. Zur Unzeit behgebrachte Purgiers
mittel. 6. Eine allzuheftigrGemüthsbewegung.

H· 65. Wenn man dem Kranken nicht genug, oder

nicht frühegenug zur Ader gelassen, zuweilen auch
wenn man , wiegich dergleichen gesehen , durch allzu-
vieles Aderlassenden Kranken sosehr geschwächt, daß
die Ausleerungen durch den Stuhlgang, den Harn-
den Auswurs, die Ansdünstung, nicht recht von stat-
ten gehen können;wenn diese Ausleerungen durch an-

dere Ursachen aus der Ordnung gebracht, oder die

Krankheit nicht recht behandelt worden , so könnensich
die entzündetenGefässevon den Feuchtigkeiten, welche
sie versiopsen, nicht entladen ; sondern es begegnet in
der Lunge, was ein jeder täglichan deeåussemHaut
wahrnimmt. Wenn eine entzündeteGeschwulst sich
nicht auslöst, und unmerklich vertheilt , so wird ein

Geschwirrdaraus. Eben so verhältes sich mit den

Lungen; wenn die Entzündungsich nicht vertheilt-
so verwandlet sie sich in ein Geschwirr, welches man

eine Vomica nennt; und dieses Geschwürbleibt oft
lang , wie man es bey den åusserlichenGeschwüren
siehet , in seinem Beutel Verschlossen-ohne daß solcher
zerreisse, und der Enter sich ergiesse.

H. 66. Wenn die Entzündungsich nicht allzutief in
der Lunge eingesenkt, und bis zu ihrer Oberfläche,
d. i. nahe an die Ribben erstreckt, so zerreissetder

Sack auf. der äussernOberflächeder Lunge und der

Eyter ergießtsich in die Höhleder Brust, zwischen
die Lunge , die Rippen und das Zwerchsellz(dieses
ist die Haut, welche die Brust von dem Unterleib un-

terscheidet). Wenn die Entzündungtieser eingedrun-
gen ist, so öfnetsich das Geschwirrin die innere Sub-

stanz der Lunge. Wenn die Oefnung klein , so daß
nur wenig Enter aus einmal herausfliessenkann, wenn

die ganze Menge des Eyters gering ,nnd«der Kranke

noch stackist, so wirst er diesenEpier aus« und sin-.
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det sich erleichtert. Wenn aber das Lungengeschwür
beträchtlich, oder die Oesnung groß ist, und sichauf
einmabl eine grosseMenge des Ehrers ergiesset, oder

wenn der Kranke sehr schwach ist, so stirbt er in dem

Augenblick, da das Geschwirrsichöfnet- und biswei-
len zu einer Zeit , da man es am wenigstenvermuthet.
Ich habe einen Kranken sterben gesehen, indem er ei-

nen Löffelvoll Suppe zu dem Munde führte; einen

andern , indem er sich schneutzte· Es war kein Zu-
fall vorhanden, daraus man ihren Tod in diesem Au-

genblicke hättenäherglauben sollen , als einige Stun-
den vorher-. Gemeinlich siießt der Cyter nach dem

Tod aus dem Munde , und der Todtenlörperfängt
schnellan zu faulen.

H. 67. Man nennt ein verschlossen-es Lungengee
schwür ein solches, welches sich noch nicht geöfnet,
ein ofnes- wenn es sichgebfnet. Es ist von grosser
Wichtigkeit, daß man diese Materie genau behandle ,

weil diese Lungengeschwürauf dem Lande so viele

Menschen tödem bey denen man diese Ursach des To-
des nicht einmal vermuthet. Ich habe noch vor we-

nigen Tagen ein Bepspiel hiervon gesehen an einem

Dorfschulnieister : Er hatte ein ofnes Lungengeschwür
auf der linken Seite, welches sehr beträchtlichwar,

und aus eine Entzündungder Lungen erfolgte, wel-

che im Anfange übel behandelt worden. Es schiene
mir-, er würde nicht 24. Stunden leben können,auch
erfolgte sein Tod würklichin der Nacht nach unaus-

sprechlichenBangigkeiten. Ich berrnuthenicht ohne
Grund, daßer gestorben, indem dieses Geschwirrzer-

risseznach seinem Tode floß eine grosse Menge Eyter
ans dem Munde. -

H. 68. Man kann das anendige der Brust weder

sehen noch betasten, und dieses ist die Ursach , daß
man oft die Lungengeschwürenicht erkennt. Folgende
Zeichenlassenvermuthen, daß sichein solcheserzeuge.
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Die Ausleerungem welche zur Genesung nothwendig
find , haben in den erstennieizehenTagen keinen Fort-
gang gehabt. Rach diesenvierzehenTagen besindet
sich der«Kranke weder genesen noch merklich erleich-
tert - hingegen dotiert ein ziemlichheftiges Fieber im-

mer sort, mit einem beständiggeschwindenPuls, der

gemeinlichdabei) weich und schwach ist ; zuweilen ist
er hart genug, öfters wellenförmig;das Athemholen
ist annoch beschwerlich, und von Zeit zu Zeit niit

Schauern begleitet, des Abends zeigen sichneue An-

sällevon Fieber , die Wangen sind roth, die Lippen
trocknen , und es ist ein starker Durst zugegen·

Die Vermehrung dieser Zufällezeiget an , daß«der

Eyter würklichzeitig sey; der Husten wird anhaltender,
und verdoppelt-sichbey der geringsten Bewegung- oder

so oft der Kranke einige Nahrung zu sich nimmt ; er

kann nur auf der kranken Seite liegen; öfterskann er

gar nicht mehr liegen , Und ist genöthigtimmer aufrecht
zu sitzen;"zuweilendars er aus Furcht , den Husteuund
Beklemmniß zu vermehren, nur nicht einmal sichauf
die Lenden stützen:er hat keinen Schlaf; hingegen ein

anhaltendels Fieber, und öftere Abwechslungenin

dem Pulsschlag."
«

Nicht nur vermehrt sich das Fieber allemal aus den

Adend, sondern die kleinsteDose Von Speisen , die

leichtesteBewegung , ein geringer Husten , eine leichte
Gemkithsbewegung, eine geringe Wärme der Kam-

mer, eine Suppe, die nur ein wenig zu kräftigoder ge-

saltzenist , vermehren im Augenblickdie Geschwindig-
keit des Pulses. Der Krankeist unruhig , in gewissen
Augenblicken heiter entsetzlicheBangigkeitenzwelche
mit Schweiß an der Brust und sonderlich dem«Ge-

sicht begleitet sind. Injder Nacht schwitzeter; sein

Harn ist röthlich- zuweilenschäumend,anderemahl
ölicht. Einsmahls steigenfliegende Hitzen durch sein

Gesichtaus; eigentlichhat er einen erschrecklichenwie-
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drigen Geschmackin dem Mund, das eintenial von

altem Käs- anderemal von faulen Ehren - oder von

faulem Fleisch; sie werden merklich magerer. Bel)
einigen ist nichts fähigden Durst zulöschenkdie Zun-
ge und der Mund sind trocken , die Stimme schwach
und heischer, die Augen tief ausgehölt,zuweilenzeigt
sich in dem Blick etwas wildes; sie empfindeneinen

allgemeinen AbscheugegenalleSpeisen, und wenn sie

gewisseSpeisen verlangen- sostossensie dieselbenschon
wieder fort , ehe sie solchegesehen-wenn man sie ihnen
geben will; die KräfteVerlieren sichganz.

Reben diesenZufällen, bemerktman zuweilen aus
der kranken Seite der Brust- eine kleine Geschwulst-
und eine fast unmerkliche Veränderungder Farbe.
Wenn das Lungengeschwårsich zu unterst an der Lun-

ge an dem innern Theil befindet, d. i. in Mitte der

Brust- so kann man bei)einigen- wenn man das Herz-
grübgendrükt,infonderheitwenn der Kranke hustet,
eine Erhöhungwahrnehmen. Endlich, wenn inmi-

nach den Beobachtungen eines deutschen Arzts , mit

der Hand auf die Brust schlagt-welche nur mit dem

Hembde bedeckt ser muß, so giebt sie an dem Ork-
wo das Lungengeschwürverborgen liegt , einen stum-

pfen Ton- wie wenn man aus ein Stück Fleischschlagt;
da hingegen an der andern Seite aus diesen Schlag
ein heller Ton erfolgt, wie wenn man auf eine Küste
schlägt.Allein ich zweisienoch, ob diese Beobachtung
allgemein wahr sey , und es wäre gefährlich- einen

Schluß festzusetzen,daßsichkein Geschwirrin der Brust
befinde,wenn solchekeinen stumper Ton von sichgiebt.

§. Ch. Wenn sichein Lungengeschwårgebildet hat-
so Vermehrensichdie angeführtenZufälle, so lang es

sich nicht ausleert, und das Geschwirrdehnt siehaus,

Zuweilen wird die ganze Seite von der kranken Lunge
in einen Ehtersackverwandelt z die gesundeSeite wird

gedrucktz der Krankestirbtan einer Etstkcktmg- nach.



48 Entzündungder Brust-

den erschrecklichstenBangigkeiten, mit einer Lunge die

ganz von Epter angefüllt, obgleicher niemals keinen
ausgeworfen hat.

Dieses Unglückauszuweichen - ist von grosser Wich.
tigkeit , daß man das Zerreissendes Lungengeschwürs
zuwegebringe, so bald man von dessenDaseyn über-

zeuget ist; und da es besser ist, daß es sichin die Lun-

ge ergiesse, weil der Entei- auf diese Weise durch den

Auswurf kann ausgeleert werden, als aber in die Höh-
le der Brust , wovon ich weiter unten die Gründe an-

führenwerde, so mußman zusehen , daß dieses Zer-
reissen inwendig geschehe.

H. 7o. Die bequemstenMittel hierzu sind : J. Den

Kranken unaufhörlichden Dampf von warmem Was-
ser einathmen zu lassen. e· Wenn-dran auf diese Weise
den Theil des Ehrersacks, an welchem man die Oef-
nung wünschet, erweichet hat , so giebt man dem Kran-
ken eine grosseMenge von Feuchtigkeit, und zwar von

einer erweichenden Feuchtigteit; z. Ex. Gerstentisane,
Mandelmilch, Kalbsieischbrühen, Wasser und Milch.
Dadurch wird der Magen immer voll gehalten, und

da die Lunge von dieser Seite her einen starken Wieder-

stand findet , so zieht sich die Materie natürlicher
Weise gegen die Luftröhre, wo sie weniger Wider-

stand findet. UeberdiesesträgtdiesesAnsüllendes Ma-

gens vieles bey , einen Husten zu erregen , welcher

hierbep sehr gut ist. s. Man suchet den Kranken zum

Husten zu reitzen- indem man ihm warmen Eßig einzu-
athinen giebt; oder man sprizt mittelst einer kleinen

Spriize , dergleichendie kleinen Kinder aller Orten aus

Hollander zu machen pflegen , ein wenig Wasser oder

Eßig in den Hals. 4. Man läßtihn laut schreyemle-

sen oder lachen ; alle dieseMittel tragen beh , das

Geschwirrzu zerreissen, eben dieses befördertauch fol-
gendes: 5. Man läßt ihn alle zwei) Stunden einen

Suppenlösselvoll von dem TränkgenNo. s. nehmen.
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C. Man setztihn in einen Wagen oder Karten,nachdem
man ihn vorher eine grosseMenge des beschriebenen
Getranks zu sich nehmen lassen. Die Etschütternngen
bringen oft diese Zetkeissungauf einmal zuwege.

H. 71. Ich habe vor einigen Jahren eine Bauer-

Magd gesehen , welche nach einer Entzündungder Brust
kränklichbliebe, ohne daß man von ihrem Uebel etwas

vermuthete ; diese setztesichaus einen Wagen , welcher
Heu einholen wollte , ein Rad stieß an einen Baum

hart an ; sie siel in Ohnmacht , und gab in dem glei-
chen Augenblickviel Evter von sich - der Auswurs dank-

te darauf immer sortz aus dieses hin betichtete man

mich Von diesem Uebel , und was ihr deswegen begeg-
net se1). Sie wurde auch völliggeheilet.

Ein Offizier ans diesem Lande , welcher in Piemone
tesiichen Diensten stuhnde , war seit einigen Monaten
kränklich-und kam nach Hause , zu Versuchen, ob er

sich erholen möchte, wotzu et aber wenig Hosnung
hatte. Indem er über den St. Bernhardsbetgin un-

serm Lande angekommen, that ek, da et einigeSchrit-
te zu Fuß zn gehen genöthigtwar, einen Fall, blieb ei-
ne Viertelsiunde in Ohnmacht liegen, gab eine grosse
Menge Ehter von sich- und besande sichsogleichunge-
mein erleichtert. Ich fchrieb’ihm eine gute Lebensotd-

nung und einige Mittel vor; et erholte sich vollkom-
men , nnd hatte vielleicht sein Leben nur diesemZufall
zu danken. .

Viele Kranke fallen in dem Augenblick, da das Ge-
scher zerspringet , in eine Ohnmacht. Man kann ih-
nen ein wenig Esiig zu schnopvm geben. Diese leichte
Beyhülfist hinlänglich-wenn die Oesnung die Kenn-
zeichen der Tödtlichkeitnicht an sichhat , in diesemFall
ist sie unnütz-

5. 72. Wenn der Kranke vor der Zetteissungdes
Geschwüesnicht allzusehrentkråftetgewesen, wenn

der Evcer weiß , und wohl beschaffenist- wenn da-
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Fieber »sichvermindert , die Bangigkeit, Bekletnmniß
und Schweißaufhören,wenn der Hnsten weniger hef-
tig ist, der Kranke mit mehrerer Bequemlichkeitliegen
kann , wenn sich der Schlaf und Eßlust wieder einfin-
det, wenn seine Kräfte wieder kommen, wenn der

Auswnrf täglichStussenweise abnimmt , und der

Hat-nbesserwird ; so darfman hoffen, daß der Kran-
kebey demGenuß der Hülfrimittehdie ich bald beschrei-
ben werde, aus dem Grund geheilet werden könne.

s. 73. Im Gegentheil,·wenn die Kräfte vor der Zer-
reissungvölligerschöpftgewesen«wenn die Materie zu

dünn, braun- grün, gelb , blutig, oder stinkend ist;
wenn der Puls geschwind und schwachbleibt; wenn die

Eßlust, Kräfte und Schlaf wegbleiben, so darf man

keine Genesunghoffen , und die besten Heilungsmittel
sind unnütz.Man muß aber dennoch solche versuchen.

S. 74. Diese Heilungsmittel sind folgende: I. Man
nimmt alle vier Stunden ein wenigGerstenschleimoder

von Reis. Pl Wenn die Materie dick und klebricht ist,
so daß sie nicht ohne grosse Mühe sich losmacht- so
muß man alle zweh Stunden einen Löffelvoll von dem

TränkgenNo. 8. geben- und zwischen ein , soll der

Kranke von einer halben Stunde zu der andern eine

Tassen voll von dem Trank Ro. 13. zu sich nehmen.
3. Wenn die Materie keine dergleichen Arznehenzur
Ausleerung nöthighat , so gebraucht man sie nicht-
man fährt aber mit den gleichen Nahrungsmittelm
welche zu gleichenTheilen mit Milch vermengt werden-
fort , oder man gibt an deren statt- welches viel wink-

samer ist, die gleicheMenge an frischgemolkener Milch
von einer gesunden Kahn und macht in diesem Falle
dieselbige zur einzigenNahrung des Kranken. 4.

Giebt man ihm viermal des Tags , von dem frühen
Morgen an , von zwey Stunden zu zwei) Stunden-
eine Dose von dem Pulver No. 14. in ein wenig Was-
ser eingeweicht,oder mit dem Sprop oder

Trug
in

. orm
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Form eines Bols. Zum gemeinen Trank dienet , eine
Mandelmilch, oder eine Gerstentisane, oder Wasser
mit IJ4 Milch vermischt. 5. Muß er alle Tage zu
Pferd - oder in einem Wagen , oder aufeinem Karten,
nach dein es die Kräfte und andere llmstandezulassem
einen Spatziergang vornehmen. Allein unter allen

diesen Leibesübungenist das Traben eines Pferd-s oh-
ne Vergleichung die nützlichste- und nach Umständen
die leichteste, wenn nur das Uebel nicht zu weitge-
kommen , weil alsdenn eine jede Leibesübung, wenn

fie ein wenig heftig ist - Schaden bringen könnte-.

§. 75. Das gemeine Volk ist so unwissend, daß es

nichts für ein Heilungsmittel ansieheh wenn man es

nicht einnimmt. Es hat wenig Vertrauen auf Lebens-

ordnung und andere dicitetische Hülssmitteh es wird

daher die Leidesübung zu Pferde für unnützansehen.
Dieser Irrthnmist gefährlich,und eben deswegenmöch-
te ich das Volk davon befreyeir. Dieses Hülssmittel
thut vor allen andern die grösceWürkung, sodaß man

ohne solches in einem schweren Falle keine Genesung
hoffen darf; es kann auch für sich allein die Heilung
zuwegebringen- wenn man dabeh nur keine widrige
Nahrungsmittel zu sich nimmt; mit einein Wort,
man hat dieses Mittel mit gutem Grund als ein wah-
res Specisicum in dieser Krankheit angesehen-

§. 76. Der Einfluß der Lust ist in dieser Krankheit
weit beträchtlicherals in andern Krankheiten; man

muß deswegen trachten, solche in der Kammer des

Kranken rein zu erhalten. Zu dem Ende soll man sel-

bige fleißigdurchlnften, von Zeit zu Zeit darinnen ein

wenig Eßig, doch nur ganz gelind verrauchen lassen-
und nach der Beschaffenheitder Jahreszeit so viele Kräu-

ter - Blumen und Früchtein solche hinstellen, als mög-
lich ist. Wenn man dasUnglückbat- sichin einer unge-

sunden Luft aufzuhalten, so ist- wenn man solches nicht

verändern kann, wenigHofnung zur Genesungübrig.
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s. 77. Es sind Kranke an dieser Krankheit gene-

sen, welche ganz nichts anders zu sich genommen als

Butterniilch, andre durch den Gebrauch der Melonem

und Garten; die dritten durch verschiedene Arten von

Sommersrüchteu Ich rathe aber, sich an die vorge-

schlageneOrdnung alti die sicherstezu halten.
H. 78. Es ist genug- wenn der Kranke in zwen oder

drey Tagen nur einmal zu Stuhl gehen kann; man

muß deswegen die Clystiere nicht verschwenden ; sie
möchteneinen Durchlan verursachen, welcher fürch-

terliche Folgen haben könnte.

F. 79. Wenn der Enter sichvermindert- und sizh
der Kranke in allen Absichten besser besindet, so ist es

ein Zeichen- daß sichdie Wunde reinige und nach und

nach schliesse. Wenn die Eoterung unaufhörlichhau-

sig ist- wenn der Einer weniger gut scheinet, das Fie-
ber alle Abend sich einstellt, so ist zu besorgen, daß die

Wunde, anstatt sich zu schliessen, sich in ein bösar-

tiges Geschwürverwandle, welches sehr schlimm ist.

Der Kranke verfällt alsdenn in eine gänzlicheAusseh-
rung- nnd stirbt innert wenig Monaten.

F. so. In diesem Falle weiß ich kein besser Mittel-
als die bisher beschriebene11fortsusetzen,sondeilcch eine

mäßigeBewegung zu Pferde. Man kann in einigen
Fallen den Dampf von warmem Wasser ntlt Wund-

krautern und ein wenig Terpentinöl No. 15. gebrau-
chen, ich habe hiervon guten Erfolg gesehen. Allein

das sichersieist« sichbey einem Arzt Raths zu erholen,
welcher untersuchen kannzob nicht eine Verwickiungder

Umstandevorhanden sev, welche die Genesung hindert.

Wenn der Husten den Kranken an dem Schlaf hin-

dert, kann man ihm des Abends zwen oder drey Löffel
voll von der Arzneh No. 16 in einem Glas voll Matt-

delmrlch oder Gerstentisane eingehen.
§ sc. Die nemlichen Ursachen, welche in einer

Entsimduugder Brust plötzlichden Auswnrf hemmen-
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könnenauch die angefangene Ausleerung eines Lungen-
geschwüeshinterhaltenz dennzumxkl verfällt der Kranke
in eine Beklemmmß der Brust, Bangigkeit- Fieber
und Enlkräftung. Man muß in diesem Zustande als-

bald mit dem Dampf von warmem Wasser zu helfen
suchen; alle Stunden einen Lösselvoll von dem Trank-

gen No. s. eine grosse Menge Tisane No. 12. und die

Leibesübung gebrauchen. So bald sich der Auswurf
wieder einsiellt, so hörendai Fieber und die übrigen
Zufälle auf. Ich babe beh starken Personen wahrge-
nommen, daß durch eine solche Hemmung des Aus-

waer, aufeinsnah eine Entziindmsg der um das Lun-

gengefchwürliegenden Theile veranlasset worden; ich
fande mich dadurch genöthigek,eine Aderlassevorzu-

nehmen - auf welche der Answurf sich fogleich wieder-

einstellte.

H. 82. Es begegnetoftmals- daß sichdas Gefchtvür
völligreiniget; der Auswurf trocknet fast gänzlichauf ;

der Kranke befindet sich wohl, er glaubt sich geheilet;
aber bald nachher befindet er sichwieder übel, die Be-

klemmnißder Brust, der Husteu und dao Fieber fan-
gen wieder von neuem an, weil sichder Ehrerfack von

neuem anfülleu er leert sich aus, der Auswurfdauert
einige Tage, und der-Kranke erholt sich wieder. Nach
Verlauf einiger Zeit erscheint der gleicheAustritt, und

und diese Abwechslung von Wohl-und Uebelbesinden
dauert zuweilen Monat nnd Jahre lang. DieserFall
sindet statt- wenn sich das Gefchwür nach und nach
reinigt, und dessenSeiten nahe an einander kommen ,

ohne daßsiezusammenwachfen; alsdann fchwilzetun-

merklich eine neue Materie aus. Einige Tage besin-
det sich der Kranke davon nicht sehr beschwert; aber
wenn eine gewisseMenge sich gesammelt hat- fo be-

sindet er sich übel, bis die Ausleerung geschehen ist.
Man siehet Leute, die sich beh diesen Umständenin

Absicht auf ihre Gesundheitganz erträglichbesindecn
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»Man kann dieses als eine innerliche Fonienelle anse-
hen , welchesichvon Zeit zu Zeit durch sich selbst rei-

nigt; bin den einten öftere-« den andern seltner, wo-

bey man dennoch lange genug leben kann. Wenn die-

ses eine gewisse Zeit fortgedanert , so wird es unheil-

bar. Im Anfang laßt es sich durch Milch- Bewegung

zu Pferd, und den Gebrauch der Armen Ro. 14. heilen.

F. 83. Man wird sich verwundern, daß ich bey
der Behandlung eines Lungengeschwürs,und der da-

ran folgenden Auszehrung des Leibs, der so geheisse-
neu Balsamifchen Mittel nicht gedenke, deren man

sich oft bedienen sonderlich des Terpentins, Peruvim
nischen Balsams- desValsams von Mekka, des Rauch-
werks, Mastix, Myrrhe-» Stoeax und Schweselbal-
sams. Ich werde hierüberauch ein Wort ansührem
weil meine Absicht eben so wohl erfordert- die Vorur-

theile für schlimme Arzneymittel zn bestreiten, als die

guten in Hochachtung zu dringen.
Ich bezeugedemnach, daß ich den Gebrauch dieser

Heilungsmittel nur aus dem Grunde unterlassen, weil

ich überzeugtwar- daßihre Würkungüberhaiwt«indie-
sen Fällen schädlichsey; weil ich täglichsahe , daß sie
würklichviel übels stifteten, dasi sie die Genesung ver-

zögern, und oft eine Krankheit tödtlichmachen, die

sich sehrleicht hätteheilen lassen. Sie werden nicht
verdauet, sie verstovfen die zarten Gefässe der Lunge,
da sie ihre Verstopfung auflösensollten- sie verursa-
chen augenscheinlich, wenigstens wenn die Dose nicht
sehr geringist, Hitzenund Beklemmniß. Ich habe ver-

fchiedene mal so deutlich als möglichwahrgenommen-
daß Willen« zu welchen Mut-den« Terpentim und Pe-
ruvianischer Balsam gekommen, binnen einer Stunde,
eine ausser-ordentlicheBewegung an dem Puls, Rinde,
Durst und Beklemmnißverursachen Kurzk man kann ei-

ner jeden Person welche von Vor-urtheilen sreyist, be-

weisen, daßdieseArznenenwirklichin diesemFall scheid-
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lich seyen; und ich wünschesehnlich, daßman sichin Ab-

sicht auf dieselbigen eines bessern belehren lasse, damit

solcheihr Ansehen verlieren, welches siebisher zu gros-
sem Unglückbehauptet haben.

Ich weiß- daß sehr viele von den geschickteste-iLeu-

ten solche täglich in diesen Krankheiten gebrauchen-
allein sie werden solches unterlassen, wenn sie sich die

Mühe geben werden, ihre Würtungengenau zu beob-

achten, welche sie sur-sich selbst thut« wenn tle nicht
mit andern Arznehem welche ihre Gefahr vermindern-.
vermischt werden. Ich habe einen Kranken gesehen-
bey welchem ein fremder Wundarzt , der sich zu Orbe

aufhielt- eiueSchwindsucht mit geschmolzenemSpeck
heilen wollte « und dadurch das Uebel verschlimmerte.

Dieser Rath scheint in der That abgeschmackt,.und er

ist es auch; indessen lassen sich vielleicht die balsami-

schen Mittel, die man verordnet, nicht leichter ver-

dauen als Speck. Das Pulver No. 14. thut alles-
was man sichvon den balsamischen Mitteln verspricht;
es hat keine von ihren Unbeauemlichteiten an sich- und

besitzthingegen alle gute Eigenschaften, die man ihnen

zuschreibt; man muß es aber nicht zu der Zeitgeben,
da noch eine Entzündung vorhanden , oder solche sich
von neuem einstellt; und man muß keine andere Nah-
rung als lauter Milch dabey gebrauchen.

Das berühmte Heilungsmittel , so man das Antl-

hecktischeMittel betittelt, hat in diesem Falle eben so

wenig die Kraft, welche man ihm -zuschreibt. Jch be-

diene mich dessen sehr oft bey einigen anhaltenden Kin-

derhusten mit der Milch, und hierin ist es sehr nütz-
lich. Aber ich habe selten bey erwachsenen Personen
einen merklichenNutzengesehen ; und in diesem Fall
besorge ich- es würde würklichschaden.

§- 84. Wenn das Lungengeschwür,anstatt sich in
dem Innern der Lunge zu dfnen, sichan der äussert-
Oberilcichebsnet, soergießtsichder Einer in die Höhle
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der Brust. Man erkennet, daß dieses würklichbegeg-
net feh- aus der Empfindung desKrankem welcher
eine ganz besondere Bewegung verspürt, und diese ist
bald allemal mit einer Ohnmacht begleitet; die Be-

klemnmißund Bangigkeit hörtzugleich auf- das Fie-
ber vermindert sich- indessendauert der Husten gemein-
lich noch immer fort, nur ist er nicht mehr so heftig-
und nicht mit dem geringsten Auswurf begleitet. Die

Besserung hält nicht lang an- weil der Einer- welcher
stch täglichvermehrt und immer-u schärfer wird, die

Lunge beschwert, reiizet und anfrißt. Die Beschwer-
lichkeiien des Athemholens, das Fieber-, die Hitze, der

Durst- Schlasiosigkeit, Eckel nnd Magerkeit, stellen

fichj mit vielen andern Zufällen , welche hier nicht

nöthig sind anzuführen,insbesondere öftereOhnmach-
ten wieder ein. Der Kranke foll sich der Lebensab-

nung unterwerfen, welche den Fortgang der Krankheit

so lang als möglichverzögert;man hat aber keine an-

dere Heilunaömitteh als die Brust zwischen beyden
Nibben zu öfnen, um auf solcheWeisediesen Enter
auszuleeren, und die Unordnung, welche durchihn ver-

anlasset worden- zu stillen. Diese Operation wird

Paraeenthesieloder Oefnung der Brust genennet. Jch
will von derselbigen nichts melden, weil solche noth-
wendig durch erfahrne Männer gemacht werden muß ,

für solche aber schreibe ich hier nicht. Nur merke ich
an, dafi solche mehr fürchterlichals schmerzhaft sen;
nnd daß fie nnnützwerde, nnd der Kranke in grossem
Elend sterbe, wenn man sie allzulang auffchiebet.

§..85. Man siehet den äusserlichenEntzündungen
täglich- daß sie sich in den heissen Brand verwandeln.

Eben dieses begegnet in der Lunge - wenn das Fieber
in einem ausserordentlichen Grad vorhanden, und die

EntzündunginerNaiurnach sehr l)eftigist, oder wenn

man solche durch hitzigeArzneneu vermehrt. Eine un-

erträglicheBangigkeit, eine grosseEntkreifrung, öftere



Entzündung der Brust. 57

Ohnmachten, Verkältung der anssern Glieder- ein

schwärzlichctistinkendes Wasser, welches anstatt des ge-

wohnten Answucfs weggeht; zuweilen schwarzeFlecken
- aus der Brust, geben diesen betrübten Zustand zu er-

kennen. Ich habe in einem Falle von dieser Art einen

Mann gesehen, welcher nach einer übertriebenenReise

zu Fuß von dieser Krankheit angegriffen worden, und

dein man zu Beförderung des Schweisseei Wein mit

Geioürzvermischt etc-gegebenhatte; der Athem staut

so entsetzlich, daß sein Weib, welches ihn bediente-

öfters in Ohnmacht fiel. Bey meiner Ankunft be-

merkte ich weder Puls noch Sinnlichkeit- und ver-

ordnete ihm auch nichts; er starb eine Stunde nach-
her, bey dem Anfang des dritten Tags.

§. 86. Die Entzündungkann auch erharten, und

alsdann entsteht ein Scirrhusz dieses ist eine sehr harte

Geschwulst- welchekeinen Schmerz verursachet. Man

erkennet solche , wenn sichdie Krankheit auf keine von

den bisher beschriebenen Arten endigt, indessen aber

das Fieber und übrigeZufälle sich verlieren , da hin-

gegen das Athemholen immer ein wenig beschwert bleibt-
der Kranke auf der einen Seite der Brust eine unan-

genehme Empfindung benbehält, nnd von Zeit zu Zeit
einen trocknenHustenverspürt, welcher sich auf die Lei-

besübungenund nach den Mahlzeiten vermehrt. Dieses

Uebel läßt stcb nur sehr selten heilen; man steht aber

Leute, welche damit behaftet sind, ihr Leben ohne grosse
Beschwerde auf lange Jahre bringen. Sie müssenalle

AnlåssezurErhitzung vermeiden - weil diese leicht um

den Rand dieser Gefchwulsten eine neue Entzündung
zuwegebringen könnte , welche sehr gefährlicheFolgen
nasch sichziehenwürde.

F. 87. Die besten Mittel gegen dieses Uebel - von

denen ich einige Würkung wahrgenommen- sind die

Molke No. 17. und die Pillen No. Is. Man nimmt

alle Morgen neben einer halb Maaß Molte 20, Witten-

,.«»,.-s«.,, .- -
»
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und setztdieses lange Zeit fort ; von Zeit zu Zeit soll man

darneben den Dampf von warmem Wasser einathmen-
H. 88. In dem natürlichenZustande einer vollkom-

menen Gesundheit berührt die Lunge die Haut- wel-

che inwendig dieganze Brust überkteidet: allein sie
hänget nicht fest daran. Nach einer Entzüudung der

Brust oder des Ribbenfelles, auch in andern Fallen,
begegnet oft, daß diese Theile zusammenwachstn. und

sich nicht mehr trennen: Man hat aber dieses kaum

für ein Uebel anzusehen. Gemeinlich weiß man es

nicht; weil die Gesundheit dadurch nicht in Unordnung
gebracht wird , und man braucht daher auch niemals

einige Hülfsmitteldagegen. Indessen habe ich einige
Falle gesehen, wo diefes Zusammenwachsen augen-

scheinlichen Nachtheil gebahr.-

Fünftes Cariteb
Von der Entzündungdes Ribbeitfells , oder

dem- Seitenstechen.

H- so. Die Entzündung des Nibbenfellii, giebt sich
fütnemlich durch vier Kennzeichen zu erkennen; ein

heftiger Fieber, grosse Beschwerde im Athemholem
Hutten, und einen lebhaften Schmerz in dem Umfang
der Brust. Diese Krankheit ist von der Entzündung
der Brust, von welcher wir bisher gehandelt haben ,

nicht unterschieden. Eli bleibt mir also von derselbi·

gen fast nichts anzuführenübrig.
s. 9o. Die Ursach derselbigen ist, wie der vorher-

gehenden, eine Entzündnngder Lunge, aber eine Ent-

zünduug, welche vielleicht mehr in den äussernThei-
len ihren Sitz hat. Der einzige beträchtlicheUnter-

schied in Ansehung der Zufälle besteht darinnen, daß
die Ribbenfells - Entzündung mit einem lebhaften
Schmerzen unter den Nibben begleitetist, welcherins-
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gemeinder Stich genennt wird. Dieser Schmerzläßt ,

sichohne Unterschied in allen Theilen der Brust em-

psindem doch gemeinlich auf den Seiten unter den

Warzen , und vielleicht am dftersten auf der rechten
Seite. Bel) dem Husten und Einathmen, d. i. wenn

man die Luft einziehen vermehrt sich der Schmerz;
und die Furcht, solchen zu vermehren- macht, daß
viele Kranke, indem sie, sichunbewußt, aus allen Kräf-
ten den Husien und Athemholen hinterhalten, dadurch
ihren Zustand ver-schlimmern- indem das Geblüt in

der Lunge zurückbehaltenwird, und so dieselbe start
ansüllet: dieses macht die Entzündungallgemein, das

Geblüt schwellt sich gegen dem Kon an, das Gesicht
wird bleyfarbigh der Kranke erstickt und verfällt in
den oben §. 47. beschriebenen Zustand.

Zuweilen ist der Schmerz so heftig, daß die Kran-
ken, wenn der Hustenzugleich stark ist, und ste densel-

digen nicht hinterhalten können, in gichterischeZuckun-
gen verfallen. Jch habe dieses zu verschiedenen malen

gesehen, doch fast allezeit bey Frauenspersonen, wel-

che sonst dieser Krankheit, und allen Arten der Ent-
zündet-men-viel weniger unterworfen sind als Manns-

personeu. Ich muß hier anmerkem daß, wenn sie
von dieser Krankheit währenderReinigung angegriffen
werden, solchesdie wiederholtenAderlässennicht hindern-
auch an der übrigen Vesorguug nichts adåndern solle.

Man siehthieraus, daßdie Ribdensells - Entzündung
nichts anders sey als eine Entzündungder Brust- wel-

che mit einem lebhaften Schmerzen begleitet ist-

§. 91. Mir ist nicht unbekannt, daß zuweilen die

Entzündungder Brust sich der Haut, welche die Brust
inwendig überkleidet-und welche man das Ribbenfell

nennt, überdiesesauch den Muskeln oder dem Fleisch-
welches an den Ridben liegen mittheilt; dieses ist aber
nicht allgemein.

F—92« Keine Jahreseit ist an dem Seitenstechen A

, » »sp»
» swf z.
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fruchtbarer als der Frühling; in dem Sommer ist es

gemeinlich selten, doch dieses Jahr ( 1762) ist diese

Krankheit auch in den wärmsten Tagen sehr oft und

in einem ausserordentlichen Grade vorgekommen. Das

Uebel saugt mit einem Frost an , welcher gemeinlich
sehr starkist, daraussolgen Hitzem Hustem Beklemm-

niß- zuweileneine Empfindung einer Zusammenvrest
sung der ganzen Brust- Hauptschinerzem Rdthe der

Wangen, Reilzung zum Erbeechen. Der Stich läßt

sichnicht allemal alsobald empsindenz zuweilen geschieht
dieses erst nach einigen Stunden, zuweilen den zweyten
oder auch den dritten Tag. Zuweilen emvsindet der

Kranke den Stich an zweyen Orten; selten aber ist er

an beyden gleich stark- und der schwächereverschwindet
bald: Anderemal verändert der Stich seine Stelle-

tvelches gut ist, wenn der erste völlig verschwindet;
böse- wenn beyde zugleich bestehen. Der Puls ist in

dieser Krankheit gemeinlich sehr hart; allein in dem be-

trübten Falle des (§- 4-» und 90.) wird er weich nnd

klein. Es zeint sichoft gerade beh dem Anfang ein glei-
cher Answnrf wie bey der Entzündungder Brust; an-

deremal bleibt er völligweg ; in solchem Falle nennt

man die Krankheit eine trockne Ribbetisellöentzüudung,
welche nicht selten vorkommt. Zuweilen hatder Kranke

gar teinen oder geringen Hutten. Er kann zuweilen mit

weniger Beschwerde ans der kranken als aus der ge-

sunden Seite liegen. Der Fortgang dieser Krankheit ist
der nemliche, wie ben der vorhergehenden; wie sollte
er verschieden seyn? auch die Heilungetmittel sind die

nemlichen. Zuweilen stellet sich ein beträchtlichesNa-

senblnten ein- welches ungemein erleichtert; zuweilen
aber kommt solches mit einer Gattung von verdorbe-
nem Gebun, wenn der Kranke sich sehr übel hesinvetz
dieses kündigtden Tod an.

d. 93· Diese Krankheit nimmt oft ihren Ursprung
von einem kalten Trunk , wenn rann stchvorher erhi-
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tzet hat; und alsdann ist sie zuweilen so heftig, daß
man inner drey Stunden Kranke daran sterben gesehen
hat. Ein junger Mensch starb an dem Fuß des Brun-

nens, bey welchem er aus diese Weise seinen Durst
gelöschei.Es ist gar nicht selten- daß die Nibbenfells-
entzündnngin drehen Tagen tödet.

Der Stich verschwindet zuweilen- und der Kranke

beklagt sich weniger; allein zu gleicher Zeit verändert

sich sein Gesicht, es wird blaß und traurig , die Au-

gen trüb, und der Puls schwach; dieses zeiget einen

uebergang der Feuchtigkeitin das Gehirn. Dieser Fall
ist fast allezeit cödtlich.

In keiner Krankheit sind die kritischenZufälle hefti-
ger und merklicher als in dieser. Es ist gut, wenn

man es weiß, man laßt sich nicht so leicht dadurch er-

schrecken. Oft ersolget die Genesung in dem Zeitpunkt,
da man den Tod erwartete.

§. ot. Diese Krankheit ist eine der gewöhnlichsten
»

und tödilichsten-sowol nach ihrer Natur« als wegen
der schlimmen Behandlung auf unserer Landschaft.
Das Vorurtheil, welches alle Krankheiten durch den

Schweiß heilen will- regiert die ganze Anordnung der

Besorgung dieser Krankheit; und sobald ein Kranker

den Stich empfindet- werden sogleich alle hitzigeArz-
neyniittel angewendet. Dieser schadlicheJrrthnm tödet

mehr Menschen als das Schießpulverz und ist desto
schädlichen je heftiger die Krankheit ist, und weil in

derselbigen kein Augenblickzu verlieren ist; es hanget
«

alles von den ersten Stunden ab.

s. 95. Die Behandlung ist in allen Absichten eben

dieselbige, wie ben der Entzündungder Brust; weil

sie- ich wiederhole es noch einmal- die nemlicheKrank-
heit ist; dieseninach stnd Aderlassen , erweicheude und

verdünnernde Getränke,Dampfe, Clystiere , das Tränk-

gen Ro. 8. vie erweichenden Umschläge, die wahren

Heilungsmittelz vielleicht sind letztere in diesem Falle
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noch würkfamer- und man muß folche in den ersten

Tagen beständigauf den Stich auflegen; weint aber

das Stechen annoch vorhanden ist - nachdem durch
Aderlassen nnd vetdünnernde Mittel der Puls ausge-
leert und gelinder gemacht worden- so muß man Bla.

senvsiaster auflegen, oder vielmehr ein grosses Blasen-
psiasterauf den Stich selbst auflegen.

Die erste Adeklässe-besonders wenn solche beträcht-

lichist, vermindert fast allezeit den Stich, und öfters

vertreibet siedenselbigengänzlich; aber gemeinlich stellt
er sich nach Verlauf einiger Stunden, an gleicher
Stelle oder auch anderswo wieder ein; letzteres ist

nicht wenig vortheilhaft, besonders wenn der Schmerz,
der sich im Anfang unter der Warze geäusserhsich ge-

gen die Schultern , den Rucken, das Schulterblatt,
oder das Genick hinziehet.

Wenn sich der Schmerz gar nicht oder nur wenig
vermindert; oder wenn er sich- auf eine Vermindrung,
eben so heftig als vorher wieder einstellt, besonders
wenn solches an gleicher Stelle geschieht- und die

Heftigkeit der übrigenZufälle anhalt, so mußman die

Aderlcissewiederholen; wenn aber die Verminderung des

Stichs fortdauert- wenn sichfolcher von Zeitzu Zeit nur

schwach oder an den angezeigten Orten wieder einfin-
det- wenn die Schnelligkeit, oder Härte des Pulfes
und alle übrige Zufälle abgenommen haben, so kann

man solchezuweilen unterlassen. Doch ist es klügerge-

handelt, wenn man solchevornimmt, besonders bev ei.

nem starken vollblilligenMenschen; siekann nichts böses
verursachen , hingegen lauft man, bey deren Versäum-

niß, oft in grosse Gefahr. In gar schweren Falles-,
wiederholt man siezu mehrernmalem wenigstens wenn

die Beschassenheitdes Kranken in Ansehung des Alters ,

oder anderer umständh derselbennicht im Wege stehet.
Wenn bevm Anfang der Puls nicht im höchstenGrad

schnell oder hart- noch allzusiart ist- wenn die Kopf-
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fchmerzen und ver Stich erträglich, der Hattennicht
allniheftigi keine Betlemmniß zugegen ist, nnd der Kranke
einen Ausivurfhat, kann man das Adetlassenübergehen.

Der Gebrauch der übrigenArznenem istvölligder nein-

liche- wie indem vorhergehenden Capitel, welches man

von H. 5;. bis S. als. hierüber nachlesen kann.

S. 96. Wenn das Uebel nicht fo gar fclnver ist, fo
habe ich es oft in wenig Tagen, durch eine einzigeAder-

lässe, und hausigenGebrauch von einem Thee ans Hol-
landerblunten mit etwas Honig, geheilet. Jn Fällen
von dieser Art, hat man zuweilen von einem mit Was-
fer gemachten Falls oder thndtrank, mit Honig,
oder auch selbst mit Oel vermischt- guten Erfolg wahr-
genommen; allein das von mir vorgeschlageneGetränk

ist diesem weit votznziehem Dasienige, so man aus

gleichen Theilen von Wein und Wasser bereitet- dar-

unter von dem Theriack eine grosse Menge gemischt
wird- ermordet alle Jahre viele Bauern.

s. 97. Jn trocknen Nibbenfellsentiündnngen, in

welchen der Stich, Fieber und Hanptschmerzen sehr
stark sind, der Puls sehr hart nnd voll, mit einer ans-
serordentlichen Trockne der Haut und der Zunge- muß
inan die Ader-lassensehr geschwind aufeinander folgen
lassen. Diese nehmen oft die Krankheit ohne eine an-

dre Ausleerung weg.

F. 98. Die Entzündungdes Ribbenfells endigt sich
wie die tiefere Entzündnng, durch irgendl eine Aus-«

leernng, durch Geschwåre,Brand , oder Erhartungz
und lässetsehr oft das Zusammenwachsender Lunge
mit dem Ribbenfelle zurück.

Der Brand entdeckt sich zuweilen schon den dritten

Tag, ohne daßgrosseSchmerzen Vorhergegangen wa-

ren, der Todtenkörperwird in diesem Falle oft sehr
schwarz, am meistenin der Nähe von dem Uebel; und

der aberglåubischePöbelschreibt deswegen die Krank-

heit einer übernatürlichenUrsachezu , oder ziehet da-
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rans für die Ueberlebenden schlimme Vorbedentungene
Dieser Fall ist eine ganz natürlicheund einfältigeFol-
ge, und kann nicht anders herauskommen; die hitzig-
Besorgung bringt gemeinlich denselbigenzuwege. Jch
habe solches bey einem Menschen gesehn- welcher in

der Blütheseiner Jahre verstorben, er hatte Theriack
mit Kirschenwasserund ein mit Weinsbereitetes Fall-
trank genommen. .

H. 99. Es entstehen LitngensGeschwüre, aber ihre

Lage macht, daß sie sich leichter auf der äussern
Seite öfnen, und daher entstehen sehr oft Brustgee
schwüreH. 84. ,,Diesem Zufall vorzubanem kann man

,, gleich anfangs der Krankheit jenen Ort , wo sich

,, der grösteSchmerzen einsindet, mit einem kleinen

,, zähenPsiaster merken: Denn, wenn die Entzün-
,, dung in ein Geschwirrsich Verändert , wird sich um

,, diese Gegend der Eyter sammeln.

vWenn man aus den S. 68. gemeldten Kennzeichen
,, erkennen daßsichein Geschwüransetze, muß man

,, jenen Ort , wo das Psiaster aufgelegen,dnrch ein

» Freßmittelausätzen, und hernach mit Eyter ma-

,, chenden Mitteln offen erhalten. Auf diese Art hat
,, man Hofnung, daß»das gesammelte Eyter könne

,, gegen diese Oefnung- wo es wenig Widerstand fin-
,, det , geleitet , und also ans dem Leib ausgeführt
,, werden : Denn es sammelt sich gemeiniglich zwi-
,, schen dem Nibbenfell , und jenen Theilen- welche
,, answärts an das Ribbenfell anliegen. ,,

«

Dieser Rath kommt von einem grossen Arzt, allein

ich muß anmerkens daß es viele Fällegebe , in wel-

chen solcher keinen Nutzen schaffenkamt .- Uvd daß et

nur von Personen- welche in diesen Dingen genug-

sameKenntnißbesitzen, müsseangewendet werden.

Von der Erhartung und Zusammenwachsen- sinde
ich über das, was in dem s. 86- 87. angeführtwor-

den, nichts anzumerkem



oder Seitenstechen. Si

H. Ioo. Man merkt an, daß verschiedenePerso-
nen, die von dieser Krankheit angegriffen werden-
sonderlich dergleichen, die dem Trunk allzusehr erge-
ben , öftersNuckfällcleiden müssen.Es ist mir ein

solcher bekannt, welcher dergleichen bey Dutzenden
gezahlet hat. Einige Aderlåssemdie von Zeit zu Zeit
vorgenommen werden , könnten diesen öfter-nNuckfåiz
ten vorbauen , welche-, wenn sich M Schwklgelw zu

ihnen gesellet , den Menschen in der Vlårbeder Jahre,
schtvåchlichund sinnlos machen. Sie verfallen in eine

Art Engbrüsiigkeit,und aus dieser in die Wassersucht;
trauriges Ende , würdigdes geführtenLebens ! Die-

jenige , weiche sich zu einiger Sorgfalt entschliessen
dörsen, können solchem auch ohne Aderlassen durch
eine kühlendeLebens-ordnungzuvor-kommen, wenn sie
von Zeit zu Zeit dem Wein nnd Fleischentsagen; hin-
gegen sichder Molke oder eines Getränks No. I. 2. 4.

zum Trank bedienen , nnd sürausin den Iahrszeitem
da dieses Uebel am österstenzukommen gewohnt ist,
einige laue Fußbådergebrauchen.

H. tor. Es sind ber)den Bauern in dieser Krank-

heit sürnemlichzweperleyHeilungsmittel in grosser Ue-

bung , und werden auch von einigen Aerzten hochge-
priesenz Bocksblut und Nuß in einem En· Ich laue--
ne nicht- daß nicht viele Leute auf-den Gebrauch die-

ser Mittel geheilet worden; aber es ist nicht weniger
wahr, daß das eine und das andere sowol als das En,
in welchemder Nuß genommen wird , gefährlichsey;
diesemnacherfodert die Klugheit, sich solcher niemals

zu bedienen ; da. viele Wahrscheinlichkeitvorhanden
ist, daß sie ein wenig schaden, und eine Gewißheit,
daß sienichts gutes schaffenkönnen. Der Alpwermuth
(Le genipi) hat sich auch grossen Ruhm erworben,
und viele Streitigkeiten zwischenehrwürdigenGeistli-
chen und einem berühmtenArzt veranlassen Es ist
leicht- dessenNutzenzu bestimmen. Der Alpwermutb
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ist ungemein bitter , er erhitzet und macht schwitzen,
Man muß ihn daher in dem Seitenstechen niemals

gebrauchen- so lange die Gefässevoll, der Puls hart,
das Fieber stark , und das Geblüt entzündetsind. Jn
allen diesen Fällenvermehrt er das Uebel ; allein am

Ende der Krankheit, da die Gefässeleer sind- das

Geblüt verdünnert, und das Fieber Vermindert ist,
kann man sich dessen bedienen; man muß sich aber

allezeit erinnern , daß er hitzig seh , und daß man ihn
mäßiggebrauchen müsse-

Sechtes Capitel.

Von dem Halswehe.

§. 102. Der Hals ist verschiedenen Krankheiten un-

terworfen. Eine der gewöhnlichstenund gefährlichsten
ist die Entzündung, welche unter dem Namen Bräune
im Hals, oder Kehlsuchtbekannt istzes ist die neinli-

che Krankheit, wie die Entzåndungder Brust; nur

daß sie sich an einem andern Theile äussert;welches
eine grosse Verschiedenheit der Zufälle verursachet.
Diese verändern sich nach den verschiedenen Theilen
des Halses, welche entzündetwerden.

S. 103· Die allgemeinen Zufälleder Entzündnng
des Halses sind, Frost, Hitzen , Fieber, Kopf-Unver-
zen, Nöthedes Harns , die Beschwerlichkeitund öfters
gänzlicheUnmöglichkeitin dem Schlucken auch der

leichtestenSachen. Wenn aber die Theile , welche
um die Ritze der Gurgel oder den Eingang der Luft-
röhreliegen , davon angegriffensind , so istdas Athen--
holen sehr beschwerlich- der Kranke empfindet Ban-

gigkeit- Erstickung; das Uebel ergreift öftersdieRilze
der Gurgel, die Luströhre-die Lungen, und die Krank-

heit wird plötzlichtödtlich.
D sc
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Die Entzündungder übrigenTheile ist weniger ge-«
sämtlich-,und um so viel weniger, je mehr das Uebel

äusserlichist. Wenn die Entzündungallgemein ist-
und alle diese Theile zugleich angreist- überdiesesdie

Mandeln , das Zåpfleimund den Grund der Zunge-
so ist es eine der gefährlichsienund entsetzlichstenKrank-

heiten. Das Gesicht ist aufgetriebenund entzündet-
so wie die ganze innere Seite des Halses ; der Kranke

kann nicht das geringsteverschlucken, er athmet mit

grosser Mühe und Bangigkeit, welches, wenn noch
ein Aufschwellendes Gehirns dazu kommt , den Kran-

ken in eine rasende Verwirrung bringt; die Zunge
schwilltaus, und wird ausser den Mund gestreckt- die

Nasenlöcherwerden erweitert, um Athem zu schöpfen;
der ganze Hals bis oben an die Brust ist aussero-rdent-
lich aufgetrieben; der Puls ist sehr schnell , schwach
und oft abwechselnd ; der Kranke hat keine Kräfte,
und stirbt gemeinlich den zweyten oder dritten Tag.
Zu gutem Glück ist diese Art , die ich in Languedock
sehr oft gesehen , hier zu Lande sehr selten , wo das

Uebel weniger heftig , und wo ich niemand an dieser
Krankheit sterben gesehen, es sey dann wegen schlim-
mer Besorgur a , oder einigen zugestossenenZufållem
welche in An ung der Krankheit fremd waren. Aus

einer grossen Zahl von Kranken , die ich in der Cur

gehabt, habe ich nicht mehr als einen verlohren, von

dem ich weiter unten reden werde.

§. 1o4. Zuweilenverläßtdas Uebel die innern Thei-
le, und wirst sich in die äussern; die Haut am Hals
und der Brust wird roth, und fängt an zu schmer-
zen, und der Kranke befindet sich besser.

Anderemal verläßtdas Uebel den Hals , allein es

zieht sich M das Gehirn oder auf die Lunge. Diese
beyde letztern Fällesind tödtlich,wenn man nicht un-

mittelbar bie bestenHülssmittelanwendet, und aueh
diese sindöftersunnütz.

VI

J
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S. 105. Die gewöhnlichstxGattung ist diejenige-
welche die Mandeln und das Zapfleinangreifet. Das

Uebel fängtgenieinlich aufder einen Seite der Man-

deln an, solche wird dick, roth, schmerzer- und ver-

ursachet die grösteBeschwerdeim Schlncken. Zuwi-
len schrånketsich das Uebel nur aus die eine Seite ein,

gemeinlichaber ergreift es das Zäpfleimund Von dor-

ten die Mandeln der andern Seite. Wenn das Uebel

nicht gar zu großist- so befindet sich die eine schonwie-

der besser-wenn die andereangegriffen wird. Wenn

beydezugleichangegriffensind , so ist der Schmerz nnd

die Beschwerde sehr beteåchlichzder Kranke kann nicht
anders als mit der gröstenMühe schlucken; und- die

Empfindlichkeitist sogroß, daß ich ber)Frauenzimmer-n
daher gichterischeZukungen entstehen gesehen , so oft
sie sich bestrebten, den Speichel oder andere Feuch-
tigkeitherunterzuschluckem, Zuweilen kann man würf-

lich einige Stunden nichtszu sich nehmen ; der gan-

ze obere Theil des Mundes, der Grund des Nachens,
und ein kleiner Theil von dem Grund der Zunge
sind röthlich. —

Viele Kranke können die Feuchtigkeiten weniger’als
trockne Speisen verschlucken- weil es eine stärkere
Verrichtnng der- Muskeln erfordert, die uchtigkeiten
in ihrer Richtung zu erhalten. Der Speichel ist noch
beschwerlichcr als die übrigenFeuchtigkeiten, weil er

ein wenig zähe,und weniger siüßigist. Diese Schwie-

rigkeit im Schlucko , vereint mit der daher entstehen-
den Anhäufung,erzeugt den fast immer anhaltenden
Speichelfluß , welcher einigen Kranken um so viel be-

fchwerlicher ist , da das innwendige der Backen , die

Spitze und Seiten der Zunge, und die Lippen sich
öftersschalem Dieses verhindert sie auch am Schla-

se , es ist.aber dieses kein Schade ; der Schlaf ist in

siebrifchenKrankheiten von sehr geringem Nutzen ,

und ich habe oft Leute gesehen, die am Abend sich
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gänzlichvon dein Halswehe liesreytgeglaubt, welche
aus einen Schlaf von etlichen Stunden sich wieder

sehr übel befanden.
Das Fieber«—istin dieser Krankheit zuweilen sehr

stark , und der Frost hält oft einige Stunden an;
auf diesen folget eine beträchtlicheHitze, und heftige
Kopffchmerzen, welche öfters mit einer Schlafsucht
begleitet werden. Gemeinlieh zeigt sich am Abend

ziemlich viel Fieber- am Morgen aber ist es zuweilen
sehr gering , oder man verspürtes gar nicht«

Oft stellt sich ein geringer Anfang von dem Hals-
wehe vor detn Frost ein, allein weit gewöhnlicher
äussertes sich erst nachher zugleichmit den Hitzem

Zuweilen ist der Hals ein wenig aufgetrieben , und

viele beklagen sich auf der kränkernSeite über einen

ziemlich lebhaften Schmerzen im Ohr: Seiten habe
ich diesen zu beyden Seiten wahrgenommen.

Z. 106. Entweder vertheilt sich die Entzündung
nach und nach- oder es erzeugt sich in dem Theil-
welcher am empfindlichstenangegriffen worden ist, eine

Ehrerung Es hat, so viel mir bekannt- diese Art,
wenn sie wohl besorgt worden, sichnietnal in einen

Brand oder Erhartung geendigt; aber ich bin Zeuge
gewesen, daß behdes ersolget, wenn man bei) dem

Anfang der Krankheit den Schweiß mit hitzigenArz-
neyen hat erzwingen wollen.

Es ist auch sehr selten - daßdieseArt auf der Lunge
dergleichengefährlicheVersetzungerwecke, wie bei)der

vorhergehenden Art §. tos. 104. bemerkt worden.

Indessen ist es auch gewiß , daß sich das Uebel nicht
so leichtnach den åussernTheilen ziehe , wie in der-

selbigen Art.

H. 107. Die Besorgung der Bräune im Hals-
kommt , wir aller andern Von Entzündungherrüh«
render Krantheiten , mit der Besorgung der Entzün-
dung der Brust überein.
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Man unterwirft den Kranken sogleichder Lebens-

ordnung; und in der Art H. log. muß man in wenig
Stunden 4. bis 5. Aderlåssenvornehmen , und zu-
weilen ist nöthig, nachher wiederum zu derselbenseine

Zuflucht zu nehmen. Wenn siesichauf dem höchsten
Grad befindet , sind meistentheilsalle«Arzneymittel
unnütz;indessen mqu man sieversuchen. Man muß,

so viel als immer möglichist- von dem GetränkeNo. 2.

und 4. geben. Da sie aber ost nur eine geringe
Menge verschluckenkönnen, so muß man die Ely-
stiere Ro. 5. alle drei) Stunden behbringen : und die

Schenkel des Tags drehmal eine halbe Stunden in

laulichtem Wasser baden.

H. 108. Es ist oft von gröstemNutzen,sdaßman-

nachdem man zwey bis dreymal zur Ader gelassen,
um den ganzen Hals Schröpfköpsgenansetze. In Fäl-
len, wo man nicht die geringste Hosnung übrighatte-
da der Hals ausserordentlichgeschwollenwar, haben
ein oder ein paar tiefe Einschnitte in die äussereGe-

schwulst,miteinem Scheermessm den Kranken gerettet.

H 109. Jn der Art H. 105. muß man sehr ost zu
dem Aderlassen seine Zuflucht nehmen , und solches
niemal unterlassen, so lang der Puls hart und voll

ist. Es liegt sehr viel daran , daß man sie alsobald
vornehme ; es ist das einzige Mittel, der Eyterung
vorzubauen , welche sich sehr leicht erzeuge-» wenn

man sienur einige Stunden verzögert.Zuweilen muß
man sie wiederholen. Selten ist es nöthig, solches
zum drittenmal zu thun.

Oesters ist das Uebel soleicht - daß es ohne Ader-.f

låssegeheilet werden lan- und nichts als eine genaue

Lebensordnung erheischen Allein diejenigen, welche

nicht Meister sind von ihrer Zeit - oder der Gelegen-
heit einer guten Besorgung mangeln müssen, sollen

sich ohne Anstand alsobald eine Ader ösnenlassen ,

welche oft das Uebel völligwegnimmt, besonders-
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wenn der Kranke nach der AderlåssehöusigVon der

Tisane No- e. trinkt.

In dieser Gattung ist es genug, wenn man des

Tags nur einmal ein Fußbad und ein Clystiernimmt;
man tan das eine des Morgens und das andere auf
den Abend nehmen. Neben den allgemeinen Hülfs-"
mitteln gegen die Entzündung, wendet man noch be-

sondere auf dieses Uebel in der eint - und andern Art

an. Die besten sind:1. Erweichende Ueber-schlage
No. 9. über den ganzen Hals. Man rühmthierinnen

sehr einen Ueberschlag von dem Schwalbennestz ich

verwerfe es nicht; aber es ist gewiß von geringerer
Würkungals alle die, welche ich angeführthabe. 2.

Gurgeltrank No. 19. Man kan dergleichen mehrere
machen, welche ohngefehr die nemlichen Eigenschaf-
ten und Kräfte besitzen. Diejenigen , welche ich an-

geführt,haben mir die bestenDienste geleistet , nnd

sind sehr einfach. z. Der Dampf von warmem Was-
ser- wie in dem §. 55. Man muß diesen Dampf des

Tags 5. bis bmal wiederholen, allezeitUeberschläge
machen, und sich sehr oft gurgeln.

Es giebt, auch ausser den Kindern- Leute, welche
nicht gurgeln iönnenzauch macht der Schmerz dieses

oft sehr schwer-. Bei) diesen muß man das nemliche
Trank Ro. 19. mit einer kleinen Spritze einsvrilzem
Das Einspritzen dringet viel tiefer ein als das Gur-

geln, und befördertoft einen beträchtlichenAuswurf
einer schleimichten Materie, welche sich zu hinterst in

dem Gaumen verdickert hat ; dieses giebt dem Kran-

ken eine merkliche Erleichterung. Man muß es oft
wiederholen. Man kan zu diesem Ende die kleinen

Spritzen aus Hollanderzweigen- welche jedesBauern-

kind verfertigen kan , gar bequem gebrauchen.
H. no. Wenn sich das Uebel ohne Ehrerung hei-

len läßt, fangen das Fieber, KopfschmerzemHitze-n
im Hals, Schmerzen im Schlucken, von dem vierten
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Tag an abzunehmen;zuweilen geschiehtes schon den

dritten , oft erst den fünftenTag; nach diesem ver-

mehrt sich dieses Abnehmen mit grossen Schritten;
und nach zwey , drei) oder vier Tagen, nemlich den

sechsten, siebenden oder achten Tag , befindetsichder

Kranke ganz wohl. Es geschiehtzwar beh einigen-
daßsieeinen schwachenSchmerzen , nur auf der einen

Seite, nach vier oder fünfTagen empfinden, doch
ohne Fieber oder andere Beschwerde.

H. 111. Zuweilen Vermindert sich das Fieber mit

seinen Folgen auf die Aderlåsseund andere Heilmittel-
ohne daß es sich in dem Hals bessere, oder sich Zei-
chen der Enterung zeigen. In diesem Falle mai-Zman

siirnemlichbehdem Gurgeln und Dampf bleiben ; nnd

wenn man einen einigermassengeschickten Wundarzt
haben kan,«so muß man ihn die kranken Mandeln

fchtöpfenlassen. Dieses ziehteine gewisseMenge Blut

weg , und dieses Mittel verschassetfast allen , die es

gebrauchen- eine geschwindeErleichterung
S. II2. Wenn sichdie Entzündungnicht vertheilt,

sondern sich eine Ehterung erzeugt, welches fast alle-

zeit geschieht- wenn man die Krankheit in ihrem An-,
fang verabsaumh so dauern die Zufälledes Fiebers,
obgleich nicht so heftig, noch über den vierten Tag
fort; der Hals bleibt roth , doch ist die Röthe nicht
mehr so lebhaft; man empfindet immer einen Schmerz-
doch ist solcher stumpsfer - und zuweilen mit der Em-

pfindung eines Pulsschlags begleitet; zuweilen zeigt
sich solcher nicht , welches wohl angemerkt werden

muß ; gemeinlich wird der Puls ein wenig weicher,
und den fünftenoder sechsten Tag, zuweilen auch
ehender , ist das Eytergeschwürbereit sich zu ösnen«
Man erkennet es, wenn der Mund offen ist , an einer

kleinen weissen und weichen Geschwulst- welche ge-

meinlich in dem Mittelpunktder Entzündungzum

Vorscheinkommt. Das Ehtergeschwürzerreißtron
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selbst; wenn dieses nicht geschieht, muß man es ös-
nenz man Verrichtet dieses mit einer Lancetten , welche
an dem Ende eines kleinen Stocks angebunden , und

bis an die Spitze , welche IJ4 oder Ijz eines Zolles frei)
seyn soll , mit einem weichen Leinentuch umwunden

wird. Man durchsticht das Entergeschwürmit dieser
Spitze der Lanceite. Jn demAngenblirh da sich das

Geschwirr öfnet , wird der Mund mit einem Uner-

tkåglichenGeschmack und Geruch angefüllet.Man

muß alsdenn mit dem reinigenden Gurgeltrank Ro. 19.

gurgeln. Es geht zuweileneine unglaubliche Menge
Ehre-r weg. .

Gemeinlich erzeuget sich nur ein einzeles Geschwirr-;
indessen habe ich zuweilen auch zwey gesehen-.

s. 113. Es giebt einige Fälle, und zwar nicht gar

selten- daß sichder Enter nicht an dem Ort, wo die

Entzündnngam stärkstengeschienen , anhäufet, son-
dern in einem andern Theile , welcher mehr versteckt
ist; so daß die Leichtigkeitim Schlucken sich fast gänz-
lich wieder einstellt , das Fieber abnimmt, und der

Kranke wieder schlafen kan; man beredet sich , daß
er völlighergestellt, und keine andere als solche Be-
schwerden übrigsenen , welche allemal die Erholung
begleiten. Wenn kein Arzt oder Wundarzt vorhanden
ist, so läßt man sichleicht bekriegen. Indessen geben
folgende Zeichenzu erkennen, daß ein Entergeschwür
Vorhanden sey. Unruhe , und allgemeines Uebelbe-

finden, ein Schmerz in dem ganzen Munde, von Zeit
zu Zeit einige Froste, zuweilen fliegende und lebhaite
Hitzem ein Puls- der ziemlich weich doch nicht natür-

lich , die Empfindung einer Schwere nnd Dicke der

Zunge, kleine weisseErhöhungenan dem Zahnsieifch
nnd inwendiger Seiten der Backen- an der äussern
und innern Seite der Lippen , samt einem unange-

nehmen Geruch und Geschmack.
H« II4. In diesenUmständenmuß man oftma-
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licht warme Milch oder Wasser in dem Mund halten ,

den Dampf von warmem Wasser einziehen, und um

den Hals erweichende Miitel umschlagen; alle diese
Hülssmittelbefördernnach und nach die Erösnungdes

Evtergeschwürs.Man mußauch mit dem Finger des-
sen Stelle aussuchen ; und nachher kan der Wundarzt
solches leicht anem Es begegnete mir einmal, daß

sich ein solches Geschwürunter meinem Finger ös-
nete, unerachtet ich hierbei)keine Gewalt angewendet
hatte. Man kann laues Wasser , in den Mund oder

in die Nase, mit einiger Gewalt einspriizem welches
zuweileneine Art Von Hustem oder einen starken Trieb

veranlasset,durch welchedas Geschwirrgeöffnetwird.

Ich habe solches durch das Lachen öffnen gesehen.
Indessen muß man sich wegen dem Ausgange keine

Unruhe machen. Ich weiß kein Beyspiel, daß einer

an der Bräune dieser Art verstorben sey, wenn sichdie

Ei)terung erzeugt hat« oder Vielleichtauch , wenn sie
sichnur angefangen hat zu erzeugen.

-

S. ris. Der zäheSchleim, welcher den Hals an-

füllet, so wie die Entzündungdieses Theils selbst ,

welche durch ihre Neigung eben die Würkungthut,
als wenn man den Finger , oder einen andern Ebr-

per in den Gaumen stosset, machen , daß sich einige
Kranke über beständigenTrieb zum Erbrechen bekla-

gen. Man muß hierbei) aus seiner Hut stehen , uud

dieseUebelkeit ja nicht einer Verdorbenbeit des Ma-

gens zuschreiben, welche ein Brechmirtel erheische.
Eswäre ein grosserFehler, wenn man ein solches geben
wollte , indem es bey einer starken Entzündungden

Tod bringen könnte;oder man ist genöthigt,währen-
der Würkungdesselbigen,durch eine Aderlässeseine
Hestigkeitzuvermindern ; dieseUnvorsichtigkeitmacht
oft, daß der Kranke, auch nach seiner Genesung,
lange Zeit darben muß. Indessen giebt es auch Hals-
wehen mit Fieber begleitet,bep welchen man Brech-
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mitkel gebrauchen kann; nämlich, wo keine Entzün-
dung vorhanden , oder wenn solche zertheilt ist, nnd

in dem Magen und Gedärmen eine faule Materie zu-
eitel-bleibt Ich werde nachher hievon reden.

s. 116. Es kommt in diesem Lande ost eine Krank-

heit vor . die von dem Halswehe, das ich bisher be-
schrieben, verschieden ist- welche aber wie dieses eine

grosse Beschwerde im Schlucken verursachet. Man

nennt sie in französischerSprache Oreillons und ge-

meinlich Ourles Man tan sie im Deutschen eine

Speichelgeschwulstnennen. Sie besteht in einer Ver-

siopfnng der Orüsen, welche zu der Bereitung des

Speichels dienen , und sonderlich der zwey grossen
Drüsen-, welche zwischenden Ohren und dem Kinn-
backe liegen, und welche ( ParocidesJ Ohrendråsenge-
nennt werden , und der ziveyen , welche unter dem

Kinnbacke liegen, und (Maxillares) Kieferdrüsenheis-
sen: Sie geschwrllensehr stark, und verhindern nicht
nur das Schliicken, sondern selbst die Oefnnng des

Mundes; weil die Bewegung mit den heftigsten
Schmerzen begleitet ist. Kinder sind diesem Uebel
weit mehr ausgesetzt als erwachsene Personen. Da sich
gemeinlich kein Fieber dabei)äussert-so hat man auch
keine Heilmittel nöthig; es ist genug , daß man die
kranken Theile gegen die Luft wohl verwahre, und,
wenn man will, Ueberschlågeauf dieselbigenlege, an

der Menge der Nahrung etwas abbreche , sich des
Weins und Fleischesenthalte - und sich hingegen häu-
figeines warmen Getrånts bediene, welches die Feuch-
tigkeiten verdünnert, und die Ausdünstungwieder

herstellt. Ich habe mich 1754 selbst von dieser Krank-
heit geheilet, da ich 4. Tage lang nichts anders
tranke , als Thee von Melissen , dem ich den vierten

Theil Milch , und nur ganz wenig Brod beysügte.
Durch eine gleiche Lebensordnung habe ich mich oft
in kleinen Angriffenvom Hals-wehegeheilet.
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H. 117. Jm Jahr 1761. hat man eine« erstaun-
liche Menge - von zweyerlepAkten desxlzalswehes ,

wahrgenommen. Von der einten will ichnichts sagen,
da solchemit der gewöhnlichenArt , welche ich bis-

her beschriebenhabe, übereinkam,nnd nichts beson-
ders hatte; sie kam bey Erwachsenen häufigvor , und

wurde durch die vorgeschlagene Besorgung sehr gut

geheilet. Die andere Art, von welcherich hier etwas

anführenwerde , weil ich weiß , daß sie in vielen

Dörfcrn streng regiert- und eine grosse Verheerung
Verursachet hat- griff auch Erwachsene , allein für-
nemlich Kinder von einem Jahr, auch darunter- bis

in das zwölfteoder dreyzehndh an.

Die ersten Anchllewaren, wie bei) der gewöhnli-
ches-Art, Frost, Hitzem Mattigkeit, Kopfschmerzen
Halswehe; aber siehatte dabei)folgendeZufälleeigen ,

wodurch sie sich von jener unterscheidete.
t. Die Kranken ocrspürtenoft etwas Von Husten

Und einer Beklemmnißder Brust.
2. Der Puls war viel schneller, aber weniger hart

nnd stark , als es gemeinlich bei) dem Halswehezn
seyn psiegks

N

«

s. Sie empfunden eine brennende trockne Hitze,
und grosse Unruhen.

»·.·3 s 4. Sie hattenweniger Auswnrf, als gemeinlich in
«"

j«
- dem Halswehe wahrgenommen wird, und die Zunge

»

: war sehr trocken.

H k«
5. Obgleich sie in dem Schlucken ziemliche Be-

» , schwerde empfanden, so war doch dieses nicht ihre

J -«« grösteBeschwerde, und sie konnten genug trinken.

i «
— 6. Da die Geschwulst und Nöthe der Mandeln,

des Zäpfgens,und des Gaumens nicht sehr betracht-
lich war, hingegen die Ohren- Und Kieferdküsemson-
derlich die erstern , ausserordentlichgeschwollenund

» entzündetwaren , so saß der meiste Schmerz , über
ki den sie sichbeklagten, in diesenäussernTheilen-
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7. Wenn das uebel am heftigsten war, so schwelle
der ganze Hals auf, und da zuweilen dadurch die Ge-

fässe,welche das Geblüt Von dem Gehirn zurückfüh-
ren , gedruckt wurden, so versiclen die Kranken in

Schlafsucht und Verwirrung der Sinnen.
8. Die erneuerten Anfålledes Fieber-Fwaren ziem-

lich unregelmäßig.
o. Das Wasser war nicht so feuerroth - wie in

andern Halswehem
Io. Die Aderlcisseund übrigeHeilmittel, gaben

keine so geschwinde Erleichterung , und das Uebel

hielte langer an.

II( Es kam zu einer Eyterung, wie bey den an-

dern Arten, aber zuweilen wurden die Mandeln von

Geschwirr-enangefressen.
12. Fast bei) allen Kindern und einem grossen Theil

der Erwachsenen , sprossen , entweder schon an dem

ersten, oder auch erst an den folgenden Tagen- bis

auf den sechsten Tag,Ausschlågehervor , welche bey
den einten mit den Masern eine ziemliche Aehnlichkeit
hatten, doch an der Farbe nicht so lebhaft, und über
die Haut nicht erhaben waren. Sie nahmen ihren
Anfang in dem Gesichte und den Aernren- und zogen
sich von da an die Schenkel - den obern Schenkel,
und den Unierleib, nach Verlaufzwey oder drey Ta-

gen berlohren sie sich wieder nach und nach , in der

nemlichen Ordnung - wie man es bey dem Hei-bor-
sprossenangemerkthat. Andere , obwohl in weitgerin-
gererZahl, (ich habe deren nur fünf-egesehen, ) em-

pfanden alle Zufällein einem heftigem Grad vor dem

Ausschlag , und trieben wahren rothen oder weissen
Friesel herfür.

Is. Wenn dieser Ausschlag sichgezeiget, so besan-
den sie sich nicht-theilsbesser. Die lezte Art währte
vier, fünf oder sechsTag, und endigte sichoft durch
einen Schweiß. Wenn solchenichtherborgekommew
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welches beyvielen Erwachsenenbegegnet, konnten die

Kranken nicht anders als durch härisigenSchweiß-

beym Ende der Krankheit, geheilet werden; denn ber)
dem Anfang war solcherunnützund wol gar schädlich.

I4. Ich habe einige Personengesehen , ber)welchen
das Halswehe - ohne einigen Ausschlag oder Schweiß

völligverschwand; allein sie bleiben in einer Unruhe
und heftigenBangigkeit , mit einem schnellen und klei-

nen Puls. Ich verordnete ihnen ein Schweißbeför-
derndes Getränk: Auf dieses brach der Ausschlag oder

Schweiß herfür,und die Kranken befanden sich wohl.
15. Sie mochten einen Ausschlag gehabt haben

oder nicht, so schelltesich ber)allen das Oberhåutgen
über den ganzen Leib, in grossen Schuppen ab; so
scharf war dieses Gift, welches sichdurch die Haut
ausleeren mußte.

Ia. Bey einer grossenAnzahlzeigte sich eine beson-
dere Abänderungan der Stimme , woran sich diese
Krankheit von dem gewohnten Halswehe sehr unter-

schiede; das Innere der Nase war ausserordentlich
trocken.

17. Man erholte sich viel schwerer als beh dem

gewohnten Halswehez und wenn man bei)der Erho-
lung ein wenig nachlaßigwar, besonders , wenn man

sichallzufrüheder Kälte blos stellte , kamen Nikel-falle
oder verschiedene Zufälle, nemlich Beklemmniß der

Brust, Aufschwellendes Unterleibs , allerley Geschwul-
sten, Entlråfiung,Eckel, Flüssehinter den Ohren,
Husten und Heischerkein

is. Man hat mich zu Kindern und jungen Perso-
nen berusfen, welche , nach Verlan einiger Wochen , in

eine Geschwulstüberden ganzen Leib Verfallenwaren -

dabey sich eine heftige Beklemmniß der Brust, und

eine merkliche Verminderung des Harns, welcher roth
und trüb aussehe, einstellten, sie befanden sich auch

gegen alle Sachen ungemeingleichgültigIch habe
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sie alle mit Blasenpsiastern und dem Pulver No. 25.

zur Heilung gebracht. Dieses Mittel reizte sie im An-

fang zum Erbrechen ; darauf erfolgten starkerAbgang
des Harns, und fårnemlichhäusigerSchweiß- wel-

che sie glücklichheilten. Nur zweh, von einer schlech-
ten Leibesbefchassenheit, welche dabei) rachitifch oder

geknüpftwaren, haben, nachdem siesich einige Tage
erholet hatten, einen Nückfallbekommen, und sind
daran verstorben.

§. 118. Bes) den Erwachsenen habe ich mich der

Aderlassennnd kühlendenMittel bedient, so lang sich
eine Entzündungzeigte, nachher mußte man den Ma-

gen und die Gedarme ausleeren, und alsdenn einen

leiakten Schweiß befördern. Die nemlichen Pulver
No. 25. haben behdes oft mit dem besten Erfolge be-

würtet. Jn andern Fällenhabe ich die Brechmittel
No. 35. gebraucht.

Bey einigen Personen zeigten sich keine Zufälleder
«

Entzündung,nnd das Uebel hieng einzig von einer

faulen Materie im Magen und Gedärmen ab; beh
einigen Kranken giengen Würmer weg; alsdenn ließ
ich keine Ader össnenzhingegen brachte ein Brechmit-
tel beh dem Anfang , eine fürtrrflicheWürknngzu-
wege, und alle Zufällenahmen merklich ab; der

Schweiß stellte sich von selbst ein , und der Kranke

genase in wenig Tagen.
§ 119. An einigen Orten aussertensichnicht die

geringsten Kennzeicheneiner Entzündung, und es wa-

ren keine Aderlåssennöthig; sie hatten auch schlechten
Erfolg, wenn man sich deren bediente.

Ich ließ den Kindern niemals die Adern öfnen.
Die Vlafenpsiaster , wenn vorher die Unreinigkeiren
aus dem Magen und Gedärmenweggefchaft worden-
machten , neben hänfigenverdünnerndenArt-wehen-
das einzige Hülfsmittelaus. Ein einfaches Kräuter-

thee aus« Hollander - und Lindenblühten, that eine fehr
gute Würkung,wenn es häufiggetrunken wurde,
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H. no. Jch weiß , daß- in vielen Dörfern eine

grosse Menge der Kranken ,mit einer übernatürlichen
Geschwulstdes Halses verstorbensind. In der Stadt
sind auch einige verstorben ; unter andern eine Jung-
frau von 2o. Jahren , welche nnr hitzigeSchweiß-
treibende Mittel und rothen Wein gebrauchte; sie
starb den vierten Tag , mit heftigenErstickungen , und

einem hausigen Nasenbluten. Von der grossenAnzahl
Kranken, die ich besorget, starben nur zwey der eine

war ein kleines Töchterchenvon Jo. Monaten, sie
bekam einen Ausschlag, welcher plötzlichzurücktrat;
in diesen Umständenward ich berufen ; allein es hatte
sich eine Verstrckung auf der Brust gesammelt, und

nichts konnte sie retten. Der andere war ein starker
Jünglingvon 17. bis 18. Jahren, bei) dem sich die

Krankheit in ihrem ersten Ansalle mit Hestigkeit eins-
serte. Indessen stillete sie sich; und da das Fieber
fast Völligzu Ende war, hätte ihn der Schweiß-

welcher hervorzubrechen ansieng , völlighergestellt;
aber er wollte solchen niemals unterhalten, und ent-

blößtesich alle Augenblick.·
Es entstund eine plötzliche

Versteckungaus der Lunge- welcheihn nach so Stun-

den hinraster Ich habe nie keinen Menschen , mit

einer so trocknen Haut sterbe-ngesehen. Das Brech-«
mittel hatte beh ihm nur geringe Würkunggethan,
und einen Durchfall verursacht. Seine schlimme
Aussiihrungschien die Uksach seines Todes zu sehn.
Er kann deswegen zum Bepspiel dienen.

g. 121. Ich habe mich beh dieser Krankheit aus-
gehalten, weil solchesichauch an andern Orten aus-

breiten könnte;da es von grosse-nNutzen seynwürde-
wenn man die Kennzeichenderselbigenund ihre Be-

handlung vorher wüßte. Sie hat nicht minder Aehn-

lichkeit mit den faulen Fiebern, Von denen ich weiter
«

unten reden werde , als mit den Krankheiten , die

von der Entzündungherrühren,von denen ichbisher
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geerbt-. Da bey einigen Personen das.Halswehe
ehender ein Zufall eines faulen Fiebers war, als die

Hauplkrankheitselbst «). - -

H. 122. Das Halswehe ist bey vielen Personen
eine Krankheit, die ihnen zur Gewohnheit worden-

nnd sich alle Jahre , zuweilen mehr als einmal ein-

stellt. Man kan solcher aus gleiche Weise vorbauen,
wie ich es bey dem Seitenstechen , welches zur Ge-

wohnheit worden , angemerkt habe , be tot-.

Siebentes Capitel.

Von dem Schnuppen.

F. us. Es herrschen in Ansehung des Schnuvpen
verschiedene Voitheile, welche alle Von sehr schlim-
men Folgen seyn können. Das erste ist, daß ein

Schnuvpen niemal gefährlichsey. Dieser Jrrthum
kostet alle Jahre viele Personen das Lebem Ich habe
mich hierüberschon vor Vielen Jahren beklagt; und

seit dieser Zeit habe ich eine Menge neue Beyspiele
wal)rgenommen.- welche meine Klagen nur gar zu
wohl gerechtfertigt

Man stirbt in der That nicht an dem Schnnppem
so lang er ein Schnnppen ist , aber wenn nian ihn
Verabsäumt, so stürzter in Brustkrankheiten , welche
tödtlichsind. Der Schnuppen rasset mehr Men-

schen weg als die Pest , antwortete ein sehr geschick-

-TT«)Ich verspare eine ansfiihtiirbere Beschreibng dieserKrani-

heit, die von nicht geringer Wichtigkeit seyn wird , für eine

zwei-te Ausiage meiner Abhandlung von den Fieberm und
der ParisischeHerausgeber hat sehr wohl angemerit , daßsie
viele Aehnlichkeit mit der Brandichten Bräune habe,
welche seit zwanzigJahren, in verschiedenen Gegenden von

Europa Eridemisch worden. Man kann sie auch als ein

Schnrlachfiebervon einer schlimmenArt ansehen.
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ter Arzt- welcher viel erfahren hatte, einem Freun-
de, welcher ihm sagte, er befinde sichwohl, er habe
nur den Schnuppen. Ein zweytes Vorurtheil ist,
daß der Schnuppen keine Hülfsmittelnöthighabe,
und daß er dadurch nnr langwieriger werde. Die-

ses mag wahr seyn , in Absicht aus die schlimmeArt

solchenzu behandeln; allein in sichist«esein falscher
Satz. Der Schnuppen hat so gut seine Heilmittel-
als die andern Krankheiten, und läßt sich leichter
oder schwerer heilen , je nachdem er besser oder schlim-
mer behandelt wird.

§. 124. Ein dritter Irrthum ist, daß man solchen
nicht nur nicht für gefährlichansiehet, sondern ihn
wörtlich für heilsam hält. Freylich ist es besser ,

einen Schnuppen , als eine schlimmere Krankheit zu

haben; aber weit besser wäre es, keine zu haben.
Alles ,was man mit Vernunft sagen kann, ist, daß

wenn eine berhinderte Ansdünstnngeine Krankheit ver-

ursacht- es für ein Glück zu schätzen,wenn vielmehr
ein Schnuppen als eine schwere Krankheit, wie es

oft zn geschehenpflegt, daraus entsteht; aber es wäre

allezeit weit vorzüglichendaß weder die Ursach noch
die Würkungvorhanden gewesen wäre. Ein Schnup-
pen beweißt immer eine Unordnung in den Verrich-
tungen unsers Leibs- eine Ursach einer Krankheit; er

ist eine würflicheKrankheit , welche, wenn sie heftig
ist-, die ganze Maschine empfindlich angreist. Der

Schnuppen schwächerdie Brust nicht wenig , und

die Gesundheit wird früheroder später gestört-. Per-

sonen, welche oft mit dem SchUUPPMbefallen werden-

sind niemal stark , und Verfallen oft in Auszehrung;
und die Leichtigkeitden Schnupven zu bekommen ver-

käth, wie leicht sich die Ansdünstungin Unordnung

bringen lasse , und die Lunge verstopft werde - wel-

ches allezeitgefährlichist.
«

H. 125. Man wird mit mir in Ansehungder Falsch-
heit
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heit dieserVorurtheile leicht einstimmen, wenn man

die Natur des Schnuppens untersucht; welche nichts
anders ist, als eine von den Krankheiten, welche ich
in den drei)vorhergehenden Capiieln beschriebenhabe,
aber in einein sehr leichten Grade.

Ein Schnuppen ist in der That, behnahe allezeit-
eine Entzündnngs- Krankheit , eine leichte Entzündung
der Lunge- oder des Halses, oder der Haut, welche
das Innere der Nase und ihrer Höhlen, die sich in

den Knochen der Backen und der Stirne befinden ,

bekleidet. Diese Höhlenhaben alle mit der Nase Ge-

meinschaft, und deswegen theilet sich die Entzündnng
eines Theils von dieser Haut sehr leicht den übrigen
Theilen derselbigen mit.

s. 126. Es ist beynaheganz unnütze,die Zufälle
des Schnuppens zu beschreiben; es wird daher genug

seyn, wenn ich annierke: I. Daß die fürnehnisteUr-

sachdes Schnuppen die nemliche fcyi welche gemein-
lich die bisher beschriebnenKrankheiten hervorbringt;
nemlich eine zurückgehalteneAnsdünstung, und eine

etwelche Entzündungdes Geblüts. 2. Daß zu glei-
cher Zeit, da diese im Schwang gehen, auch der

Schnuppen sich häufigzeige. s. Daß die Zufälle-
aus denen man einen heftigen Schnuppen schliessen
kan , mit denjenigenViele Aehnlichkeithaben- welche
diesen Krankheiten Vorhergehen. Selten siehet matt

einen starken Schnuppen ohne Frost und Fieber , zu-
weilen halten diesewårklichmehrere Tage an. Man

hnstet, und der Husten bleibt einige Zeit trocken , da-

rauf folgetein Auswurf- welcher den Husten und die

Belleinmniß vermindert. In diesen Umständenkan
man sagen, der Schnuppen seyreif. Man empfindet
oft leichte Stiche, die aber bald vorbeygehen, und ein

leichtes Halswehe. Wenn das Uebel seinen Sitz in

der Nase hat - welchesman, mit sehr schlechtemGrund
einen Schnuppen des Gehirns nennt- und den wir

e»
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Hauptschnuppen nennen wollen , so empfindet man

öfters heftige Kopfschmerzen Der Kopfschmerzen
hanget oft nur von der Reitzung der Haut ab, welche
die Höhledes Stirnbeins, und des oben Kiefers be-

kleidet. In dem Anfang geht durch die Nase nur ein

klares- dabey aber sehr scharfes Wasser weg, nachher
verdickert sich solches nach und nach, so wie die Ent-

zündnngabnimmt , und es geht eine Materie durch
die Nase , welche dem Auswurf gleich est. Gemeinlich
verliert man den Geruch , Geschmack und Eßlust.

H. 127. Der Schnnppen hat keine bestimmteZeit
seiner Dauer. Der Hanptschnnppendauert gemeinlich
wenige Tage; der Brustschnuppen wahrt hingegen
länger. Indessenverschwinden Viele in Zeit Von vier

bis fünfTagen. Wenn er allzulang anhält, ist er

schädlich:I. Weil ein heftiger Halten die ganze Ma-

schine aus der Ordnung bringt, und besonders , weil

er das Geblüt in das Haupt treibt. 2. Indem er den

Schlaf raubt, welcher durch den Schnuppen allezeit
vermindert wird. z. Indem er die Lust zum Essen
nimmt, und die Verdauung verwirrt, welches den Leib

nothwendig schwachenmuß. 4. Indem er die Lunge
selbstschwäche,durch die beständigenErschütternngem
die solcher verursachen so daß sich nach und nach die

Feuchtigkeitaufderselbigen,als dem schwächstenTheil-
anhåuftz es bleibt ein immer sortdaurender Husten
zurück;die angehäuftenFeuchtigkeitenverdickern sich-
hemmen das Athemholen , verursachen Beklemmniß
und ein schleichendesFieber; der Leib wird nicht er-

nährt , der Kranke verfälltin Entlråftung-Ausseh-
rung, Schlaflosigkrit und Bangigkeit- Und stirbt oft

ziemlichgeschwind.5. Das Fieber, welches fastallezeit
den grossen Schnuppen begleitet, schwåchtden Leib.

§. 128. Weil der Schnuppen eine Krankheit ist ,

welche mit dem Halswehe , Entzündungder Lunge
und der Brust, in eine Classegehört,so muß auch
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deren Besorgung Von der gleichen Art seyn. Wenn
der Schnuppen heftig ist , so muß man auf dem Arm

eine Ader öffnenlassen, welches ihn nicht wenig ab-

kürztzund dieses ist allemal beyvollölütigenKranken
dienlich , wenn sie Hnsten und heftigeKopfschmerzen
empfinden. Man muß sichder Tisanen No. t. e. 4.

häufigbedienen. Ferner ist dienlich- alle Abend vor

fchlafengehen ein Fußbad zu gebrauchen; und unge-

achtet des alten Vorartheils- nach welchem man die

Fnßbåderin dieser Krankheit für sehr gefährlichan-

sah , schaffensieden Kranken sehrviel gutes, indem sie
das Fieber ,«dieKopffchmerzen un den Hnsten ver-

mindern ; die Clhstieresind ebenfals sehrdienlich, wenn
,

der Kranke verstopft ist, oder weniger als gewöhnlich
das Wasser lösenkan· Mit einem Wort, wenn der

Kranke die VorgeschriebneLebensordnung beobachtet,
wird man mit der Cur bald fertig.

§. 129. Allein oft ist das Uebel fo leicht, daßman

keine Beforgnng nöthigglaubt, und man fich sehr
leicht ohne Arzneyenerholt, wenn man sich nur eini-

ge Tage des Fleisches, Eperm Fleischhrühen, und

Weins, auch aller gefaltzenen , fetten oder schweren
Speisen enthält;hingegen nur vom Brod, Garten-
gewåchfemObst und Wasser lebt; fürnehmlich, wenn

man das Nachtessen Völligunterlåßt- oder nur sehr
wenig Speisen genießt, und zu Stillung des Dursis
eine einfache GersteneTifane, oder ein Tbee Von Hol-
lunderblüte,dem man ein Ziel oder 4tel Milch beh-«
fügenkann, gebraucht. Die Fußbåder,und das Pul-
Ver No. ed. befördernden Schlaf. Man kann auch
ohne Gefahr einige Tassen Thee Von Feuerblumen
(Klapper - Rosen) trinken.

s. 130. Wenn kein Fieber , Hitzen oder Entzün-
dung mehr Vorhanden, der Kranke einige Tage eine

genaue Lebensordnung beobachtet , und fein Geblüt

ivehlverdünnerthat, allein der Hustenund Schlusse-
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sigkeit annoch anhalten» so kan man des Abend ein

Stück Storaxs Pillen- oder eine Dose Theriark , mit

ein«wenig Hollanderthee nehmen , wenn man aus dem

Fußbadekömmt;diese Heilmittel bringen oft in einer

Nacht, indem sie den Husten stillen , und die Ausdün-

stnng herstellen, die Genesung zuwege; aber ich habe
hiervon schlimmeWürkunggesehen, wenn man siegar

zu frühegebrauchte. Und man muß allezeit vor dem

Gebrauch nur wenig zu Nacht speisen, und der Ver-

dauung abwarten.

§. 131. Man hat eine grosse Anzahl verrühmter
Arznehengegen den Schnuppen - Tcsanen von Aepfeln,
Süßholtz,Feigen, Nosinem Borreksch - Gundermam

Ehrenpreis- Isop- Nesselnec. Ich will ihrem Werth

nichts benehmen. Sie konneu alle nützlichseyn; und

diejenigen, welche den Nutzen von einem aus ihnen
in einem Falle gesehenhaben, halten es für das für-
trefiichsteaus allen; dieses ist einer der grbstenFehler-
weil man auf einen einzelnenFall keinen Schluß grün-
den soll; nur diejenigen, welche täglichden Anlaß

haben, eine Menge von Fällenwahrzunehmen , und

dabey die Würkungverschiedner Arzneyen mit aller

Aufmerksamkeitbeobachten , dörfenurtheilen , welches
von ihnen den allgemeinsten Nutzenhabe ; und es sind

diejenigen, welche ich angezeigt. Ichhabe einen tief-
eingewurzeltenSchnuppen mit einein Thee von Kie-

»

schenstielen, welches ein nicht unangenehmes Getränk

giebt, heilen gesehen.
H. 123. In dem Hauptschnuppenverschasset der

Dampf von einfachem warmem Wasser , oder von

solchem, welches manüberHollunderblühtenoder an-

dere Kräuter , welche etwas gewürzhaftesan sich ha-
ben , gegossen , gemeinlichgar bald Erleichterung.

Jn dem Brustschnuppen ist solcherauch nicht audien-

!ich. (siehe §- 55- )
Es war ehedemsehrgewöhnlich,sichdes Wallrams
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(spekma Ceci) zu bedienen , allein dieses ist ein sehr
nnverdauliches Oelzund die Oele sind selten in dem

Schnuppen dienlich. Uebrigens ist der Wallram fast
allezeit ranzigz demnach ist es besser; solchenvölligzu
verbannen. Ich habe ost schlimme Wårkungenund

selten gute davon gesehen.
H. 13.3. Diejenigen, welche bephäusigemGebrauch

des warmen Wassers, an derMenge der Speisen nichts
abbrechen , verderben ihre Gesundheit Die Wirkungs-
krast Verliert sich, und es entsteht ein Magenhusten,
ohne daß der Husten der Brust anfhöre , und der

Kranke kömmt in Gefahr - in den 5. 125. No· 4- be-

schriebenenZustand zu Verfallen.
Abgebrannte gejahrneGeister, gewürzhafteWeine-

sind bey dem Anfange sehr schädlichznnd man sollte
sie lieber gar nicht gebrauchen ; wenn man davon ei-

nige Würkunggesehen, so war es am Ende der Krank-

heit, da solchenur noch durch die Schwächeder Thei-
le unterhalten worden. In diesemFall muß man die

erweichenden Mittel beyseitssetzen, alle Tage einige
Dosen von dem Pulver No. 14. mit ein wenig Wein

nehmen , und wenn sich die Feuchtigkeiten allzusehr
aus der Lunge anzuhausenscheinen, auf den Waden

Blasen ziehen,
s. Iz4. Die gejährnenGeister sind so wenig zutråg-

lich- daß oft eine kleine Menge derselbigen von nen-

em einen Schnupven erweckt , wenn solcher schon zu

weichenangefangen. Es giebt auch Leute-welche alle-

mal den Schnuppen bekommen , wenn sie dergleichen
trinken, und hierüberist sichnicht zu verwundern. Sie

verursachen eine leichte Entzündungder Brust, und

diese macht den Schnuppen ans.

Man muß sich in dieser Krankheit , niemal ohne
Noth, einem grossenGrad der Kälte aussetzen, aber

man muß sich auch Vor allzugrosser Wärme hüten.
Diejenigen, die sichin allzuivarme Zimmereinschliest
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sen, werden nicht davon besrehtzund wie wollte es

geschehen können? Dergleichen Zimmer erwecken den

Schnuppen; der Gefahr, in welche man verfällt,wenn

man daraus in die sreyeLuftkommt , zu geschweigen ,

eben also, wie die gejåhrnenGeister-, indem sie eine

leichte Entzündnngder Brust erwecken.

H. 135. Diejenigen, welche öftern Schnuppen un-

terworfen- und welche man daher siüßigePersonen
nennet, halten dafür, sie müssensichsehr warm hal-
ten. Dieses ist ein Jrrthum, der ihre Gesundheit
noch vollends zu Grunde richtet. Diese Leibesbeschas-
fenheit rührtvon zwey Ursachen her; entweder, weil
die Ausdünstungallzuleichtaus der Ordnung gebracht
wird , oder zuweilen von der Schwächedes Magens-
oder der Lunge- welche besondere Heilungsmittel er-

heischen. Wenn das Uebel daher kommt, daß sich die

Ausdünstungallzuleicht in Unordnung bringen läßt-
so muß es sichnothwendig vergrössern,je mehr man

sichwarm hält, und also einen häufigenSchweiß ver-

ursachet. Eine beständiglanlichte Lust schwächerden

ganzen Leib,und sonderlich die Lunge; nnd die Feuch-
tigkeit häusetsichimmer mehr in denseldigen an, weil

sie weniger Widerstand sindet. Die Haut, welche be-

ständigvon einem geringen Schweiß angefeuchtet ist,
erweicht sich, wird schlapp- und zu ihren Verrichtun-
gen nntüchtig; die geringsten Ursachen hemmen die

Ansdkmstungvöllig, und es entsteheneineMenge schlei-
chender Uebel daher. ·

DergleichenKranke verdoppeln ihre Aufmerksamkeit-
sich gegen der kalten Lust zu oerwahrenz Und alle
diese Bemühungensind eben so viele kräftigeMittel ,

die Gesundheit noch mehr zu schwächen; dieses ist um

so viel gewisser, da die Furcht vor der srehenLuft,
nothwendig zu einer unthåtigenLebensart verbindet,
welche das Uebel noch mehr vergrössert;endlich ma-

chen die hitzigenGetränke-deren sie sichbedienen,
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das Maaß voll. Es ist ein einzig Mittel, ihnen zu

helfen, übrig; nämlich, daß sie sich nach und nach an

die Lustgewöhnen,die warmen Zimmer fliehen-»ihre
Kleider nach und nach verminderen, in kalten Zim-
mern schlafen, lauter kalte Speisen und Getränke in

sich nehmen: würklichfind für solchemit Eis erlältete

Getränke heilsam: sich öftereLeibesübunggeben; end-

lich - wenn das Uebel tief eingewurzelk,sicheine lange
Zeit des Pulvers No. 14. und kalter Bader bedienen-

Diese Anordnung ist auch bey denjenigensehr heilsam,

bey welchen dieses Uebel von einer Schwachheit des

Magens oder der Lunge den Urspkutsggenommenz
überhauptvereinigen sich diese drei) Ursachen allezeit
nach Verlauf einer gewissenZeit.

f

Einige Personen, welche seit vielen Jahren im Win-

ter dem Schnuppen unterworfen gewesen, und wel-

che in dieser Jahrzeit beständigdas Zimmer hüteten-
und sichnur warmer Getränke bedienten, haben letz-
tern Winter , (1761. und 62.) sich die hier gegebe-
nen Einschlägezu nntz gemacht, und sind alle Tage
spazieren gegangen, haben kalt getrunken, und hier-
durch haben sie den Schnuppen gänzlichausgewichen,
Und sich sehr wohl befunden.

§. 136. Man hat im Gebrauch- doch mehr in der

Stadt als auf dem Lande, MorsellemKüchleinec.

oft in den Mund zu nehmen. Ich will ihren Gebrauch
nicht völligVerwersen, aber es ist nichts dienlicher als

der Såßholzsaft- welcher , wenn er in genugsamer
Dose genommen wird, unfehlbar Erleichterung ver-

schaffen Ich selbsthabe davon in einem Tage 3. Loth
genommen, und empfande aus eine sehrmerklicheWei-

se seine gute Würkung.



90 ess- AZ M

Achtes Capitel.

Vom Zahnweh.

H. 137. Die Zahnschmerzemwelche zuweilenso lan-

ge und mit solcher Hestigkeitanhalten, daß sie hart-
näckigeSchlasiosigkeit, starkes Fieber , Verwirrungen
der Sinnen- EntzündungemEyterungen, Geschwü-
re- Beinsraß , Gichter und Ohnmachten erwecken-

hangen fürnehmlichvon drep Ursachen ab: I. Von ei-

nem Anfraß der Zähne. 2. Von der Entzündungder

Zahnnerven, oder der äussernHaut, welche die Zähne
bekleidet, und die Entzündungdes Zahnsteischesnach

sichziehet. s. Von kalten Flüssen-welche sich nach
diesen Theilen gezogen haben.

F. Iss. In dem ersten Falle, da der Ansraß den

Nerven entblbst, wird solcher durch die Lust, die

Speisen , das Getrånk, oder die FruchtigkeitdesVeing

srasses selbstgereiht, und diese Neigung erweckt mehr
oder weniger hestigeSchmerzen. Alles- was die Be-

wegung vermehrt, dergleichen die Leibesübung,die

Wärme , die Speisen- kann dies gleicheWürkungher-
vorbringen-

Wenn der Zahn sehr Verdorben ist- so ist kein an-

der Mittel übrig, als solchen auszureissen; ohne die-

ses danken die Schmerzen fort, der Athcm wird stin-
kend , das Zahnsteischverliert sich, die andern Zähne,
und öftersauch der Knochen des Kinnbnckem werden

von dem Beinfrasseangegriffen: neben diesem verhin-
dert es die Verrichtungder benachbarten Zähne,wel-

che sichmit Tosstein decken, und verdorben werden-

Wenn das Uebel nicht sehrbeträchtlichist , kann man

zuweilendessenFortgang verhindern , wenn der Zahn
mit einem heissenEisen gebrannt- oder, wo es mög-
lich, mit Bley ausgefülltwird. Man bedientsichauch

verschiednerGeister, selbstdes Scheidwassers nnd



Vom Zahnweh. o:

Vitriolgeistes , aber diese Mittel sind sehr gefährlich,
und sollten deswegen Verbaunt werden. Wenn man

die angezeigten Handgriffe scheuet , so kann man sich
der Essenz von Würznelkenbedienen, mit solcher ein

wenig Baumwolle anfeuchten, und auf den Ansraß

auflegen; dieses giebt oft für eine ziemlichlange Zeit
eine Erleichterung Man kann sich, auf gleiche Wei-

se, einer aus dem Mohnsast ausgezogenen Tinctur be-

dienen, oder diese beiden Mittel zu gleichen Theilen

vermischen. Ich habe zum öftern mit Hofmanns
schmerzstillendemMineralgeist meinen Zweckerreicht;
einige Augenblickescheint sich der Schmerz darauf zu

vermehren, aber grmeinlich erfolgt die Erleichterung,
nachdem man einigemal ausgespien. Ein Gurgeltrank
aus Gänserich,und mit Wasser gekochet- erleichtert

auch oft die Schmerzen- welche von dem Aufl-aßher-

rühren; und es besinden sich Viele Personen so wohl

dabey , daß sie sich dieses Mittel angewöhnthaben.
Es kann auch nicht schaden , und istwürkiichdem Zahn-
ficisch sehr dienlich. Andere helfen sich dadurch, daß
sie das ganze Gesicht mit Honig schmieren.

H. 139. Die zweyte Ursach - ist eine Entzündung
des Nervens, in den innern Theilen des Zahn-F, oder

der äussernHaut; man erkennt solche an der Leibes-

beschaffenheit, dem Alter- und Lebensart des Kran-

ken. Junge , vollblåtigeLeute« welche sichdurch die

Arbeit, oder die Speisen uud Getränke , oder durch
langes Wachen, oder andere Ausschweifungenerhitzen;
diejenigen,welche gewisser Blutstärzungengewohnt
waren, siemögennatürlichoder durch Kunst zuwege-
gebracht worden seyn , und solche verlohren haben-
sind dieser Krankheit sehr ausgesetzt.

Der Schmerz kommt einsmahls, und oft auf eine

Ursache der Erhitzung. Der Puls ist hart und voll-
das Gesicht ziemlichroth , der Mund ausserordentlich
heiß; oft hat man dabeyein starkes Fieber, und hef-
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tige Kopfschmerzenzdas Zahnsieifchwird entzündet
und geschwollen, zuweilen erzeugt sich an demselbigen
ein Entergeschwür;anderemal zieht sich der Fluß in

die äussernTheile, die Wangen werden geschwollen,
und der Schmerz nimmt ab. Wenn die Wangen ge-

schwollensind, und sich der Schmerz dabeynicht ver-

mindert, so hat man es als eine Vermehrung- Und

nicht als ein Abänderungdes Uebels, anzusehen.
H. 14o. In dieser Art muß man die Besorgnng .

der Krankheiten, die mit Entzündnngbegleitet, zur

Hand nehmen, nnd sichder Aderlåssenbedienen- wel-

che gemeinlichsogleichErleichterung verschaffen , wenn

man sie frühegenug vornimmt. Nach der Aderlåsse
gnrgeltman sichnritGersienwasser- Wasser und Milch ;

man legt aus die Backen erweichende lieberschläge.
Wenn eine Eyterung erfolgen will, so trachtet man

solchezur Zeitigung zubringen , indem man den Kran-
ken beständigwarme Milch, oder in Milch gekochte
Feigen in dem Mund halten läßt; nnd wenn das Ge-

schwürwisrklich zeitig scheint, so läßtman es öfnem
welches sehr leicht und ohne grosseSchmerzen gesche-
hen kann. Zuweilen ist das Uebel, wenn es schon
von dieser Ursache abhängt, nicht so heftig; aber es

dauert sehr lang, und bekommt, wenn man sich er-«

hitzt oder sich in dem Bett aufhält-»oder wenn man

hitzigeGetränke,gejahrneGeister, Wein oder Caffee
zu sichnimmt, öftereRücksalle.In diesem Falle muß
man eine Ader öfnenlassen , ohne welches alle andere

Mittel unnüizsind, und einige Abende nacheinander-
laulichte Fußbåder,und eine Dose von dem Pulver-
No. 20. gebrauchen. Eine gåntzlicheVermeidung des

Weins und Fleisches, sonderlichans den Abend- hat
Viele Personen, auch von den hartnäckigstenZahn-
schmerzen,bestehen

In dieser Art sind alle hitzigeArzneyenschädlich;
oft verschlimmernauch der Mohnsast, Theriack,Sto-
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raepillem ehender die Schmerzen , als daßsieden er-

wünschtenErfolg zuwegebringensollten.
F. 141. Wenn das Uebel Von einem kalten Flusse

abhängt-welcher sichauf die nämlichenTheile gewor-

sen- so ist es gemeinlich eben so schmerzhaft, doch
sind die Znsålledabey nicht so heftig. Der Puls isk
weder stark noch Voll , noch geschwind; der Mund

ist nicht so heiß , und die Geschwulstkleiner. In die-

sem Falle muß man den Kranken mit dem Purgim
mittel Ro.21 reinigen- welches zuweilendieses Uebel,
auch wenn es noch soties eingewnrzekt, ans deni Grun-

de heilet. Hernach kann man sichder HolztisaneNo. 22.

bedienen. Diese hat schon Zahnwehen geheilet, wel-

che viele Jahre lang sich allen andern Euren wider-

setzthatten; aber sie würde in der andern Art schäd-
lich seyn, Die Blasenpsiaster im Nacken- oder-, wo-
ran nicht viel gelegen, an andern Stellen des Leibs,
thun ost gute Würkung, indem sie die Feuchtigkeit
wegziehen, nnd die Ausdünstungwieder herstellen.
Endlich kann man in dieser Art mit dem besten Er-

folge, nachdem die Purgiermittel vorhergegangen, die

Storaxpillen , Mohnsast und Theriack gebrauchen.
Die scharfen Arinehen - dergleichen Rauchtaback und

Bertramwurzel, befördernden Speichelslnß- leeren

die Feuchtigkeit, welche die Krankheit verursachet, zum

Theil aus, und vermindern die Schmerzen. Der
Tabackrauch ist zuweilenanch ein kräftigesHeilmittel
in dieser Art- theils weil er den Speichelfluß beför-
dert, theils weil er etwas von einer schmerzstillenden
Kraft an sichhat, und so in Ansehung seiner Wür-

knng mit dem Mohnsast ein wenig übereinkommt.

§. Irr-. Da diese Ursach ost von eine-r Schwäche
des Magens herkommt, so begegnet täglich,daß das

Uebel, mit dem Gebrauch kühlenderArzneyem beh
vielen Personen sichvermehrt. Diese Vermehrung
des Uebels treibt siean , die Dose der Arznehenzu ver-
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doppeln, und in gleichem Grade verdoppeln sichdie

Schmerzen. Man wird daher genöthigt,diese Arz-

neyen dehseikszu setzen,und hingegen Magensiårkende
und solcheMittel zu gebrauchen, welche die Ausdün-

stung herstellen können. Das Pulver No. 14. hat in

dergleichen Fällen oft fürtresiicheWürkunggethan;
und es fehlt niemals, daß es nicht das Zahnweh gar

geschwindoertreibe , wenn solches zu gewissenTagen
und Stunden abwechselnd sich einstellt. Jch habe ei-

nigen Personen, welche keinen Wein trinken , dadurch

geholfen, daß ich ihnen den Gebrauch des Weins an-

gerathen habe.
F. 43. Neben den erzähltenArten von Zahnweh,

welche von den drei) fürnehmstenUrsachen- die ich

angezeigt habe, abhangen- giebt es noch eine sehr
langwierige und grausame Art- welche durch eine all-

gemeineSchårfedes Geblüts erweckt wird , und nicht
anders , als durch Verbesserungdieser Schärfegehei-
let werden kan. Wenn solche Von scharböckischerNa-

tur Eli-sowird sie durch Meeretich, Kreise , Bachbum
gen, Sauerampfer, Sauerklee vertrieben. Wenn

solche von einer andern Art ist- so erfordert sie auch an-

dere Mittel. Allein der Plan dieses Werks erlaubt

mir nicht, mich in eine weitlåusigeAusführungeinzu-
lassen. Da das Uebel langwierig ist , so hat man Zeit
genug - sichNakhs zu erholen.

Ost trittet das Podagra und der Gliederschmerzauf
die Zähnezurück- und verursachet die grausamsieu
Schmerzen , die man,wie die Krankheiten, Von wel-

chen sie abhangen , behandeln muß.

H. I44. Aus bisher gesagtem läßt sichbegreif-few
was es eigentlichmit dem eingebildeten Eigensinnfür
eine Bewandniß habe , welchen man dem Zahnwch
zuzuschreibenpflegt, weil das nemliche Mittel, welches

bey den einten Erleichterung Verschasset, beh andern

sohne Würkungist. Dieses rührt aber nur daher,
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weil man dieseMittel ohneKenntnißder Ursachenver-

ordnen und weil man auf die Natur der Krankheit
keine Aufmerksamkeitwendet; weil man ein Zalinweh,
welches von dem Anfraß herrschet, behandelt, wie

eines, das von der Entzündungabhängt,und dieses,
wie einen Schmerzen von kalten Flüssen-und lezteres
wie einen Schmerzen welcher durch eine scharböckiz
scheSchärfe erweckt wird. Es ist sichdemnach nicht

zu verwundern, wenn man ost fehlschlagt. Selbst die

Acrzte find zuweilen aus die Natur des Uebels nicht

aufmerksam genug, und wenn sie solche kennen - so

sei-weintensiesich·ostaufschwache Arzneyenein, welche

nichthäfte genug haben, die nöthigeWürkunghervor-
zubringen. Wenn das Uebel von einer Entzündunn
herkonimt,so kann nichts als die AderlässenErleichte-

rung verschaffen.
Es Ver-hältsichmit den Zahnschmerzenwie mit den

übrigenKrankheiten; sie hangen Von ganz Verschiede-

nen Ursachen ab; und wenn man diese nicht durch
dienliche Arzneymittel bestreitet , so Vermehrtman
das Uebel, anstatt solchem zu sieuern.

Ich habe heftige Zahnschmerzenin der untern Kinn-

backe, mit einem Psiaster, das aus Meel, dem weiß

sen Vom Ep, Brandteweim und Mastix zusammenge-
seztwar, geheilet; ich liessesolches in dem Winkel die-

fes Kinnbackens, auf den Ort, wo man den Puls-
schlagfühlet, auflegen. Ich habe auch die heftigsten
Kopfschmerzengest-lieh wenn ich solches, auf den

Puls, an den Schlåffemauflegen lassen.

Neuntes Capiteb

Von dem Schlagiluß.

H. 145. Der Schlagsiußist, wie jedermannweiß,
ein plötzlicherVerlurst aller Sinnen , und der ivillkuhr-
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lichen Bewegung; da indessen der Puls noch schlägt-
auch das Athemholen, obgleichmit Beschwerde , fort-
geht. iJch werde bey dieser Krankheit kurzseyn- weil

solcheaus dem Lande nicht öfters vorkommt, nnd ich
in einem Schreiben an den Herrn von Hallen wel-

ches 1761. die Presse Verlassen, sehrumständlichhier-
von gehandelt habe.

I. I46. Man unterscheidet gemeinlich zwey Gat-

tungen- deren die einte von dem Geblüt, und die

andere von den wässerichtenTheilen desselbigen- ab-

hängt)(apoplexia fanguinea ö: ferosa), bey beydeii
werden die Gefässedes Gehirns«verstopft, und da-

durch die Verrichtung der Nerven gehemmt. Der

Unterschied zwischenbeiden Gattungen besteht gänz-
lich darinn, daß die erstebey starken und wohlbeleib-

ievnPersonen statt findet ; weiche eine Menge eines

schweren, dicken, zur Entzündunggeneigten Geburts-
haben, und demnach ist diese Krankheit eine wahre
EntzündungDie andere Gattung greift schwächere
Personen an, die ein mässerichtesGeblüthaben, wel-

ches eher schleimigals dick zu nennen; die Gefässesind

dabei)schlapp- und mit häufigerFeuchtigkeitangefüllt.
H. I47. Wenn die erste ihren höchstenGrad er-

reicht , so wird sie ein Blutschlag (Coup de fang)
oder plötzlichtödendcr Schlagfluß genennt. Der

Kranke stirbt in gleicher Minute-. Jn diesem Falle
ist keine Rettung möglich.Wenn das Uebel weniger
heftig ist, und man bel)dem Kranken einen starken-
vollen und aufgetriebnenPuls, ein rothes ausge-
schwoltcnesGesicht und Hals, ein beschwerliches und

tonreiches Athemholem gänzlichenVerlust der Sin-

nen, und keine andere Bewegung , als einige Nei-

yung zum Erbrechen wahrnimmt, welches auch nicht
allezeit statt sindetz somußman alsogleich:

1. Den Kon des Kranken gänzlichentblössen, und

den übrigenLeib nur schwachbedecken, ihm-frische
Lust verschaffen-nnd den Hals völligsteh machen.
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2, So viel als möglich,den Kon in die Höherich-
ten, und die Füssehangen lassen.

Z. An dem Arm eine Ader öffnen,und aus einer

grossen Oesnung 12. bis 16. Unzen weglassen; je
nachdem das Blut, mit grössereroder kleinerer Ge-

walt ausfiiessei: die Kraft- mit welcher das Geblüt

heraussiiesset, soll beydem Wundarztentscheideih oh

er einige Unzen mehr oder weniger weglassen solle.
Pan muß dieses innert dren oder vier Stunden- auf

dem Arm oder Fuß drey und viermal wiederholen-
wenn es die Umstandeerfordern.

4. EinClystier geben- aus erweichenden Kräutern-

worzu man die ersten Kräuter nimmt, die man bei)der

Hand hat, mit vier Löffelnvoll Oel und einem Löf-
sel voll Salz. Man muß solches alle drey Stunden
wiederholen.

5..Wenn es möglichist, den Kranken häungWas-
ser trinken lassen, worein inan ans jede Maase s.

Quintgen Salpeter gemischt.
6. Wenn sich die Schnelligkeit des Pulses vermin-

dert- das Athemholen leichter worden, und das Ge-

sicht nicht mehr so feurig ist, soll man ihn das Ge-

trånk No. 2Z. nehmen lassen; oder, wenn man es

nicht zu rechter Zeit haben kan- sti oder eine völlige

Unze von gelänterkeinWeinsiein (crem0r TartsrU
und häufigMoike geben. Ein Mittel, welches mir

in einem Falle, wo ichnichts anders hatte, sehr ivohl
gelungenist.

7. Alle gejahrneGeister, Wein und distillirte Was-
ser, seyes zum Getränk- oder auswendig zum Wa-

schen , oder auch nur zum Riechen, sind sorgfältig
zu vermeiden. Der geschickteEngländischeUebersetzer
dieses Werks hat einen Mann gesehen, der vom

Schlagsiuß starb, nachdem er eine beträchtlicheMenge
Weingeist abgezogen hatte.

8. Man muß den Kranken so wenig berühren-
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oder reitzen, oder bewegen, als immer möglichist;
mit einein Wort , man muß alles ausweichen, was

ihm eine Wallung erwecken kan. Dieser Rath ist
der gemeinenGewohnheit gänzlichentgegen z indessen
gründeter sich auf die Vernunft, wird durch die Er-

fahrung bestätigt, und ist unnmgänglichnöthig. In
der That kommt das Uebel nur daher, daßvsichdas

Geblüt in allzugrosser Menge , nnd mit allznsiarkcr
Gewalt , nach dein Gehirn zieht, und durch dessen
Druckung alle Bewegung der Nerven hemmen Wenn

man also dieie Bewegung herstellen will, muß man ,

durch Verminderung des Geblåts, das Gehirn von

feiner Bürde bestehen ; allein die hitzigen Getränke-,
Wein- Geister, flåehiigeSalze, Ceschütterung,und

Reihen Vermehren die Wallung des Geblåts , und

zugleichdie Drucknng des Gehirns , und demnach
die Krankheit sellsstz da hingegen alles

,« was den er-

hitztenUmlauf des Gebliits stillet, zur Herstellnug der

Sinnlichkeit und willlührlichenBewegung beytrågn
9. Soll man die Schenkel unter dem Knie stark

binden ; man verhindert dadurch den Rücklandes

Geblüts aus den Schenkeln, und folglicheinenmeh-
rern Zustuß nach dem Haupt. Wenn der Kranke,

bei)dem Gebrauch der Arznehem nach und nach in

leichtere Umständezu kommen scheint, so darf man

seinetwegen Hoffnung schöpfen.Wenn nach den ersten
allgemeinenAusleerungen fein Zustand sichver-schlim-
mert, fo ist es sehr schlimm.

H. 148. Wenn die Genesung erfolgt, so stellt sich
der Gebrauch der Sinnen wieder ein; allein es bleibt

oft , eine Zeitlang, eine»Verwirrung der Sinnen-
und bald allezeit, eine Lähmung an der Zunge, an

einem Arm- einem Schenkel und den Muskeln des

Gesichts, auf gleicher Seite übrig. Zuweilen läßt
siehdiese Lähmungnach nnd nach heilen, wenn man

ison Zeit zu Zeit kühlendePurgiermittel gebraucht,
und
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und eine Lebensordnungbeobachtet , welche nur sehr
schwachernährt. Alle hitzigen Arzneyen sind äusserst
schädlich,und können einen neuen Zufall veranlassen.
Ein Brechinittel könnte iödilich seyn, und ist es auch
mehr als einmal gewesen. Man muß es also gänzlich
Vermeiden; man muß auch nur nicht einmal mit lan-

lichteni Wasser , der Neitzung- welche der Kranke zunt
Erbrechrn fühlt , nachhelfen. Diese hanget nicht von

einer Materie im Magen ab- sondern von der Dru-

ckungdes Gehirns, welche vermehrt wird, jebeträcht-
licher diese Neigungen sind; denn so lang diese Nei-

lzungen währen , kan das Geblåt nicht aus dein

Kon zurückfliessemund demnach wird das Gehirn
noch mehr belästigt.

H. 149. Die zwei)te Gattung hat die gleichen Zu-
fälle; nur, daß der Puls nicht so sehr aufgetrieben
und stark ist, daß das Gesicht nicht soroth, vielmehr

zuweilen ganz blaß ausstehen und das Athemholen
nicht so sehr beschwertschcintz zuweilen ist das Gebre-

chen viel leichter und häufiger.
Da diese Krankheit Personen angreift, die nicht so

vollblåtig, und stark, auch nicht sehr erhitzt sind, so
ist das Ader-lassenoftmals nicht nöthig. Zum wenig-
sten ist es nienial nöthig, solche zu widerholenz und

wenn der Puls nicht sehr voll oder hart ist, so würde

dieses würklichschaden. Uebrigens muß man

I. Oen Kranken in die gleicheStellung bringen, wie

bei)der ersten Gattung, doch ist es nicht so sehr nöthig.
2. Man muß ihm ein Elystier geben; aber darun-

ter kein Orl, aber eine verdoppelte Menge Salz mi-

schen, samt einem StückgenSeiffen- in der Grösse
eines kleinen Eyesz oder 4. bis 5. Stengel Gnad-
kraut tGratiola ). Oder irgend ein ander Purgiere
mittel, als Sennetblater ec. Man wiederholt es

täglichzweymal, ja noch öfters denn dieses Mittel
ist überaus dienlich.

L
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s. Purgiert man den Kranken mit dem Pulver
No. 2I.

4. Man kan zum Getränk, ein starkes Melissus-
thee gebrauchen.

-

5. Den dritten Tag wiederum purgieren.
6. Alsogleichauf den Waden Blasenpsiaster auflegen.
7. Wenn die Natur durch den Schweiß einen Aus-

gang zu suchen scheint, mußman solchenbefördern;
und ich habe oft gesehen , daß ein Thee von Cur-do-

benedicten hierbeyvortrefliche Wårkunggethan. Wenn

man dieses ergreifer will- muß man den Schweiß- so
viel immer möglich,einige Tage lang ununterbrochen
unterhalten; aufdiese Weise hat sich ein Kranker nach
Verlauf von d. Tagen von aller Lähmungbefreht be-

funden, welche sich bey dieser Gattung der Schlag-
fiüsseeben so einstellt, wie bei) der ersten.

H. Iso. Die Schlagfliissesind den Ocuckfällenunter-

worfen; Und jeder neue Anfall ist gefährlicher, als

der vorhergehende, deswegen ist es von grösterWich-
tigkeit, daß man trachte, denselben vorzubauen. In
beyden Arten kan man vorbauen, durch eine strenge
Lebensordnung, und wenn man die gewohnte Menge
der Speisen um vieles vermindert; und es ist eine

der wesentlichstenVorsorgen - wenn man einmal einen

solchen Anfall erlitten, daß man der Nachtmahlzeit
völligentsage. Diejenigen, welche einen Zufall Von

der erstern Gattung erlitten , müssennoch sorgfältiger

seyn, als die andern; sie müssensich aller saftigen,
gewürztenund scharfenSachen , des Weins , gefähr-
ner Geister und Coffee enthaltech hingegen müssen
sie sich der Garten - und Baumfriichre, auch saurer
Sachen häufigbedienen; wenig Fleisch essen - nnd

gar nichts Von Wiidpretz alle Wochen 2. oder s. Do-

sen von dem Pulver No. 24. des Morgens nüchtern

in einem Glas Wasser nehmen; des Jahrs zwey bis

dreymalden Leib mit dem TränkgenRo. 23. reini-
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gen; sichtäglicheine Leibesübunggeben; die allzu-
heissen Zimmer und die Sonueuhitze meiden; des

Abends beyzeitenzu Bette gehen, solches des Mor-

gens frühwieder verlassen , und sichniemal mehr als

s. Stunden darinn aushalten. Wenn man ver-neckt-
daßisich viel Geblüt erzeuge, und daß solches sich ge-

gen dem Haupt anhåuffe,so muß man ohne Anstand
zur Ader lassen, und sich einige Tage einer völligen
Lebensorduung , bei) deren man alle festen Speisen
vermeidet , unterwerfen. Warme Bader sind in die-

sem Falle schädlich.In der andern Gattung muß
man den Leib mit dem Purgiermittel No. 21. anstatt
des vorigen - ko. 23. reinigen.

H. I51. Die gleichen Hülssmittel, welche einem

Rückfallvorbauen , könnenauch den ersten Ansall ver-

hindern - wenn man sie zur rechten Zeit gebraucht;
denn, obgleichdie Anfålledes Schlagsiusses sehr schnell
kommen, so spürtman doch schon einige Anzeigem
daß diese Krankheit kommen will, Viele Wochen, zue-
weilen viele Monate, ja auch zuweilen einige Jahre
vorher; neinlich , Schwindel, Schwehre des Haupts-
eine leichte Hemmung der Zunge, plötzlicheLähmun-
gen, die aber bald vorbeugehem bald in diesem bald

in einem andern Glied, zuweilen Eckel und Neigung
zum Erbrechcn , ohne daß man eine Belästigungin
dem Magen und Gedårmen , oder eine andere Ursach
in dem Magen und umliegenden Theilen vermuthen
konnte; eine Veränderungin den Gesichtszügemdie

sich nicht beschreiben laßt ; lebhafte übergehende
Schmerzen aus dem Herzen ; Abnahm der Kräfte ohne
offenbare Ursachen, und einige andere Kennzeichen,
woraus sich eine Anhäufungder Feuchtigkeitengegen
dem Haupt- und Verhinderung der Verrichtung des

Gehirns schliessenläßt.
-

Viele Personen sind Zusällenunterworfen, welche
von den amtlichen Ursachen, wie-der Schlagsiußsd
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abhangen, und als kleine Anfålledesselbigenanzufe-
hen sind, Von welchen man verschiedene ertragen kan-
ohne daß die Gesundheit dabey merklich leide. Eins-

mahls dringet das Gebliit nach dem Haupt, der

Kranke wird dadurch ganz beraubt- er verliert seine

Kräfte, zuweilen hat er Eckel, da sich indessen das

Bewußtseyn, die Sinnen und Bewegung, nichtvöllig
verlieren Ruhe, Aderlåssenund Clysiierevertreiben

diesen Anfall. Dem Rückfall bauet man durch die

§. 150. vorgeschriebeneLebensvrdnung vor, sonderlich
durch häufigenGebrauch des Pulvers No. 24. End-

lich verwandelt sich ein solcher Zufall in einen tödtli-

chen Schlagsiußz man kan aber solchen durch eine

genaue Lebensordnung, und sorgfaltige Vermeidung
aller heftigen Leidenschaften, sonderlich des Zorns-
auf lange Zeit verzögerm

Zehntes Capiteu
Von dem Sonnestich.

I. 152. Man nennt einen Sonnesiich das Uebel-
welches von einer allzustarken Winkung der Sonne

auf das Haupt herrührt. Es ist sonsten unter dem

Namen der Jnsolation bekannt-

Wenn man betrachtet, daß Holz, Stein und Me-

talle, wenn sie den Würkungender Sonne ansgefezt
sind , sichauch in geniaßigtenErdstrichen so sehr erhi-
tzen , daß man sie, ohne sich zu brennen, nicht an-

rührenkan, so wird man- leichtbegreiffem wie groß
die Gefahr sen- wenn »das Haupt einer solchen Hitze
ausgesetzt ist. Die Gefässevertrocknen- das Geblüt

wird dick, und es erzeugt sich eine wahre Entzündnng,
welche zuweilen in einer kurzen Zeit den Tod bringt.
An einem solchen Sonnestich starb ehemalsManasse
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der Judith Gemahl; denn - als er auf dem Felde
die Garben zuilenlmenbandh kam ihm die Hitze
auf seist Haupt , und er starb Die Kennzeichen
des Sonnestichs sind- ein vorgegangener Aufenthalt an

einem Ort, wo die Sonne kräftiggeschienen; ein

heftiger Kopfschmerzem init einer heissennnd ausser-
ordentlich trocknen Haut; rothe und trockne Augen,
welche man nicht offen halten kan, und welchen das

Licht unerträglichwird; zuweilen eine anhaltende Be-

wegung der Augenliederz Erleichterung von dem An-

feuchten mit einer kalten Feuchttgkeitz oft eine völ-

lige Schlaflosigkeit; anderetnal hingegen eine starke
Schlassuchr, allein mit schweren Träumen begleitet;
heftiges Fieber; eine gänzlicheEntkråftungund Eckel
ab allen Speisen; zuweilen starker Durst, anderenml
bleibt solcher weg ; oft ist die Haut im Gesicht
Verbrennt.

§. 153. Man ist dem Sonnestich in zweyen Jahre-
zeiten ausgesetztz entweder im Frühling,oder in der

gröstenHitze des Sommers; sie sind in ihren Wür-

kungenfganz verschieden.
«

Im Frühlingsind Landleute
und Handwerker solchem sehr selten unterworfen; nur

die Einwohner der Stadt, zärtlichePersonen, wel-

che im Winter sich wenig Bewegung gegeben, lind

den Leib mit Fruchtigkeiten angefüllet, sind solchem
ausgesezt Wenn solche, in diesen umständem an

die Sonne gehen, da sie schon eine gewisse Kraft be-

kommen hatz wenn die Feuchtigkeitendurch ihre ge-

fährteLebensart scholl die Beschaffenheit erhalten ,

gegen dem Haupt zu dringen; wenn die Kälte des

Bodens- sonder-lichnach einem Regen, Verhindert,
daß sich die Fåssenicht so leicht erwärmen können-
da die Sonne auf ihr Haupt die gleicheWürkungthut

wie ein Blasenoflaster, lind eine grössereMenge der

Feuchtigkeiten nach demselbigen hinzichet; dieses Ver-

ursachetheftiges Kopfweh, das öftersmit lebhaften
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und häufigenStichen begleitet ist , und Schmerzenin

denAugen; indessen ist dieses Uebel seltengefährlich.
Die Landleute und Personen aus der Stadt , welche
auchsim Winter die Leibesübungennicht unterlassen ,

haben sich Vor der Frühlingssonnenicht zu fürchten.
Die Sonnstiche des Sommer sind Viel schlimmerzund
sie-greifendie Arbeitsleute oder Reisende, die sichDer

Sonnenhitze lange ausgesetzt haben, an. In dieser
Jahrszeit kommt das Uebel auf den höchstenGrad-,
und die Kranken fallen oft sogleich todtnieder. In
heissenLändernsterben von dieser Ursache viele Men-

schen auf den Gassen, und sie richtet oft, auf den

Märschender Armeen, und bei)Belagerungen, grosse
Verheerung an. Man siehet, auch in gemäßigten
Ländern,traurige Folgen hiervon. Ein Mann , wel-

cher den ganzen Tag an der Sonne gereiset, verfiel
-in eine tödtlicheSchlafsucht , und starb, nach Ver-

laufeiniger Stunden, mit den Zufälleneiner Tob-

stkcht.«Ich habe einen Tachdeckergesehen, welcher
sich, aneinem sehr heissenTag, gegen seinen Cam-

radenüber heftiges Kopfwehe beklagte, das sich von

einer Minute zur andern Vermehrte. In dem Augen-
blick, da er sichwegbegebenwollte, fiel er todt nieder,
und stürzteherunter. Diese Urfach erweckt sehr oft
auf der Landschaft gefährlicheTobsuchten, welche das

gemeine Volk hitzige Fieber (Hauptwehen) nennen

Es kommen alle Jahre viel dergleichen von-

s. 154. Die Würkungder Sonnenhitze ist noch

gefährlicher, wenn man sich derselbigen im Schlafe
aussetzt. Zween Mäder schliefenauf einem Haufen
Heu ein, sie hatten das Haupt entblöst; da solche
durch andere aufgewecktwurden - fchwanketen siehin
und her; brachten einige Worte hervor, die keinen

Sinn hatten, und starben. Wenn der Wein feine
Kräftemit der Sonne vereinigt, so erfolget der Tod

noch schnellerz es vergehtauch kein Jahr, daß man

M

esse-«-
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nicht auf der Strasse todte Bauten finde, welche im

Rausch in einen Winkel hingefallen, wo sie an einem

Schlagsiuß, welcher durch den Wein und die Sonne
erweckt worden, wegsterben. Wenn sie davon kom-

men , behalten sie oft Zeitlebens die heftigsten Kopf-
schmerzeth nnd selbst eine leichte Verrückungdes Ver-

stande. Ich habe wahrgenommen, daß sich das Ue-

bel , nachdem die heftigstenKopfschmerzeneinige Tage
angehalten , in die Augenlieder zoge- welche lange

Zeit nachher roth und hart gespannet blieben , so daß
man sie nicht öffnenkonnte. Man hat Personen gese-
hen, bei)welchen ein Sonnestich eine anhaltende Ver-

wirrung-der Sinnen ohne Fieber veranlassete, wobey
sie sich über keine Kopfschmerzenbeklagten. sowei-
len ist der schwarze Staar darauf erfolgetz und es ist
fehr gemein, Leute zu sehen, bel) welchen ein Sonne-

stich einen Eindruck in den Augen zurückgelassen,wo-

beh sie verschiedeneCörper in der Luft fliegen sehen-
welche das Gesicht verwirren. Ich habe diesen Som-

mer derglcichen Beyspiele gesehen. Eins Mann Von

42. Jahren , welcher einige Stunden einer brennen-

den Sonne ansgefeth gewesen, und den Kopf mit

einer dünnen Mützebedeckt hatte, brachte die folgende
Nacht an der frehen Luft zu; den folgenden Tag ward

er mit heftigen Kopfschmerzen, mit einem hitzigenFie-
ber, Neitznngzum Erbrechen, grausamer Schlaflosig-
krit- heftigen Bangigkeiten, mit rothen glänzenden
Augen angegriffen. Aller angewendeten Sorgfalt,
welche verschiedeneAerzte mit grbster Geschicklichkeit

angewendet, ohneracl.)tet, verfiel er den fünftenTag
in eine Tobsucht, lind starb den neunten. Es floß we-

nige Stunden vor seinem Ende Eyter ans seinem
Munde, Nase, und dem rechten Ohr; und man fand-
in dein todten Körper, ein kleines Eytergeschwürun-

ter der Hirnschale, und das ganze Gehirn sowohl, als

Die BedeckungendesselbemWarenganzlichverdorben-
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H. 155. Bey jungen Kindern , welche sichniemal
einer solchbrennenden Hitzeaussetzen, auf welche aber

eine geringe Urfach würkenkan, entdeckt sich dieses
Uebel, entweder durch eine tiefe Schlafsucht, welche
einige Tage anheim oder durch anhaltende Verwir-

rung, welche mit Raserei)und Schrecken unterniengt
ist, fast ebenso , wie wenn sieeine heftige Furcht aus-

gestandenhaben: durch gichterischeZuckungen, Kopf-
schmerzen, welche sich von Zeit zu Zeit durch neue

Anfälle verdoppeln, und ihnen ein angstlichesGe-

schreyabdringenz durch beständigesErvrechen. Ich
habe Kinder gesehen, welche auf einen Sonnestich lan-

ge Zeit einen leichten Husten behalten haben.
H. 156. DieGreisem weiche sichoftuiivorsichtig der

Sonne aussetzen, kennen die Gefahr nicht, in welche
siesichstürzen.Ein Mann , welcher, an dem bessern
Tage eines dreytågigenFiebers , sich Vorseizlichsehr
lange an der Sonne aufhielt, bekam einen Anfall vom

Schlagfluß , welcher ihn den folgenden Tag hinraste.
Wenn das Uebel wfirklichnicht so schnellist, so macht
doch diese Gewohnheit den Leib ganz gewiß zu dem

Schlagfiuß und Hauptschnrerzen geneigt. Eine von

den leichtestenWürtungender Sonnenhitze auf das

Haupt, ist diese- daß sieeinen Hauptschnuppen , Hals-
wehe, Heifcherkeit,Aufschwellen der Halsdrüsenund

Tröckne der Augen verursachet- welche man oft lange
Zeit empfindet.

s. 157. Die Wårkungeiner allzuheftigen Hitzedes

Feuers , kommt mit der Würkungder Sonnenhitze
überein. Ein Mann entschliefeben dem Feuer, der

Kopf war gegen demselbigengerichtet , er starb in die-

sem Schlafe an einem Schlagsiuß.
F. 158. Ein allzustarkerEinfluß der Sonne schadet

nicht allein- indem er auf das Haupt winkt-sondern
er ist auch andern Theilenschädlich;und diejenigen,
welchesichdemseibigenaussetzen-da siedas Haupt ver-
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wahren- empfinden heftigeSchmerzen, ein Gefühlei-
ner Hitze, und eine merklicheSteisigkeit in denen Thei-
len- welche ans solche Weise ausgetrocknet ivordenz
nämlichan den Schenkeln, den Knien , Hüften-Lenden
und Art-men; zuweilen ziehen siesichauch ein Fieber zu.

H. 159. Wenn man einen Kranken- der von dem

Sonnestich überfallenworden, untersucht, muß man

Acht haben, ob keine andere Ursachen dabei) zusamt
menlaufen. Ein Reisender, ein Handwerker, sind oft
von den Beschwerden der Reise und der Arbeit eben

so seht angegriffen , als von derHiize der Sonne.

H. Iba Es liegt sehr viel daran, daß man einen

Sonnestich sogleichbesorge. Wenn man solchen verab-

saumt- so kann oft anch ein solcher seht schlimm wer-

den , welcher sichleicht hatte heilen lassen. Man be-

sorget diese Krankheit , wie alle vorhergehenden , durch
Aderlåssen, und alle Arten von kühlendenMitteln, an

Getränken, Cli)stieren,Uebel-schlagenUnd Bndetn
I. Wenn die Noth dringend ist, soll man mit einer

starken Aderlasseden Anfang machen ; sie macht zu-
weilen alle Zusalleaus der Stelle verschwinden ; andere-

mal muß man sie wiederholen. An. 1658. mußteman

Ludwig dem Vierzehnden neun-ital zur Ader lasset-,
nachdem er sich auf, der Jagd einen Sonnestich zu-

gezogen.
2. Nach der Aderlåssebedientman sicheines lanlich-

ten Fußbades ; dieses ist eines Von den Mitteln- wel-

che am geschwindesten eine Erleichterung verschaffen.
Ich habe den Kopfschmerzen, in gleichemVethaltniß
in Ansehung der Zahl der Anfalle, und ihrer Dauer,
verschwinden und wiederloiiien gesehen , nach welchem
man die Fußbädergebrauchte : Wenn das Uebel

schwer ist, mussman sich aus den halben Leib baden ,

oder sich eines völligenBades bedienen; es muß aber

nur laulicht seyn, wie die Fußbåder,heisses Wasser
würde schädlichseyn.

ka

. « «
-

.- . -·-.3«« »z,
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3. Clysiiere - welche aus beliebigen erweichenden
Kräutern gekochet sind ,- thun auch gute Würkung.

«

4, Man muß håusigVon der Mandelmilch No. 4.
trinken, oder von einer Limonade , die aus Wasser mit

Citronensaft gemacht seyn soll; (dieses ist das zutråg-
lichsie Getrånk in diesem Falle, )oder Wasser mitEst
sig vermischt, welches den Mangel der Limonade »sehr
wohl ersetzt; und welches noch dienlicher ist, ganz
lauterr Molke - mit ein wenig Eßig. Man kann alle

dieseGetranke kalt trinken. AusderStirne, den Schla- .

sen, und dem ganzen Kopf, kann man Leinentücher

überschlagen-die man in frisches Wasser mit ein we-

nig Roseneßig eingetauchet hat; dieses Mittel kann

man statt aller andern , deren man sich in diesem Falle
bedient- gebrauchen. Sonsten rühmtman Vor andern

den Saft von Burzelkraut, Lattich , Mariendistel , Ei-

senkrautx Das Getrånk Ro. 32. ist nützlich,wenn

man sich dessen alle Morgen nüchternbedient.
« S. 161· Zuweilen sind auch Fälle, bey denen alle

Hoffnung verlohren war, durch kalte Bilder geheilet
worden.

Ein Mensch von 20. Jahren , welcher sicheine lan-

ge Zeit einer brennenden Sonnenhitze ausgesetzt hatte,
verfiel in eine heftige Verwirrung ohne Fieber -ja man

kann wohl sagen, in eine völligeRaserey. Nach öf-
tern Aderlassenstürzteman ihn zu wiederholten-nah-
len in ein kaltes Bad , undbegosse sein Haupt mit sti-

schemWasser. Dieses Hülssmittelbrachte ihn nach
und nach zur Genesung.

Ein Ossizier·,welcher Viele Tage nacheinander bey
grosserHitze Post geritten, fielbeymAbsteigenin eine

Ohnmacht , welchekeinenvon den gewohnten Mitteln

weichen wollte ; man errettete ihn, da manihninein
eiskaltes Bad eintauchte. Man muß aber niemal oh-
ne vorhergegangene Aderlåsse,in diesenFällenein

kaltes Bad gebrauchen-. Z —

-
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F. 162. Es ist ganz sicher, daß man viel eher einen

Sonnestich bekommt, wenn der Leib an der Sonne ru-

het, als wenn man sich eine Bewegung macht; und

der Gebrauch der weissenHüte, oder einiger Panier-

blätter , welche man untereinen schwarzen Hur legt,
trägt ein merkliches beh, der schlimmenWürkungei-

ner mittelmäßigenSonnenhitze vorzubanen ; aber

gegen eine heftigeHitze ist solches ohne Nutzen.
Eine natürliche, oder durch die Gewohnheit na-

türlichgewordene Leibesbeschaffrnheit , macht unter

den Würkungender Sonnenhiize , ans verschiedene

Personen , einen grossen Unterscheid. Man gewöhnt
sich an ihre Eindrücke, wie an die Eindrückeanderer

Körper , welche beständigaufuns würken,und dringt
es dahin, daß man sich ungestraft ihrer Hitze aussetzen
darf, wie man es dahin bringt, ohne Nachtheil die

heftigsteKälte zu ertragen. Der Mensch ist seiner Na-

tur nach fähig, weit mehrere Dinge zu ertragen , als

er erträgt; er kennt unter gefitteten Völkern fast nie-

mal seine Kräfte, weil die Erziehung, welche er er-

hält, nur zielet, solche zu zerstören, nnd ihr Vorha-
ben allezeit erreicht. Wenn man den natürlichenMen-

schen in seiner Vollkommenheit sehen will, muß man

ihn unter den wilden Völkern suchen- nur bey diesen
siehet man - was wir sehnkönnten. Es ist ganz ge-

wiß-daß wir gewinnen würden, wenn wir ihre leib-

-liche Erziehung annehmen wollten ; und es ist nicht
erwiesen , daß wir verlieren würden , wenn wir mit

ihnen unsere sittlicheErziehung vertauschten.
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Eilftes Capitel.

Von dem Gliederreissen.

S. 163« Das Gliederreissenist entweder mit Fieber
begleitet, oder es ist ohne Fieber. Das erste ist eine

Krankheit- welche mit denen, die ich bisher abge-
handelt, von einerlei) Art ist; eine Entzündung,
welche sich durch ein heftiges Fieber, mit Schauer-
Hitze, hartem Puls und Kopsschmerzenzu erkennen

giebt. Zuweilen empsindet man auch einen ausserde-
dentlichen Frost und gänzlichesUebelbcsindeu , schon
einige Tage, ehe sichdas Fieber offenbart. Den zuseh-
ten , dritten, zuweilen auch deu ersten Tag , wird der

Kranke an irgend einein Theil des Leibes mit einem

heftigenSchmerzen ubersallenz dieser nimmt sürnehnn
lich seinen Sitz in deu Gelenken , und hennnet ihre
Bewegung völlig; hierzu gesellet sich gar bald eine

Hitze, Röthe und Geschwulst dieses Theils. Das Knie
wird oft zuerst angegriffen, zuweilen geschieht dieses
ausbehden Seiten zugleich. Zuweilen nimmt das Fie-
ber ab , so bald sichder Schmerz festgesetzt; andere

mahl hålt es mehrere Tage an , nnd erneuert sich alle-

inahlauf den Abend. Nach VerlauseiuigerTage ver-

mindert sichder Schmerz in einem Theil , und greift
einen andern an. Von dem Knie ziehet er sieh in den

Fuß , die Hüften,Lenden, Schultern, Ellenbogen ,

das Gelenke der Hand, den Nacken, und zuweilen in

die zivischenliegendenTheile. Zuiveilen wird der einte

Theil völligbefreyet , wenn der andere angegriffen
wird; anderemahlwerben mehrere oder wohl garalle
Gelenke mit einmahl angegriffen, und dennzumahlist
der Zustand des Kranken abscheulich ; er ist zu aller

Bewegung untüchtig, uud hat eine Furcht vor aller

Hülfe, die man ihm leistenwill , weil man ihn nir-

gends betasteu kann, daßman ihm nichtSchmerzen
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Verursache. Er kann das Gewicht der Bettdecke nicht
vertragen , und man muß solche desnahen mit Bd-

gen unterstützen;auch die Bewegung- die man im

Hin -und Her - Wandeln auf dem Fußbodendes-Zim-
niers verursacht , vermehrt ihm die Schmerzen. Die
Stellen , wo die greulichsten und hartnäckigsten
Schmerzen gemeiniglich ihren Sitz haben, find die
Lenden , die Hüfteund der Nacke. -

s. I()4. Das Uebel setztsichauch oftmalsin der Zuf-
sern Bedeckung des Haupts , und verursachetdie ent-

setzlichstenSchmerzen. Jch habe gesehen , daß es die

Augenlieder und Zahnemit einer unbeschreiblichen
Muth angegriffen. So lang das Uebel in den öussem
Theilen seinen Sitz hat , es mag so schmerzhaftseyn
als es will , so ist es niemal sehrgefährlich,wenn man

den Kranken vernünftigdesorget; wenn es aber durch
einen Zufall, oder Fehler, oder durch eine verborge-
ne Ursach, sich auseinen innern Theil zurückwirft,so
wird es ansserordentlich gefährlich.Wenn es das Ge-

hirn angreift , so Veranlasset es eine tobende Verwir-

rung; wenn es auf die Lunge fällt, so erfolgt eine Er-

stickung; nnd wenn es den Magen oder die Gedarme
angreift, so erweckt es unerhörteSchmerzen, welche
durch die Entzündungdieser Theile veranlasset wer-

den, und wenn diese heftig ist- so erfolgt ein schneller
Tod. Ich ward Vor zwei) Jahren zu einem starken
Mann berufen , bei) meiner Ankunft hatte der Brand
schon die Gedarme ergriffen, da das Uebel mit einem

Gliederreissenin den Aermen und an einem Knie seinen
Anfang genommen hatte; man hatte gesucht, solches
mit hitzigenSachen durch den Schweiß zu Vertheilen;
in der That hatte er stark geschwitzt, allein die Feuch-
tigkeit , welche zur Entzündunggeneiatwar,siel auf
die Gedarine ; die Entzündngverwandelte sich in den

Brand, nachdem 36. Stunden lang die empfindlich-
sten Schmerzen angehalten hatten, und er starb in

zwei) Stunden, nachdem ich ihn gesehen hatte.
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§. 165. Ost ist das Uebelnichtsowütend,das Fie-
ber ist schwach, und låsitsogleichbei)dem Anfang der

Schmerzen völlignach, auch greifen diese nur einen

oder zwei) Theile an.

H. 166. Wenn das Uebel lange in einem Gelenke

sestsitzt,so wird die Bewegung für die ganze Lebenszeit
beschwerlich. Ich habe eine Person gesehen, welche
von einem Gliederreissen einen krummen Hals bekom-

men , den siejetzt 20. Jahre behalten hat; und einen

jungen Menschen in einem Meyerhof des Jurassus,
welcher die Bewegung in der einten Hüfteund beyben
Knien verlohren hatte; er konnte weder sitzennoch
aufrecht stehen , und er konnte in dem Bette nur weni-

ge Lagen ertragen.

H. 167. Die gemeinste Ursachdes Gliederreissens ist
eine gehemmte Ausdünstnng, und eine entzündeteVer-

dickekung des Geblåts ; gegen diese Ursach muß man

alsobald kämpfen; denn, so lange selbigeanhält,wür-

de man ander Herstellungder Ausdünstungvergebens
arbeiten, da sie sich hingegen von selbstenherstellt ,

wenn die Entzündunggeheilet ist; man muß demnach

dieseKrankheit wie die übrigenEntzåndungsfrankhei-
ten besorgen, von welchen ich bisher geredet habe.

H. I68. So bald man dieses Uebel erkennt, giebt
man ein Einstier No. 5. und eine Stunde darauf läßt
man dem Kranken am Arm 12. Unzen Blut weg. Man

unter-wirft ihn der Lebensotdnnng , und giebt ihm

häufigVon der Tisane Ro. S. und der Mandelmilch
No. 4. zu trinken. Aus dem Lande, wo die Mandel-

milch für das gemeineVolk allzukostbar ist , kann man

hell-lautereä))?olke-die mit ein wenig Honig versåssei
ist , zu trinken geben. Jch habe ein heftiges Glieder-
reissen nach zwey Aderlåssenverschwinden gesehen,
bei)welchem man , drehzehenTage lang , weder andre

Arznepen noch Nahrungsmittel gebrauchte. Man

kann sichauch der Molke mit gutem Erfolg zu Clystie-
ren bedienen.
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§, 169. Wenn sich das Uebel auf die ersteAderlässe
nicht merklich vermindert- muß man solchenach Ver-

lans einiger Stunden wiederholen. Ich habe innerl-

den zwey ersten Tagen solche viermal vornehmen las-
sen, und einige Tage nachher zum fünftenmal.Allein

gemeinlich nimmt die Härtedes Pulses nach del-zweih-
ten ab, und wenn die Schmerzen schon in gleicher Hef-
tigkeit sortdauern , so ist der Kranke doch nicht mehr so
unruhig als Vorher. Man muß das Clystier alle Tage-
auch zum zwehtenmal, wenn daraus nur eine ger uge

Ausleekung erfolgen und der Kranke grosse Schmer-

zen im Haupt empfindet- wiederholen. In wisse-kor-
dentiich schmerzhaftenFällenkann der Kranke den Leib

nicht in die nöthigeStellung bringen , in der man

ihm solches beybringen kann ; in diesem Falle muß
man seinGetrånk so erweichend machen, als möglich
ist , nnd ihm Abends und Morgens eine- Oose von ge-
låniertemWeinstein Ro. 24. geben. Ein lange fort-
gesetzterGebrauch dieses Mittels, neben der Molke ,

hat zwey Personen Von diesem Uebel befrcyet, wel-

chen ich es angerathen hatte. Es bestund in einein

Gliederreissem welches seit einigen Jahren öfters wie-

dergekomnien, nnd mit einem leichten Fieber beglei-
tet war.

Gekochte Qlepsel und Pflaumen , reife Sommer-

srüchte,sind die beßtenNahrungsmittel.
Man kann dein Kranken viele Schmerzen ersparen,

wenn man ihm soivol unter dem Rückenals unter die

Schenkel ein Handtuch legt, um ihm mit solchen in
den Wendnngen des Leibs behülsiichzn seyn. Wenn
er die Händefrei)hat, mußman ein drittes an einem
Strick aushängen, welcher an dem Betihinnnel be-

vestnet ist ; dieses giebt-ihmbei) der Wendung des
Leibs eine ungriucinc Hiilsiu

H. 170. Wenn das Fieber verschwunden, und der

Puls nicht mehr hart ist, so bediene ich mich mit

,11;



114 Von dem Gliederrelssein

Nutzen - den Leib zureinineiu des TränlgensNo. az.
Wenn darauf fünf oder sechs Stuhlgange erfolgen ,

besindet sich gemeiniglich der Kranke nicht wenig er-

leichtert. Man kann solches drei)Tagenachher, und

nach Verlauf einiger Tage noch einmal wiederholen.
s. 171. Wenn der Schmerz auiicsxoedentlich groß

ist, so leidet er keine Umfchlage. Man kann sichhin-
gegen der Dampstnider bedienen , welche wenn sieoft
und lange genug gebraucht werden, eine ungemeine
Erleichterung verschaffen.

Diese Dampfbåderbestehen einiig darinn- daß man

den Dampf von siedendem Wasser auf den kranken

Theil bringe , welches allezeit leicht genug ist , mittelst
verfchiedenersehr einfachen Kunstgriffen, deren Aus-

wahl durch die Umstandebestimmt wird.

Wenn es möglichist, somuß man immerfort einen

von den erweichenden UmschlägenRo. 9. gebrauchen.
Ein Bad auf den halben Leib , oder ein völligeslau-

lichtes Bad , in welchem sichder Kranke eine Stunde

lang aufhalten foll, nachdem man ihm vorher genug-

sam zur Ader gelassen, nnd mit Clystierenbeygesprune
gen, schassenunendlich Viele Erleichterung Ich habe
einen Kranken gesehen, welcher mit dem wütendesten
Schmerzen in den Lenden- Hüftenund einein Knie-
in das Bad gestiegen; er hatte auch noch in dem Ba-

de , und nachdem er dasselbigeverlassen , die greulich-
sten Schmerzen auszustehenz eine Stunde nachher-
nachdent er sichwieder zu Bette begeben , siel er in ei-

nen Schweiß,welcher Zä. Stunden in einem unglaub-
lichen Maaß fortdauette, nnd wurde darauf völlig
geheilet. Man mußaber niemal die Bäder zur Hand
nehmen , wenn nicht eine Aderlåsseoder andere Aus-

leerung vorhergegangen; sonstenwürden sie das Uebel

nur vermehren
S. 17:-. Die Schmerzen verdoppeln sichmehr-theils

die-Nacht durch , und deswegen giebt maneinschlåe
frende
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fernde Mittel , allein sehr znr Unzeit ; sievermehren
würklichnicht wenig die Ursach des Uebels, Und

zerstörendie Wirkung der Heilsmittelz oftmals ver-

mehren sie auch den Schmerz, anstatt solchenzu er-

leichtern. Sie sind so wenig dienlich, daß auch der

natürlicheSchlaf - in dem Anfang dieser Krankheit-
den Kranken beschwerlichist. In demAuaenblick- da

sieeinschlafen-werden siedurch einplötzlichesAnfjncken
mit Schmerzen aufgeweckt; oder wenn sie einige Mo-«

mente schlafen können , so empfinden sie, beydem Auf-
swachen , die Schmerzen desto heftiger.

H. 173. Das Gliederreissen endigt sich- entweder

durch den Stuhlgang, oder einen dicken trüben Harn ,

mit einem hånsigengelblichtenBodensaiz , oder durch
den Schweiß; nnd es istsehr selten, daß diese letztere
Ausleerung an dem Ende der Krankheit nicht statt ha-
be. Man hilft demselbigendurch Hollunderthee nach.
Hingegenin dem Anfang ist der Schweiß schädlich.

§. I74. Es begegnet auch, doch sehr selten, daß
das Gliederreissrn sie-hdurch Absetznngeiner scharfen
Materie in den Schenkeln endigt- wo solche Blaitern

erzenget ,- weiche sichösnen,und in Geschwirrausar-

ten; wenn man solcheallznsrüheschliessenläßt, kom-

men die Schmerzen von neuem wieder-. Sie trocknen

natürlicherWeise auf- wenn man sich einer nüch-
tern Lebensordnung und einiger sanften Pnrgiermiti
tel bedient.

,

§. I75. Anderemal entsteht ein Ehrergeschwürin
dem kranken Theile selbst , oder in dessenNähe. Ich
habe einen Rcbmann gesehen , welcher , auf das hef-
tigste Neissenin den Lenden, znoberst an deni Schen-
kel ein Cyrergefchwürbekommen, welches er lange
Zeit verabsånmte,da ich es zusehen bekam, war es

zu einer monsirosen Grösseangewachsen. Jch liesse
solches öfnsenzund es flossen auf einmal mehr als

dreh Maaß Eyter ans demselbigenz er verstarb aber

nach Verlauf einer kurzenZeit. M



116 Von dem Gliederreissem

Das Gliederreissenscheidetsichnochauf eine andere

Weise , durch eine Gattung Krätze,welche an den um-

liegenden Theilen zum Vorscheinkömmt. Sobald sol-
cheausgebrochen , verschwinden die Schmerzen ; allein

die Blattern dauern zuweilenViele Wochen.

F. 176. Ich habe noch einmal gesehen « daß die

Schmerzen in dieser Gattung von Gliederreissenlän-

-ger als vierzeheuTage mit einer Heftigkeit anhalten;
,

allein es bleibt in den angegriffenen Theilen eine
«

Schwachheit, Schwere und Geschwulst übrig; und

es vergehen Viele Wochen , ja öfters Monate, beson-
ders wenn die Krankheit im Herbst eingefallen- ehe
der Kranke wieder seinevölligeKräfte bekommt- Ich
habe dergleichengesehen, welche, aus ein sehr heftige-
Gliederreissen , eine sehr beschwerlicheEmpfindung ei-

ner Mattigkeit behielten , die sich nicht eher verlohr,
bis sichüber die ganze Haut ein Ausschlag von kleinen

mit Wasser angefüllte-nBlättergenäusserte, von wel-

chen sichdie einten ösnetemdie andern aber vertrock-
neten - ohne sich zu öfnen.

H. 177. Man kann die Erholung der Kräfte, in
den geschmächtenGliedern- durch das Reihen beför-
dern , welches man Morgens und Abends mit einem

Stück von Flanelle oder einem andern wollenen Zeug
verrichtet; oder durch die Leibesübung, wenn man

zugleichsich genau nach den Anleitungen richtet, die

wir, in dem Artickcl über die Erholung, zu beobach-
ten empfohlen haben.

Man kann dieserKrankheit durch die gleichen Mit-

tel vorbauen , welche ich in dem Eapitel von dem Sei-

tenstechen nnd Halswehe angezeigt habe. -

H. I78. Zuweilen greift das mit Fieber begleitete
Gliederreissen Personen an, die nicht so sehr vollblå-

,
tig sind- oder deren Geblüt zur Entzündungnicht
sehrgeneigt; welche ein weicheres Fleisch haben- und

deren Feuchtigkeiteumehr Schärfeals Dichtigkeitbe-
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sitzen. Für dergleichen ist, auch in dem stärkstenFie-
ber, das Aderlassen weniger nöthig,aber sie erhei-
schen desto öfterer Purgiermittel , und wenn solche
vorhergegangen , Blasenpflaster , welche öfters, so
bald sie zu würken anfangen, Erleichterung verschaf-
fen; man muß aber solches«niemal gebrauchen, wenn

die Krankheit mit einein harten Puls begleitet ist.
Das Pulver No. 25. leistet in diesem Fall auch für-
trcfliche Dienste.

S. 179. Es giebt eine andere Art von Gliederreise
sen, weiche man Chronischnennet. Es hat diese eini-

ge ihre eigne Unterscheidungszeiehenan sich. I. Ist es

get-reinlich ohne Fieber. 2. Währt es sehr lange.
. 3. Greift es gemeinlichnicht so Viele Theile aus einmal

an, wie dasandere. 4. Nimmtman oftin demange-
griffenenTheile keine Veränderungwahr« weder Hitze-
noch Nöthe-noch Gesel)wulstz-ziiweilenfindet aber der

einte oder der andere Von diesenZufällenstatt. 5. Die
erste Art des Gliederreissensgreift wohlbeleibte, star-
ke und lebhafte Leute an; diese hingegen ist Vielmehr
Personen, von einem gewissen Alter , oder schwäch-
lichen Leibesbessthaffenheit, anssåtzig

H. 180. Wenn man den Schmerz sich selbst über-
läßt , oder übel besorget, hält er zuweilen mehrere
Monate, nnd wohl gar ganze Jahre an. Besonders
ist er ausser-ordentlichl)aren.ickigt, wenn er sich in dem

Haupt , Lenden (die Bauern nennen ihn in diesem
Falle Maclet, Rückenweh)oder die Hkifte, und ,

der Längenach, an dem Oberschenkel , da es Unter

dem Namen seiatique bekannt ist, festsetzet. Es

isi kein Theil, der nicht Von diesem Uebel könne an-

gegriffen werden. Zuweilen setzt es sich in den klein«

sten Theilen fest, als in irgend einer Ecke des Haupts,
in dem Winkel der Knmbacken, in der Spitze eines

Fingers, in einem Knie , in einer Seite, in einer

Brust, wo es sehroft solche Schmerzen verursachet,
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daß der Kranke einen Krebsfchaden daher besorge-.
Oder der Schmerz fällt anf die innern Theile. Auf
die Lunge, wo er den hartnäckigstenHnsten erweckt-

welcher zuletzt in sehr schwere Brustkrankheiten aus-

artet; auf den Magen und die Gedärme- wo er ere

schrecklicheColickschmerzenerweckt;auf die Blase ,

wo er Beschwerden erweckt- die dem Steinschmerzen
so ähnlichsind, daß auch Leute Von nicht geringer
Einsicht und Erfahrung mehr als einmal dadurch fich
bekriegen lassen.

s. Isl. Die Besorgnng dieser Krankheit geht von

der vorhergehenden in etwas ab. Indessen thut
auch hier I. seine Aderlössc, bei) starken Personen,
wenn der Schmerz sehr heftig ist, in dem Anfang ei-

ne ungemein gute Wårknng. 2. Berdünnert man

das Geblüt, durch häufigenGebrauch einer starken
Tisane ans der grossen Klettenwnrzel No. 26. z.

Giebt man ihn Purgiermittel, nachdem man sichVier

oder fünfTage lang verdünnernderMittel bedient hat,
wobey man sich mit Nutzen des Pulvers No. 21. be-

dienen kan. In dieser Art Von Krankheit hat man

zuweilenmit Nutzen ein Mittel gebraucht - welches ,

sonder-lichaus dem Lande - einen grossen Ruhm er-

worben hat« Man bekommt es von Genf, unter dem

Namen Opiat für den Rheumatifchen Schmerz, von

dem ich.den Grund nicht einsehe. Es ist aber nichts
anders als das Eleekuarium cariocoikinunh welches
man in allen Apothecken antrift. Allein ich muß an-

merken , daß es schlimmeWårkunggethan , wenn

man sich dessen in der ersten Art des Gliederreissens
bediente; und auch in dieser zweyten Gattung, wenn

man es den schwachen, magern und erhitzkenPerso-
nen, oder wennman keine verdünnerndeMittel vor-

hergehcn lassen , gebraucht hat. Es hinterlaßteine

Schwäche , von deren man sich nicht befreyen kan.
Es bestehn dieses Mittel aus den hitzig-tenGewüczcn
und scharfenPurgiermitteln.
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g-. 182 Wenn man die allgemeinen Mittel ver-

sucht hat , und das Uebel noch immer anhält , so
muß man sichauf lange Zeit solcher Mittel bedienen-
welche zu Beförderungder Ausdünstungdie besten
Kräftebesitzen. Die Pillen No. I6. und ein star-
ker Hollanderthee haben oft erwünschteWürkungge-

than; und wenn man lang genug das Geblüt ver-

dünnert hat, sichkein Fieber dabeybesindet, der Ma-

gen seine Verrichtungen wohl ausübet, der Kranke

nicht verstopft ist , seine Leibesbeschassenheitnicht tro-

cken, und der kranke Theil nicht entzündet, so kan
man ohne BesorgnißAbends bey Schlafengehen mit

einer oder zwehen Tassen Cardobedictenthee, und ein

wenig Theriack in der Grösseeiner Haselnuß, das

Pulver Ro. 25. gebrauchen. Dieses Mittel erweckt
einen häufigenSchweiß , welcher oftmal das Uebel

ganz wegnimmt. Man kan seine Würkungvermeh-
ren , wenn man den kranken Theil in ein Stück Fla-
nelle einwickelt , welches mit dem Trank No. 27.

durchnässetworden.

s. 183, Unter allen Schmerzen ist einer der hart-
näckigsiemder Schmerz in dein Hüstwehe. Jch ha-
be vom Aufsetzen7. bis 8. Lustköpfgen,aus den lei-

denden Theil , die allergröstenWürkungengesehen;
und ich habe nur mit diesem Hülfsmittelin wenig
Stunden Hüstwehengeheilet, welche viele Jahre
lang allen Arzneyen widerstanden hatten. Die Bla-

senoflaster , auch andere Pflaster , welcheeine Ehrerung
in diesemTheil veranlassen , tragen auch oftmals viel

sur Genesung beyz siewürken aber nicht so stark als
die Lusiköpsgen.Man muß sie öfters wiederholen-«
Der Gebrauch einer feinen Wachsleinwand oder grü-
nem Wachstaffet, womit der kranke Theil umwickelt

wird, befördertin demselbigen eine häufigeAusdün-
stung- und führtdie scharfenFeuchtigkeitem welcheden

Schmerzenverursachten, ans. Zuweilenziehendiese-
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besonders der Wachstaffet, welcher sich genauer an
den Theil anlegt, und dessenWächsungVon besonde-
rer Art ist , Blasen, wie die Blasenpfiaster. Ein

Psiasteraus lebendigemKalch mit Honig vermengt-
hat hartnäckigeHüftwehengeheilet. Das Eheröl
hat in gleichen Fällen gute Dienste geleistet. Man

kan auch mit gutem Erfolg in dem untersten Theil des

Schenkels,, eine Schnur ziehen. Man hat auch
endlich mit künstlichenBrenn- oder Etzmiiteln derglei-
chen Schmerzen geheilet - welche keinen andern Mit-

teln weichen wollten. Man setzt diese an dem Ort-
wo der lebhafteste Schmerz feinen Sitz hat , wenn

kein besonderer Grund, welcher oon der anatomi-

schen Kenntniß dieser Theile hergenommen ist , den

Wundarzt verhindert, solches vorzunehmen. Man

muß solches auf dem Kopfe nicht mit einem Brenn-

eifen verrichten.
§. 184. Die warmen Bäder zu Bourbon, Mom-

bier, Achen, und andere mehr «) thun oft die beste
Wårkung. Indessen bin ich überzeugt, daß keine

Art von Gliederreisfen sey, welche man nicht ohne
diese Behhülfeheilen könne. Das gemeine Volk be-

dient fichoft an deren Stelle eines Trasterbads, wel-

ches einigen Perfonen durch einen håusigenSchweiß
hilfr. Kalte Bäder sind das beste Mittel , diesem
Uebel Vorzubauenz man kan sichaber derfeibigen nicht

allezeit bedienen , und es giebt Umstande, welche

solche füreinige Personen unmöglichmachen. Dieje-
nigen, welche dieser Art von Gleiderreissen unterwor-

fen sind, würden sehr wohl thun, wenn sie alle Mor-

gen , wo möglich,den ganzen Leib, sonderlich aber

die leidenden Theile, mit Flanelle reiben würden.

Sk)Hiernnter find billich unsere SchweiizerischenVäder , in

Baden , Schinznach, das Leuckerbad , Neidelbad , Getren-

bad u. s. f. zu zahlen , wo man täglichhäufigeProben von

dergleichenWnrtungen fiel-n
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Dieses Hülfsmittelunterhältdie Ausdünstungbesser
als irgend ein andeer würklichvermehrt es selbige
oft nur gar zu sehr. Es ist von grossemNutzen,
daß man , im Winter , die ganze Haut unmittelbar
mit wollenen Zeugen bedecke.

Nach einem heftigen Gliederreissenmuß Many tm-

noch lange Zeit, eine kalte und feuchte Luft auswei-

chen, weil solche leicht einen Nückfallerweckte
F. 185. Man bedient sich oft gegen dem Glieder-

reissen der fchådlichstenMittel, welche täglichviel Bö-

ses stiften ; dergleichensind geistigeArzneyen, Brand-

tewein, und Arquebusade-Wasser-. Entweder wird

durch solche die Haut erhartet, und die Schmerzen
·

desto hartnäckiger-oder sie treiben die scharfe Feuch-
tiakeit in einen andern Theil des Leibes; und man

hat Beyspiete von plötzlichenTodesfällemwelche auf
den Gebrauch des Brandteweins in dem Gliederreissen
erfolgt send. Anderemal wirft sich die Materie, wel-

che nicht durch die Haut ausschwilzenkönnen , auf die

Knochen, und verderbet dieselbigen. Es ist hier eine

besondere Geschichte begegnet, welche man sich zunutze
machen sollte: Ein Weib riebe an einem Abend ihren
Mann, welcher an dem Arm ein heftiges Glieder-

reissen hatte, mit Brantewein; ein glücklicherZufall
vertrieb das Uebel, welches sie ihm damit verursacht
haben würde; denn indem sie das Licht aszunahe
brachte, entzündetesichder Weingeist; und derkranke

Theil ward verbrannt; man verband den Verlezten
Theil; und die Gliederschmerzenverlohren sichdurch
diese Enternng gänzlich.

Scharfe und fette Salben bringen anch sehr schlimme
Mrkungen zuwege, und sind eben so gefährlich.

Man bat auf den Gebrauch eines Mittels, welches

unter dem Namen des Schwefeldalsmns mitTerpcntiru
öl bekannt ist , den Beinfraß entstehen gesehen. Jm
Jahr I?50. ward ich, drei) Stunden vor ihrem Ende,
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für eine Frau um Rath gefragt, welche seit langer
Zeit die heftigsien Schmerzen erlitte; man hatte ihr
verschiedne Arzneyengegeben, unter andern auch eine

Tisane - zu welcher Spießglaß und einige Wut-gier-
mittel kamen, und man hatte siemit einem fetten gei-
stigenBalsam gerieben. Das Fieber, die Schmerzen,
und die Tröckne hatten sichvermehrt; die Knochen an

den Schenkeln und Armen waren von dem Beinfraß
verdorben; und sie hatte bey den Bewegungen des

Leibes- welche man zu ihrer Hülfenothwendig machen

mußte, ohne daß sie ausser das Bett gekommenwar,

beyde Schenkel und einen Arm gebrochen. Ein so
fürchterlichesBeyfpiel solltedie Gefahr kennen lehren-
in welche eine unbedachtsame Heilungsart, auch in

denen Fällen, welche an sich selbst nicht sehr schwer
scheinen, stürzenkan. Ich muß nochmals erinnern-
daß es Gliederschmerzen gebe , welche keine äussern
Mittel leiden, und daßsiefast allezeit durch dieselbigen
nur mehr gereitzt werden. Es ist genug , wenn man

den Theil nur gegen den Eindruck der Luft verwahrt-
welches mit Flanelle oder Pelztverkgeschehenkan.

Es ist zuweilen besser, wenn man einen mäßigen
Schmerz , welcher hartnäckigist- sonderlich beyalten

oder schwachen Personen- sichselbstüberlasse-als daß
man anzuoiel oder allznheftigeMittel anwende, weil

solchemehrBöseswürkenkönnenals der Schmerz selbst.
§. 186. ,, Wenn der Schmerz lang anseinem Ort

,, verbleibet, und das Gelenk steif macht, muß man

,, solches Gelenk zweymaldes Tags über den warmen

,, Wasserdampfhaltenz hernach mit warmen Tüchern
,, abtrocknen, ganzgelind reiben, und gleich darauf
,, mit Ebischsalben schmieren. ,- Wenn man mit die-

sem Dampf das Tropfbadverbindet , vermehrt solches
seine Würkungungemein. Ich habe für dergleichen
Fälle von weisse-n Blech eine Maschine verfertigen
lassen- welche sehr einfachist - und diesebehdenWür-
kungen miteinander verbindet.
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i. 187. Die Kinder sind Schmerzen unterworfen,
welche so heftig und allgemein sind, daß man sie nir-

gends berührenkan- ohne das heftigsteGeschreyzu er-

wecken. Man muß sich hier nicht irre machen lassen,
daß man diese Krankheit wie ein Gliederreissen besor-
ge; sie hängtzuweilen von den Würmern ab, und

sie verschwindet, so bald diese weggetrieben sind.

Zwölftes Capitel.

Von dem Biß wütender Hunde.

f. 188. Die Menschen können auch ohne einen Biß
in Nasereyverfallen; allein ein solcherFall ist ausser-
ordentlich selten. Die Wuth ist eigentlich eine Krank-

heit des Hunde - Geschlechts , nemlich der Hunde-
Wölse und Füchse;und sie erzeugt sich natürliche-:
Weise fast nur unter diesenThieren. Wenn sie sich
an einem solchenThier zeiget, beissetes ein anderes,
und so werden mehrere rasend; andere Thiere, auch
selbst die Menschen , werden von solchen gebissen,
und dieser Biß erweckt zuweilen eine Raserei« denn
man muß nicht glauben, das dieses allezeitbegegne.

H. 189· Wenn ein Hund , welcher vorher ganz
munter gewesen, zugleichtraurig und mürrischwird-
wenn er einen Eckel bekommt, in seinen Augen ein

ausserordentlichesAussehen zeigt, in seinen Handlun-
gen eine Unruhe offenbahret, so hat man zu besorgen,
daß er in die Raserei) verfallen werde, nnd man muß

ihn ohne Anstandanbinden und tödem wenn sich das

Uebel genugsamzuerkennen gegeben. Es wäre würf-

lich noch klügergehandelt, wenn man ihn gerade an-

fangs tödete.
Die Zufälle Vermehrensich gar bald, sein Wider-

wille gegen die Nahrungsmittel, sonderlich gxigen die

stüßigemnimmt starkzu; er kennt seinenMeisternicht
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mehr- seine Stimme veränderet sich ; er kan nicht
mehr leiden daß maixsichihm nähere,nnd er beis-
sct die, so es thun wollen; er entfernt sichvon seinem
Aufenthalt,hängtim LaufenseinenKopfund Schwanz
abwärts- die Zunge hanget halb zum Mund heraus,
nnd ist mit Schaum bedeckt- (dieses gewahret man

zwar sehroft beh allen Hunden). Die andern Hunde
riechen ihn schon von ferne ," und fliehen ihn ganzer-
schrocken,welches ein sicheres Zeichen ist, daß er ra-

send sey. Zuweilen schnappt er nur nach denen Sa-

chen- die er um sichfindet; anderemal greift er mit

mehrerer Wuih links und rechts alle Menschen und

Thiere, die er oernierkt, an; er siiehet mit Abscheu vor

allem Wasser, das er antristz endlich fällt er vor

Entkråftnngnieder; zuweilen erhebt er sich wieder,
und schleppt sichnoch einige Momente fort- und cre-

piert gemeinlich den dritten, oder aus das späteste-
den vierten Tag nach sein-erFlucht- zuweilen früher.

Z. 19o. Wenn jemand gebissenworden, so schließt

sichgemeinlichdie Wunde so leicht- als wenn sie nicht

giftig ware; allein nach Verlauf einiger Zeit, von

drei) Wochen bis auf dreh Monat, früheroder spä-

ter, am meisten nach sechs Wochen, fängtman an,

an dem Ort, wo die Wunde gesessen, einen stumper
Schmerzen zu empfinden; die Narbe geschwillt, wird

roth, ösnetsich wieder, und ergießteine scharfe,

stinkende, röthlicheFeuchtigkeit. Zu gleicher Zeit
önssernsich bei) dein Kranken Traurigkeit, Gleich-
gültigkeit,eine allgemeine Schwere der Glieder , ein

fast immer fortdanrender Frost, beschwehrtes Athem-
holen, eine Bangigkeit, die ihn nie Verläßt,Schmer-

zen in den Grdårmenzder Puls ist schwachund un-

regelmäßig; der Schlaf unruhig , mit starkem hin
und her werfen- und durch schwere Träume- Aufer-
cken nnd Schrecken gestört;ost kommt der Stuhlgang
ans der Ordnung; von einem Moment zu dem an-
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dern stellensichgeringe kalte Schweisse ein; zuweilen
empfindet man einen leichten Schmerzen im Hals.
Dieses ist der erste Grad der Raserey, welcher von

einigen Aerzten die stille Wuth genennet wird.

H. 191. Der zweyte Grad , die völligeRaserey,
oder die weisse Wuth ist mit folgenden Zufålienbe-

gleitet: Der Kranke wird Von einem brennenden Durst
geplagt, und das Trinken macht ihm Måhez bald

darauf ist ihm das Ema-ek- sürnemlichdas Wasser
zuwider, und nach einigen Stunden hat er einen Ab-

scheu vor demselbigen; und dieser Abscheu ist so groß-
daß die Annaherungdes Wassers zu seinen Lippen-

dessen Anblick- auch mir der blosse Name desselbigen,
oder eines andern Geträiiks, derAnblick von Sachen-
welche wegen ihrer Durchsichtigkeit einige Aehnlich-
keit mit dem Wasser haben, dergleichen das Licht,
ihm die grösteBangigkeit, und zuweilen gichterische
Zuckungen verursachen. Sie verschlucken indessen-
allein mit Heftigieit , ein wenig Fleisch oder Brod-
zuweilen auch Sappe; Viele nehmen auch von dem

Getränke, das man ihnen als eine Arzneygiebt, zu

sich- wenn es nur nicht aus Wasser besteht, und

man ihnen dabey nichts vom Wasser redet. Der Harn
wird dick und feurig; zuweilen wird er vöiiigunter-

drückt. Die Stimme wird heischer oder geht gänz-
lich verlohrenz allein man hat es für ein lacherliches,·
aberglänbischesund von allem Grund entblöstes

Mährgenzu halten, daß sie wie die Hunde bellenz
es gehöretzu den übrigenFabeln, womit man die

GeschichtedieserKrankheit angesülicthat. Das Bel-

len der Hunde macht ihnen Beschwerde Jn einigen
Momenten verfallen sir in Verwirrung, welche zuwei-
len mit einer völligenWirth Verfnüpftist. Jn diesen
Bitt-Dienern werfxnfie den Speis-del um sichher, schnap-
pcn nach den ilmstehenden , nnd heissen solchez-·-weilen.
Ihr gis-Irr sxistarr und ein wenig rasend, das Gesicht
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ist oft roth. Gemeinlich merken es dieseElenden zum
voraus, wenn der Ansall kommen will, nnd be-

schwörendie Umstehenden, sich vor ihnen in Acht zn
nehmen. Bey vielen zeigt sich diese Begierde zum

beissenklar nicht. Sie empfinden nnbegreislicheBan-

gigkeit-n und Schmerzen; sie verlangen mit Sehn-
sucht den Tod , und es haben sicheinige selbstgewim-
wenn sie Mittel dazu bekommen können.

H. 192. Das Gift vereinigt sich nicht anders als

mit dem Speichei. Daher kommt es- daß I. wenn

der Biß durch die Kleider geschehen, solcher nicht so
gefährlich, als wenn unmittelbar die Haut gebissen
worden. ·2. Daß diejenigenThiere- welche mit di-

cken Haare oder Wolle bedeckt, oft gegen dieses Gift
verwahrt bleiben, weil in diesen beyden Fallen , die

Kleider , das Haar und die Wolle den Speichel von

den Zähnenabgewischthaben.- Z. Daß die Bisse des

Thiers, wenn es vorher schon viele andere gebissen
hat- weniger gefährlichsind, als die ersten , weil der

Speichel erschöpftworden. s. Wenn das Gesicht
oder der Hals gebissenworden- so ist die Gefahr grös-
ser- und das Uebel entwickelt sich früher;weil in die-

sem Falle der Speichel ehender angestecktwird. Man

hat in solchem schon die Naserey am dritten Tag aus-

brechen gesehen. 5. Je weiter es mit der Raserei)ge-

kommen, segefährlicherdie Bisse werden. Aus deni

gesagten läßt sich begreifen , warum von verschiede-
nen Personen, die von dem gleichen Thiere gebissen
worden, die einten in die Raserei)verfallen, da die

andern davon frei) bleiben.

H. 193. Man rühmteine grosse Menge von Arz-
neymitteln gegen die Raserey an, und sonderlicb in

diesem Lande, die Wurzeln von dem Hagebuttem
strauch oder wilden Rose, die in einer gewissenZeit-
in glücklichenZeichen des Monds muß gesammelt und

mit vieler Behutsamkeitgetrocknetwerden. Sonsten
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werden auch sehr gerühmtdes Herrn Palmarins Pul-
ver gegen die Raserey, gepulverte Eyerschaalen ,-das

Pulver von Erdmoos mit IJJZPfeffer Vermischt, wel-

ches in Engelland eine lange Zeit einen grossenRuhm
erhalten; gepuloerte Austerschaalem Eilenkmuk- das

Baden im Meere, der St. Hubertsschlüsselec. Der
Tod so vieler an der Raserei) Versiorbener, welche
fast alle diese iittel genommen hatten , und die Ge-

wißheit, daß kein einzigerdadurch gerettet worden-
wenn die Raserep wörtlichzugegen war, haben vor

ganz Europa erwiesen - daß sie völligunnåtzseyen-
Es ist ganz gewiß, daß vor dem 1730sien Jahr kein

einziger Kranken beh dem diese Krankheit offenbar
sich zu aussernangefangen, davon befreyt worden ,

und daß alle versuchte Heilmittel ihnen keinen Nutzen
verschaffet haben. Wenn man solche vor dem Uebel

gab, fielen die einten dennoch in die Raserey, an-

dere aber nicht; eben so verhielt es sich auch mit de-

nen, die gar nichts genommen hatten; die Arzneyen
dienten also für nichts. Von dieserZeit au hat man

das Glück gehabt, an dem Quecksilber und einigen
andern Arznenem ein sicheres Heilmittel zu siuden.

H 194.
«

Man muß das Gift zerstöhremund diese
Wårknngist dem Quecksilber eigen, es ist sein Gegen-
gist. Das Giftverursachet eine allgemeine Reizung
der Nerven; man stillet solche durch diejenigen Mit-

tel, welche den Kranipslindernz demnach macht das

Quecksilber nnd KrampsstillendeMittel alles aus, was

in dieser Krankheit vorzunehmen ist. Man hat der-

smalen wirklichviele Beyspielevon Leuten, die durch
diese gesegneten Heilmittel von der wahren Naserep
besteht worden, und diejenige, welche das Unglück
haben gebissenzu werden, können überzeugtglauben,
daß sie durch Beobachtung der nöthigenVorsorge-
gegen diese Krankheit völlig gesichert seyn können.

Auch diejenigen, bei)denen sie sichschonvölliggrause
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fert, können sich der nemlichen Hülfsmittelmit völ-

ligem Vertrauen bedienen; indem sie sich aus eine

MengeglücklicherEuren, die mit solchengemacht wor-

den, stützen. Es hat indessen auch Fällegegeben-
in denen sie unnützgewesen; allein wo ist eine Krank-

heit, die in keinen Fällenunheilbar gewesen?
S· 195. So bald jemand gebissen worden , und

der Biß in das Fleisch eingedrungen ist, muß man-
wenn es ohne Gefahr geschehen kan- alles, was Von

dem Biß berührtworden - wegschneiden. Die Alten

brannten es mit einem glühendenEisen weg; denn

das Sehnspr ist ziemlichunnütz-und diese Gewohn-
heit wåre vielleicht von der besten Würkungzsie er-

heischetaber eine Herzbaftigkeit- welche man bel) den

wenigsten Kranken findet. Hernach muß man die

Wunde eine geraume Zeit mit leicht gesalznem lauem

Wasser waschen; darauf die Vorde, ringsherum auf
2. Zoll weit , mit einem Quintgen von der Salbe No.
28. beschmieren, und des Tages zweymal mit einer

gelinden Salbe No. 29. verbinden; um dadurch die

Enternng zu befördern;man muß sich aber der Salbe
No. VIII Tags nur einmal bedienen-

Jn Ansehung der Leibesordnnng, muß man die

Menge der Nahrungsmittel, und sonder-lichdes Flei-
sches, vermindern, sichdes Weins , geistigerGetränke-
Gewürzesund aller hizigen Sachen enthalten; nichts
anders trinken als Tisane, ans Gersten oder Linden-

blåhtenzden Leib- durch erweichende Nahrungsmittel
oder Clystiere, offen behalten , und alle Tage die

Füssein lanem Wasser baden. Man kan alle drei)
Tage eine Dose von dem Heilungsmittel No. so.

nehmen; welches zugleichaus Quecksilber- dem wah-
ren Gegengist , und Bisam , welcher dem Krampf
wiedersteht, zusammengeseztist; ich mußzwar geste-

hen, daß ich auf das Quecksilber in dieser Form nicht

vielzåhle,und das Einreiben der Salbe weit kräfti-
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get sep; dieses Wird - wie ich hoffe, allezeit genug-

sam seyn, dem Uebel vorzubauem
Der Nutze dieses Mittels , insonderheit wenn es

beyzeiten angewendet worden, hat sich durch viele

Erfahrungen sowohl in Lion , als in der Provence-
zu Monkpelier nnd Verschiedenen andern Orten und

voraus in Pondicheri erwiesen , und ist durch keine

einzige widrige Wahrnehmungen widerlegt worden.

Man muß»also ohne Anstand sichdem Gebrauch des-
selben unterwerfen, nnd davon eine genugsanie Men-

ge anwenden , um 14. Tage dis s. Wochen einen

leichten Speichelsluß zu unterhalten.
H. 196. Wenn das Uebel sich schon offenbar zeigt-

und der Kranke-stark und vollblütigist, so muß man

I. ein starke Aderlåsseverordnen , welche zum zwehe
ten, dritten nnd viertenmal nach Beschaffenheit der

Umständemuß wiederholt werden.

2. Ein laulichtes Bad, wenn es je möglichist ,

den Kranken in ein solches zu setzen;dieses mußauch
täglich ein oder zwehmal wiederholt werden.

Z. Täglich2. bis 3.erweichende ClpstiereRo. s.

geben.
4. Muß man täglich zweymal die osne Wunde-

nnd die umliegenden Theile mit der Salbe No. 28.

beschmieren.
s. Das ganze gebissene Glied mit Oel schmieren-

nnd es mit einem Flanellentnch, so in Oel eingetaucht
worden« nnnvinden und bedecken lassen.

6. Alle drei) Stunden eine Dose von dem Armen-
niittel No. so. mit einigen Tassen Von Lindenblühte
nnd Hollanderthee eingehen.

7. Alle Abend das Mittel No. 31, gebrauchen
lassen- welches den folgenden Morgen zu wiederho-
len- wenn der Kranke unruhig ist, und Von dem näm-
lichen Thee nachzutrinkein

s. Wenn starkes Ausstossendes Magens und Bit-
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terkeit des Mundes verspührtwied, so kan man das-

Pulver No. 35. geben, welches Viel Schleim und Gal-
le durch das Erbrechen wegtreibt.

«

9. Man hat sich um die Nahrung des Kranken we-

nig zubekåmmermWenn er dazu Lust hat, kan man

ihm Brodtbrühen,Fleischbrühen,Brod, Mählsupe
pen oder Milch geben.

H. I97. Bey dem Gebrauch dieser Arznehen , wird

man alle Zufälleder Krankheit nach nnd nach vere

schwindemuud die Gesundheit sich endlich vollig her-
stellen sehen. Wenn aber der Kranke lange schwach
nnd furchtsam bleibt, so kan man sich täglichdreh-
mahl des Pulvers No. 14 bedienen.

H. 168. Man hat einenjungen Menschen sehr glück-
lich Von diesemUebel befreytgesehen- nachdem die Na-

serey sich schonoffenbarzu änssernangefangen hatte-
da man die umliegenden Theile der Wunde mit gemei-
nem Baumöhl,darinnen man Campher und Mohnsaft
aufgelösthatte,schmierte, nnd die Salbe Ro. 28.etli-

ehemahl einriebe , auch zugleich ihn von der , unter

dem Namen Bau de Luce bekannten Kramvfstillene
den Tinktur, mit ein wenig Wein nehmen liesse. Die-

ses Mittel, wovon man alle vier Stunden einen Cos-
seelöffelvoll nehmen soll, stiller die Wallung des Ge-

blüts- veranlasset einen häufigenSchweiß, und ver-

treibt alle andere Zufälleder Krankheit
H. 19(). Behder Cur der Hunde reibt man eine dreh-

fache Bose von der Salbe ein, und giebt ihnen den

Bvl No. 33. Man mußaber die Mittel gebrauchen-
so bald als siegebissenworden. Wenn die Raserep -

würklichsichgezeiget, wärees allzugefahrlich dieseMit-

tel anzuwenden, und man muß sie ohne Anstand tod-

ten. Indessen kan man versuchen , ob sieden Bol ver-

schlingen- wenn man ihnen solchen vorwirft.
Wenn solche gebissenworden , muß man sie also-

gleich einsperren,, nnd nicht eher als nach drey oder

vier Monaten wieder loslassen. «- 6. 2oo.
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§. 200. Es herrschet in Ansehung des Bisses der

Hunde ein Vorurtheil, welches eben so gefährlichals

falsch ist, nämlich,daß ein Mensch, der von einem

Hunde- anch wenn er nicht wütend,gebissenworden-
wenn der Hnnd nachher die Wuth bekommt, zu glei-
cher Zeit in Naserey verfalle. Diese Vorstellung ist
nicht weniger lächerlich, als wenn man sagen wollte,
daß , wenn zwey Personen einmal behsamen geschlafen
hatten- und der eine zehen bis zwölfJahre nachher
von der Krätze, den Pocken, oder einer andern-ansie-
ckenden Krankheit angegriffenwürde , der andere diese
Krankheit auch bekommen müßte.

Es begegnet immer das einte oder das andere;
entweder hat der Hund, welcher gebissen hat, einen

Anfang der Wuth; in diesem Falle müßtees sichnach
einigen Tagen äussern, und alsdenn müßteman sa-
gen dee Kranke seh von einein wütendenHunde ge-

bissenworden-, oder der Hund hatte gar keinen Anfang
der Wuthz in diesem Falle lasse ich einen jedenMen-

schen , der einen gesunden Verstand hat , urtheilen,
ob ein solcher dieseKrankheit mittheilen könne? Keiner
kan etwas geben- das er nichtselbst besitzt. Diese aben-

theurlicheVorstellung oerleitetdiejenigen, welche solche
hegen, zu einer gefährlichenHandlung; sie bedienen

sichdes Rechts- das die Gesetzeihnen zum Unglückge-

statten, einen solchen Hund zu tödten, und dadurch
bleiben sie II Ansehung seines wahren Besindens , und

ihres eignen Schicksals in einer Ungewißheit, welche
für siefürchterlichist , und gefährlicheFolgen nach sich
kiehen kan, welche mit dem Gift nicht die geringste
Gemeinschafthaben. Man kan dißfalls nichts bessers
vornehmen , als den Hund unter seinen Augen einzu-
schliessen, damit man gewiß erfahre, ob er Von der

Wuth angegriffen gewesen sey oder nicht.

S. 201. Es istheut zu Tage nicht mehr nöthig, zu

zeigen, wie grausam, barbgisch
und lasterhaft die Ge-
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wohnheit sey, nach deren man vor nicht gar langer-
Zeit , die Kranken zwischenden Bettstüclenerstickte.
Diese Gewohnheit ist in VerschiedenenLändern verbo-

ten, und ohne Zweifel würde sie auch in denen Lan-

den, wo sie nicht verboten ist , gestraft werden, oder

wenigstens solte man es thun.
Eine andere ungescttete Gewohnheit, wovon man

verhoffentlichauch kein chspiel mehr antreffen wird,
läßtdergleichen elende Menschen hülsiosliegen; diese
Gewohnheit ware an sich grausam, auch wenn keine

Hoffnung zur Rettung übrigwäre, und heut zu Tage
wär solches höchststrastich, da man ihnen kräftige
Beyhülfezu leisten fähigist. Ich wiederhole es noch
einmal, daß die Kranken zuweilen keine Begierde ha-
ben, andere zu beissen, und wenn sie solcheempfinden,
so fürchtensie sichsolches zu thun, und erinnern die

Umstehenden, daß sieihnen nicht zu nahe kommen; man

lauft also gar nicht in Gefahr; und wenn solche wink-

lich vorhandenwåre,so kan man derselbigen sehr leicht
durch eine geringe Behutsamkeit vorbauen.

Seit einigen Jahren hat man grossen Ruhm beyge-
legt dem rothen Hennendarm oder Gauchheil (anagallis
Here purpureo) und dem Eßigz allein dieseOMttel ha-
ben ihr Ansehen nicht behauptet, und bleibt noch immer

wahr- daßder Gebrauch des Quecksilbers und das Weg-
schneiden des angebissenen Theils alsobald nach gesche-
henemBisse, die zwey einzigen sichernHeilmittel seyen.

Dreyzehntes Capitel.

Von den Pocken.

F. 202. Es ist unter allen Krankheiten keine so all-

gemeinals die Porkem (Kinderblattern , ) da von

hundert Personen nur vier oder fünf davon besteht
bleiben. Indessen ist es wahr , daß dieselbige, ob-
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gleichsie alle Menschen angreist, doch nur einmalan-

greife, und wenn man sieeinmal gehabt, man derent-

wegen für immer gesichertseye. Die zum zweytenmal
kommenden Pocken- von welchen man zwar einige er-

wiesene Fälle einführt,sind so selten, daß sie kaum
eine Ausnahni dieser Regel machen. Diese Krank-

heir·istzugleich unter diejenigenzu zählen-welche die

grösteAnzahl Menschen tödten; und wenn sie ost sehr
gelinde ist, so isi sieandrrrmal beynahe soVerheerendals
die Pest. Es isterwiesin, daß, wenn man die Verhee-
rungen der schlimmen und guten Epidemien zusammen-
nimmt) dieseKrankheit den siebenden von denen ,«die
davon angegrissen werden, todte.

S. 403. Man wird geincinlich davon in früher
Jugend angegriffen; sehr selten greiftsie an einein Ort
nur eine einzelne Person an; mehrtheils ist sie Epide-
misch, Und greift einen grossen Theil von denen an,

die solche noch nicht gehabt haben. Sie endigt sich
gemeinlichnach Verlauf einiger Wochen oder Mona-

ten, und erscheint an gleichem Ort nicht eher wieder-
als nach vier, fünsodersechs Jahren.

H. 204 Das Uebel meldet sich ost drey oder vier

Tage vor dem Fieber an , durch eine leichte Ahn-at-

tung, Abnehmen der Lebhastigkeit und Munterkeit,
eine grosse Neigung zum Schmerzen-; verminderte Eß-

lnst, eine etwelche Veränderungin den Gesichtszügem
matceAugen. Indessen habe ich beyKindern Voii einer

schwåchlichenund wåsserigenLeibesbeschaffenheitbe-

merkt, daß eine geringe Wallung im Geblåt- ehe der

Frost znm Vorschein kam, eine Lebhaftigkeit, Mun-

terkeit und Gesichtssarbezuwegegebracht, die sie sonst
nie gehabt.

Daraus folgen abwechselnde Fröste und spitzen-
nnd endlich ein ganz merklicher Frost, welcher ein,

zwey , drei) , auch vier Stunden wahrt; auf diesen
folgeteine sehr grosseHitze« welche mit Kopfschinerzen,
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Lendenschmerzenund Eebrechen oder wenigstens Nei-

tzung zum Erbrechen begleitet ist.
Dieser Zustand dauert einige Stunden lang; darauf

wird das Fieber durch einen Schweiß , der zuweilen
sehr häufigist, ein wenig vermindert; der Kranke

befindet sichbesser, indessen bleibt er niedergeschlagem
matt, hat starken Eckel- Kopf. und Lendenweheund

Hang zum Schlaf; dieser lezte Zufall ist nnr begKin-
dern unter sieben oder acht Jahren gemein.

Diese Verminderung des Fiebers ist nicht Von lan-

ger Dauer , und nach einigen Stunden , gemeinlich
auf den Abend , kommt es mit allen seinen Zufälle-i
wieder zum Vorschein, und endigt sichwieder ausglei-
che Weise.

Dieser Zustand währt drey oder Vier Tage; nach
Verlauf dieser Zeit, selten später, kommen die ersten
Blattern mit dem Schweiß, welcher die neuen Anfålle
des Fiebers endigt, zum Vorschein. Gemeinlich habe

-

ich die ersten an dem Gesichte, nachher an denHändem
an dem Vorderarm , an dem Hals, und zu oberst an

der Brust gesehen. Sobald dieser Ausbruch den An-

fang genommen, laßt das Fieber fast gänzlichnach-
wenn die Krankheit gutartig seyn soll; die Ausdün-

stung dauert fort; die Zahl der Blattern vermehrt
sich, und siekommen auf dem Rucken , an den Seiten-
an dem Unterleib, den Schenkeln Und den Füssenzum

Vorschein; zuweilenkennen sie auch sehr häufigunter

den Fußfolenherfür,wosie oft, indem siewachsen , die

heftigstenSchmerzen«die von der Härtedes Oberhäut-
geus an diesem Theil verursachetwerden, veranlassen.

Oft zeigt sichnach dein ersten und zweyten Tag des

Ausbruchs, (ich rede immer von der gutartigen Krank-

heit , ) auf den Abend, eine sehr leichte fiebrischeBe-

wegung , nach deren Beendigung eine grosseMenge von

Blattern herfürkommtzallein wenn das Fieber nach
dem erstenAusbruch gänzlichnachlåßt, sohat man-nur
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sehr wenige Poeten zu erwarten; denn wenn der Aus-

brnch hansigist , oder häufigwerden will, so hörtdas

Fieber- wie schon gesagt, nichtvölligauf, sondernes
bleibt allezeit etwas davon übrig, und auf den Abend
kommt allemahl ein neuer Anfall.

Die Pockcnsind in ihrer Geburt ein kleiner rother
Fleck, welcher einem Flohstich ziemlichähnlichist, in

dessen Mitte sich ein kleiner weisser etwas erhabener
Punktzeigt, welcher nach und nach grösserwird, und

die Röthebreitet sichrundum aus. Je grössersie wer-

den, je mehr werden sie weiß, und gemeinlich sind
sie den sechsten Tag nach dem Ausbruch in dem höch-
sten Grad ihrer Grösse,und mit Eyter angefüllt. Es

giebt von der Grösse eine Erbse, und noch grössere;
diese sind aber nicht in der gröstenAnzahl. Von die-

sem Zeitpunkt fangen sie an gelb zu werden, zu trock-

nen , und in braunen Schuppen abzufallen. Dieses
geschiehetzehen oder zwölfTage nach dem Ausbruch.
Da sie in verschiedener Zeit herfürkommen, soiwerden
sie auch in ungleicher Zeit zeitig , trocken, und zum

abfallen reif. Das Gesicht ist zuweilen ganz sauber,
da an den Schenkeln die Pockennoch nicht zeitig sind-
an den Fußsolen dauren sie sehr lange.

H. 106. Die Haut muß nothwendig durch die Blat-

tern gespannt werden , und wenn dieselbigen in einer

gewissenMengehervorbrechen, sowerden alleZwischen-
räumeroth , glänzend, und die Hautstarkgeschwollem
Das Gesicht schwillt unter allen Theilen zuerst auf-
weil in demselbigen die Pockenzuerst ihre vollkommne

Grösseerreichen ; und die Geschwulst ist öftersso stark-
daß das Gesichtund der Hals ein fürchterlichesAnsehen
bekomnien, und die Augen völligbeschlossenwerden-

So wie die Abtrocknungder Pocken zunimmt, nimmt

hingegen die Geschwulstdes Gesichts ab; und alsdann

werden die Hände-ausscrordentlich geschwollen, und

hernach die Schenkelzdenn die Geschwulstist eine be-
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ständigeFolge des höchstenGrabes der Grösse der

Pocken , und dieser Grad stellet sieh , folgsweise in die-

sen Theilen, nach dieser Ordnung ein.

h 206. Wenn eine grosse Anzahl PockeuVorhan-
den ist, so nimmt das Fieber zur Zeit der Eyterung
wieder überhand; und hierüberist sich nicht zu ver-

wundern: Ein einziges Blutschwür(Furunculus, in

unserer Landessprach ein Auße) erweckt ein Fieber.
Warum sollten hunderte oder tausende dergleichen klei-

ner Geschwärenein solches nicht erwecken? Dieses Fie-
ber ist der gefährlichsteZeitpunkt dieser Krankheit; es

fallrzwischenden 9ten und 13ten Tag; denn es können

verschiedeneUmstandeverursachen, daß die Zeitigung,
um zwey oder drey Tage- früheroder später vor sich
gehet. In diesem Zeitpunkt zeigen sich bey dein Kran-

,

ken Hitzem Durst, Schmerzen, und unruhige Bemü-

hung eine bequemeLage des Leibes zu finden. Wenn
das Uebel beträchtlichist , so kann er nicht schlafen , es

äussertsichIrrereden , Bekleinmnisz und Schläfrigkeit-
Und wen-n er stirbt, so stirbt er an einer Ersticknng
oder an einer Schlafsucht, oftmahls an beydenzugleich-

Der Puls ist zuweilen in diesem Enteningsfieber
erstaunlich geschwind, und die Geschwulst der Hände
macht, daß er bei) einigen sehr klein scheint. In der

Zeitz da das Gesicht , der Kopf und der Hals am stärk-
sien geschwollen sind, herrschet die grösteGefahr.
Wenn dieGeschwulst an diesen Theilen anfangt abzu-
nehmen s- die Rinden an dem Gesicht zu vertrocknen,
und die Haut zu Verschrumvfen , schlägtder Puls
nicht mehr so geschwind- und die Gefahr vermindert

sich. Wenn nur wenige Blattern zugegen sind, ist
das zweyte Fieber so leicht, daß man genau Achtung
geben muß, wenn man es- wahrnehmen soll, und es

ist gar nicht gefährlich.,
i

s. 207. Neben allen diesenanållem giebt es noch
einige andere, welchenichtwenigerAufmerksamkeiter-
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fodern. Der einte ist das Halswehe, welches Viele

Personen angreift, wenn das Fieber ein wenig heftig
ist. Es danret zwey bis dreh Tage, und ist bey dem

Schnecken sehr hinderlich; sa, oftmals verhindert es

solches gänzlich,wenn die Krankheit ausserordentlich
schwer ist. Man schreibt es gemeinlichden Pocken zu,
welche inwendig in dein Hals hervorkeimen. Es ist
aber dieses ein Jerthnm , und diese Poeten bestehen
meistens nur insder Einbildnng Es entsteht mehr-
mal)ls vor der Zeit des Ansbrnches; wenn die Krank-

heit leicht ist, verschwindet es sogleich nach dem Aus-

brnch; nnd wenn es in dem Lauf der Krankheit wie-

der zum Vorschein kommt , so Ver-heiltes sich immer

wie der Grad des Fiebers; demnach hängtes nicht Von

den Pocken , sondern von der Entzündungab; und

wenn es lang anhalt, so ist es fast allezeit mit dem

zweyten Zufall begleitet-nämlicheinem Speichelsiuß,
oder Auswnrfeiner grossenMenge des Speichels. Die-

ser findet selten statt , wenn die Krankheit leicht,
oder der Kranke sehr jung ist ; hingegen bleibt er selten
weg, wenn die Krankheit beträchtlichund der Kranke
über 7. bis 8. Jahraltist; er ist ansserordentlichhän-
sig , wenn die Pocken sehr zahlreich sind, und der

Kranke erwachsen ist. In diesem Falle heilt er be-

ständigan, läßtdemKrankenkeine Ruhe, und beschwert
ihn oft mehr als alle andere Zufälleder Krankheit;
nnd dieses um so viel mehr, da nach Verlanfeiniger
Tagen, dieLippen , das Inwendige der Backen , die

Zunge und der Gaumen, davon ganz geschåltUnd

wund werden. So beschwerlichaber diese Ansleernng

ist, so ist sie doch sehr heilsam. Kleine Kinder-sind

solcher weniger unterworfen, einige derselben bekom-

men an deren statt einen Bauchsinß. Ich- habe aber

diese Ausleernng beydiesen Viel seltner befunden, als

den Speichelflnß bei) den Erwachsenen.
S«208. Die Kinder bis aus fünfoder sechs Jah-
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re, sind vor dem Ausbruch der Pockengichterischen
Zuckungenunterworfen; sie sind aber nicht gefährlich-
wenigstens wenn sie nicht von andern schlimmen und

heftigenZufållenbegleitetsind. Hingegen hat man sie
viel mehr zu fürchten, wenn siesichbeyeinem einsma-

ligen Zurücktretender Pockem nachdem solchebereits

ausgebrochen waren, oder zur Zeit des zweyten Fie-
bers bey der Epterung, einstellen.

Oft kommt in den ersten Tagen der Krankheit ein

Nasenbluten, welches ungemein nützlichist, nnd ge-

meinlich die Kopfichmerzenvermindern Kleine Kin-
der sind diesemnicht so sehr unterworfen; indessen be-

kommen es auch diese zuweilen , und ich habe eine

merklicheSchlafsuche, sogleichnach dem Rasenbluten
verschwinden gesehen.

H. goß-. Man unterscheidet gemeinlich die Rocken
in zweyerleyGattungen , die zusammensiiessendenund

die abgesimdertenzund dieser Unterscheid befindet sich
in der Natur. Allein da behdeeine gleiche Besorgung
erheischen, und man die Dose der Arzneyennach dem

Verhältnißder Gefahr einrichten muß; da es mich in

eine allzugrosseWeitläusigkeitführenwürde, welche
meine meisten Lesereben so wenig , als das, was die

bösartigenPocken betrift, begreifenwürden-will ich
mich aufdie gegebeneBeschreibungeinschränken, wel-

che die wesentlichenZufälleenthaltet , die beydenGat-
tungen gemein sind. Jch will nur dieses hinzufügen-
daß man häufigePocken erwarten müsse,wenn der

Kranke von Anfang an plötzlichmit verschiedenen hef-
tigen Zufällenüberfallenwird; besonders , wenn die

Augen ausserordentlichlebhaft , ein beständigesErbre-
chen, heftige Lendenschmerzemdasich zugleichgrosse
Unruhe und Bangigkeit einstellet , vorhanden sind;
wenn sich bei) den Kindern eine starke Schläfrigkeit
äussert-»derAusbruch schonden dritten- zuweilenauch
den zweyten Tag geschiehetzdenn dieseKrankheit ist
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so Viel gefährlicher-,je geschwinder der Ausbrnch der

Poeten geschiehetz hingegen, je langsamer dieser ge-

schiehet, so viel besserist es; es wäre dann daß diese
Verzögerungnur durch eine grosse Schwachheit, oder

durch einen heftigen innerlichen Schmerz verursachet
worden-

H. 210. Die Krankheit ist zuweilenso leicht - daß
der Ausbruch geschiehet, fast ehe man hat mnthinas-
sen können , daß dan Kind krank sehe , und der Erfolg
entspricht dem Anfang. Die Pockenleimen hervor-
wachsen, eytem und werden zeitig , ohne daß der Kran-
ke das Bett hütenmüsse,weniger Schlaf oder Eßlust
habe als vorher.

Es ist sehr gemein, daß man auf dem Lande die

Kinder- welche dieseKrankheitso leichthaben, ander

sreyen Luft, durch den ganzen Lauf der Krankheit ,

herumlaufen , nnd wie in gesunden Tagen- essensieht.
Doch gehen auch solche, bey welchen sie etwas schwe-
rer ist, gerade nachdem völligenAusbruche der Pocken
an die Luft, und überlassensich , ohne einige Behin-
samkeit , völlig ihrer hungrigen Eßlust. Ungeachtet
einer so schlechten Vorsorge, werden doch Viele glück-
lich geheilet; indessen muß man sich dieses nichtzn
einem Behspiel zur Folge dienen lassen- weil eine grosse
Anzahl die schlimmsten Folgen davon erfährt; und

man hat mir eine Menge dergleichen Kinder , sonder-
lich von dem Inrassus , zugeführt,welche die Polen

glücklichüberstandenhatten- aber durch eine schlechte
Besorgung in verschiedene Arten von Leibesschwach-
heitenverfielemwelche man sehrschwervertreiben kann.

Z. 211. Auch in dieser Krankheit, bat eine schlimme
Besorgung , und sonderlich der Eifer den Schweiß zu
treiben , die Gefahren eine lange Zeit vermehrt, und

sie vermehrt auch jetztnoch solche bey dem gemeinen
Volke- sonderlich auf dem Lande. Man sieht , daß
der Ausbruchder Pockengeschieht, indem der Kranke
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schwitzet, und daß sich dieser nach geschehenemAus-

bruch besser befindet; daraus schließtman, daß die

Beschleunigung des Ausbruchs zum Trost des Kran-
ken viel beytrage ; und man bildet sichein, das; das

Geblüt sich desto besserUnd völligVon dem Gift rei-

nige , wenn man die Menge der Rocken und des

Schweisses vermehre. Dieses sind aber kläglicheIrr-
thümer,deren Gefahr täglichdurch betrübteAnspie-
le erwiesen wird.

Wenn das Gift in das Geblåt übergegangen,so er-

heischt es eine bestimmte Zeit, ehe es seine Wiirtung
thun kann; wenn nun das Gedlüt durch das einge-
drungene Gift , und durch die Schärfe, so dadurch

erzeugt worden- verdorben ist, sobemühtsich die Na-

turaus allen Kräften,sichdesselbigenzuentladen, und

es nach der Haut zu treiben, und dieses geschieht just
in dem Moment, da alles darzu vorbereitet ist. Ge-

meinlich ist dieser Trieb der Natur hinreichend , ost
ist er allzuheftig-und nur gar selten allzuschwach Man

sieht hieraus, daß , wenn der Trieb hinreichend ist,
man solchennicht durch hitzigeMittel Vermehrt-n müs-

se, welche ihn allzuheftig und gefährlichmachen wür-
den. Wenn er allznheftig ist, so macht man ihn tödt-

lich, wenn man ihn vermehrt. Die Fälle, wo er all-

zuschwachist, sind gar selten , besonders aus dein Lan-

de, und schwer zu erkennen; man muß sichauch vor

den hitzigenArzneyen sehr in Acht nehmen, weil sol-
che in dieser Krankheit tönt-lichsind.

Der Wein, Theriack, hitzige Latwergen, heisse
Lust, schwereBedeckung- rassen alle Jahre bey tau-

send Kinder weg- welche glücklichgeheilt worden wä-

ren , wenn sie nichts anders als lanes Wasser einge-
nommen hätten; und alle Menschen, denen die Er-

haltung derjenigen, welche mit dieser Krankheit ange-

grissen werden, angelegen ist - müssensorgfältigver-

hüten-daßsie sich dieser Arzneyennicht bedienen-
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welche- wenn sie die Krankheit nicht tödtlichmachen,
wenigstens solche abscheulich verschlimmern, und die

kläglichste-nFolgen nach sich ziehen.
Dieses Vorurtheil ist indessen so tief eingewurzelt,
daßman es sehr schwerlichausrotten kann; ich wünsch-
te nur, daß ich die Augen öffnenkönnte, anfdie Folgen
dieser Gewohnheit , und hingegen derjenigen, welche
ich vortragen werde , Achtzugebenz der Smlnßwürde
nicht lang zweifelhaft bleiben. Ich muß auch sagen-
daß ich bey dem gemeinen Volk in der Stadt , in Anse-
hung dessen, sonder-lichbei)derlelztvergangnen Seuche,
mehr Biegsamkeit angetroffen , als ich nicht hatte hof-
fendörfen. Nicht nnrdiejenigem welche sichvondem

Anfange der Krankheit meines Raths bedienten, beob- —

achteten mit erforderlicher Genauheit die kühlendeLe-

bensordnung, welche ich ihnen anriethe; sondern auch
ihre Nachbaren folgten diesem Rathe, wenn ihre Kin-
der angegriffen wurden, und ich habe auch , wenn ich
erst einige Tagen nach dem Anfange der Krankheitberu-
fen worden, in vielen Häusernmit Vergnügengese-
hen - daß man keine hitzige Arzneyengegeben, und

sich viele Mühe gegeben, die Luft zu crsrifchen. Ich
darf-deswegen hoffen, daß diese Gewohnheit bet) uns

bald werde allgemein werden ; welche desto leichter
Glauben finden wird, da bey der lezten Seuche, fo

zahlreichfie gewesen- viel weniger Todte gezähltwur-

den, als bey den vorigen.
s. 212. So bald die Krankheitihren Anfang nimmt-

welches man aus den oben angeführtenKennzeichen
schliessen-kan-wenn der Kranke neben diefcn die Krank-

heit noch nicht gehabt, und solche würklichan diesem
Orte im Schwange geht, so unter-wirft man ihn einer

sorgfältigenLebensordnung- und giebt ihm Morgens
und Abends ein laulichtes Fußbad ; dieses ist das ei-

genste Mittel- die Zahl der Pocken an dem Haupte
zu vermindern, und den Ausbruch derselbenin den
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übrigenTheilen des Leibes zu erleichtern. Die Ely-
stiere tragen auch vieles beh, die Kopfschmerzenzu

stillen, und die Neitzung zum Erbrechen, auch das

Erbrechen selbst zu vermindern , welche den Kranken

nicht wenig beschweren , und welche man mit vielem

Rachtheil durch würzhasteLatwergen oder Theriack
zn erleichtern sucht - wobei) noch gefährlicherist ,

wenn man die Ursach derselbigen durch ein Purgier-
oder Beechniictel wegschaffen will, da dieseMittel in

dem Anfange dieser Krankheit verdechlich sind.
Wenn das Fieber leicht ist, so kann ein Fußbad an

dem ersten Tag - und das ersteClystiergenugsam sehn;
nachher kan nean sichauch nur mit der Lebensordnung

begnügen,und selbstanstatt der Tisane No. 1. e. 4.

den Kindern nur Milch zu trinken geben, welche man

mite. Drittel oder halb von Holliindermder Lindenblü-
the - Thee oder auch, wenn gar nichts von Fieber ver-

spürtwird, von Melissentheevermischenkanz endlich
wenn der Geschmackdieser Sachen zuwiderist, so kan

man an deren statt Brunnwasser gebrauchen Diesem
kan man einige gekochteAepfel, nnd wenn sie hungrig
find, einige Schnitten Brodt beysügemhingegen muß
man ihnen weder Fleisch, noch Fleischsuppen, noch
Ener, auch keinen Wein geben; weil wiederholte Er-

fahrungen erwiesen haben, daßdie Kinder sichaufder-
gleichenNahrungsmittel schlimmerbefunden, und sich
weitlangsaniererholthaben, als andere. Man kan ih-
nen auch in diesemZeitpunkt, statt alles andern Oe-

teånks, Molce geben, wovon ich oft sehr gute Wür-

kung gesehen, oder Buttermilch. Wenn die Krankheit
nicht starkist, soläßtsiesich, ohne andere Hülssmittel
oder Aeznehenvollkommen heilen-, nur mußman Sor-

ge tragen , daß man, wen die Pocken in dem Gesicht

zum theil ausgetrocknet, den Leib mit dem Purgim
tränkgenNo. 11. reinige,nnd nach Verlanfvon 6. Ta-

seu dasselbigetviederhole.Erst nachdieserReinigung-
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kan man ihnen Fleischzn essenerlauben , doch kan man

schon nach der ersten , ihnen von GartenfrüchtemGe-

inüsseund Brode, so viel siebeyder Erholung denHune
ger zu stillen nöthighaben , zu essen geben.

H 213. Wenn das Fieber stark, der Puls hark-
die Kopf - und Lendenschmerzenheftig, soll man

1. Unverzüglichan dem Arm eine Ader öfnen; zwey
Stunden nachher ein Clystier geben - und wenn das

Fieber annoch anhaltet- die Aderlåssewiederholen.
Jch habe solchebeh Kranken, die noch nicht Is. Jahr
alt waren, ans viermal in den zwey ersten Tagen vor-

nehmen lassen Die Aderlåsseist für-ansnöthig,wenn

beheinem vollen und harten Puls sichSchlassucht oder

Jerwirrung der Sinnen äusserm
2. So lang das Fieber allzustarkist, giebt man

täglich2. 3. auch 4. Clystiere, und zwey Fußbäder.
Z. Man läßt den Patienten ausserdas Bett, und so

lang als möglichin einem Stuhle sitzen.
4. Man verändert ost die Lust in dem Zimmer ;

und wenn siezu heißworden , wie solches im Sommer

oft geschieht, so bedient inan sich zU derselbigen Erfri-
schung der«H. sa. beschriebenen Mitteln.

5. Der Kranke nimmt kein ander Getrånk als die

Tisane Ro. 2. oder Ro. 4. und wenn dieses das

Fieber nicht genug stillet, so giebt man ihm alle Stun-

den oder alle zwei) Stunden, je nach Beschaffenheit
der Umstände, einen Löffelvoll von dem Tränkgen
No» to. Wenn nach dem Ausbruche das Fieber nicht
mehr so stark ist , vermindert man die Menge der

Hülfsmittel,undanch wenn es gänzlichaufhörte,rich-
tet man sich nach der H. 212. gegebenen Anleitung.

F- 214. Wenn nach einer Stille von einigen Ta-

gen - die Ehrerung das Fieber erneuert , muß man-
I. und vor allem aus Sorge tragen, den Leib offen
zu behalten; zn diesemEnde kann man, a. unter das

Elysiiereine Unze von der allgemeinen Puegiee - Lat-
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werge (Elefki1arium Catholicum) Verwischen, oder

solches nur aus Molke, mit Honig- Oel und Salz
verfertigenzb. Täglichdes Morgens in dreynialen ,

drey Glaser Von der Tisane No. 32. zu trinken ge-
ben , mit der Vorsorge , daß man nach jeder Dose,
zwei) Stunden lang warte. c. Jeden zwcyten Tag-
reiniget man den Leib mit dem TreinkgenNo.—23. An

diesemTag aber sollman die TisaneNo. 32. unterlassen.
g. Wenn das Uebelheftigist, bedient man sichhän-

fig nnd selbst in doppelter Dose des Heilungsmittels
No. Io.

Z. Man läßtdenKranken ausser das Bett, und in

einem wohl durchlnsteten Zimmer Tag nnd Nacht sich
aufhalten- bis das Fieber sichein wenig gestillt-L Es
werden sichviele über diesen Rath bestårzemindessen
habe ich denselben oft von der gröstenWürkungbe-

funden, da ohne diesenalle andre nnnützwaren Man
wird mir einwenden , der Kranke könne ans diese Weise
nicht schlafen; es ist nicht nöthig, daß der Kranke in

diesem Zeitpunkt schlaer im Gegentheil, der Schlaf
würde demselbigenschaden; übrigens kann er nicht
schlafen; ein beständiganhaltender Speichelstußlastt
essnichtzch nnd es ist sehr wichtig, daß man solchen un-

terhalte; man erleichtert solchen , wenn man oft mit

Honig vermischtes Wasser in den Hals spritzt. Es ist
nicht minder nützlich,dergleichen in die Rasen zu spri-

tzen, nnd- solchenoft von den angehånstenRinden zu

zn saubern. Diese Vorsorgen vermindern nicht nur die

Beschwerden des Kranken , sondern sie tragen auch

sehr viel zu seiner Genesung bep.
4. Wenn das Gesichtund der Hals stark geschwol-

lensind, so legt man erweichende umschlågeüber die

Fußsolen- und wenn diesesnicht genug, legtman auf
dieselbigen einen BlasenziehendenSenfbrey; welcher
eine Art eines Psiasters ist , so man aus Sauerteig,
Sens und Weineßigbereitet. Dieses verursachet zu-
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weilen ausserordentliche und brennende Schmerzen an

den Fußsolen; allein so wie sichdiese vermehren, wer-

den hingegen auf eine merkliche Weise der Kopf und

der Hals befreyt.
H. 215. Wenn die Krankheit heftig ist- werden die

Angenlieder sostark geschwollen, daßdie Augen ost viele

Tage lang verschlossen bleiben. Hierbeyhat man nichts
anders zu thun , als sie oft mit ein wenig Milch und

lauem Wasser anzufeuchten Die Vorsorgen, da man

siemitSafran, einemDukat, oder Nosenwasserreibt,
sind sounnåtzals kindisch. Das besteMittel, Der Rö-

the der Augen, so wie allen übrigen-Folgen dieser-
Krankheit, vorzubauem ist, daß man-sich lange mit

sehr wenig Nahrungsmitteln begnüge,und sonderllch
weder Fleischnoch Weinzu sichnehme. Jn schlimmen
Poetenfiebern , und bei) kleinen Kindern ,.schliessen
sich die Augen bey dem Anfang des Ausbruei)es.

S. 216. Eine ungemein kräftigeBeyhiilfe,welche
man lange Zeit nur als ein Mittel das Gesicht zu ver-

wahren gebraucht, welches aber auf die Erhaltung
des Lebens den gröstenEinfluß hat- besteht darinnen-
daß mannicht nur an dem Gesichte, sondern an dein

ganzen Leib die Blattern.össne. Wenn man dieses
sorgfältigin dem Gesichtevor-nimmt, soverhütetman-

erstlich, daß sich der Enter nicht lange aufhalt- und

daß er demnach nicht in die Tiefefressen, Und so Nar-

ben Und tiefe Gruben , oder andere Veranstaltungen
dieser Artnach sichziehenkann. Zweytens, verhindert
man, indem man dem Gift einen Ausweg verschaffen
daß er nicht in das Geblåt zurücktretenkann, wodurch
eine der wichtigstenUrsachen der Lebensgefahr aus dein

Wege gehobenwir-d. Drittens, laßtdie Spannung
der Haut nach, die Geschwulstdes Gesicht-sund des

Halses vermindern fich, nach dein Verhaltniß, wie

man die Pockeikössnehund man erleichtert dadurch
den Niicklausdes Geblüts aus dem Gehirn, welches
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einen sehrsbeträchtlichenVortheil ausmacht. Man

muß diese Oefnung nach und nach in allen Theilen
fortsetzen, so wie die Blattern zur Zeitigunggelangen.
Der eigentlicheZeitpunkt, in welchem diesesgeschehen
soll, ist, wenn sievölligweißsind , und ein wenig ins

gelber fallen anfangen, wenn zugleichder rothe Ring-
welcher solche umgeben hatte, ganz blaß ist. Man

öftieksie MkkfpkskgenScheere-m dieses verursachet den

Kranken nicht die geringste Schmerzen ; wenn man

eine gewisseAnzahl geöfnethat , wischet man mit ei-

nem in laues Wasser eingetauchten Schwamm den

Epier ab, welcher sichsonst leicht in dicke Rinden ber-

wandelt. Da sichaber die leeren Blattern leicht wie-

der anfüllen,muß man nach Verlauf einiger Stun-

den die Oefnung wiederholen, und solches zuweilen
fünf oder sechsmahl nacheinander vornehmen. Man

wird diese Sorgfalt gering achten , nnd solche wird

ohne Zweifelniemals in eine allgemeine Uebung kom-

men; allein ich wiederhole es - daß sie Viel wichtiger
ist, als man sich einbildet , und daß bey einem sehr
schwerenEpierungse Fieber eine allgemeine Oefnung
der Pockem welche mit Genauheit und zu wiederhol-
ten Mahlen vorgenommen wird , das wårksamsieMit-

tel sey,weil es die Ursachender Gefahr wegnimmt, wel-

che in dem Enter und der Spannung der Haut besteht.
§. -17. Ich habe in der Abhandlung von der Besore

gung dieser Krankheit, nichts von den Schmerz- stil-
lenden nnd Schlaf-beförderndenMitteln angeführt,
welche man gemeinlich gebraucht. Ich gebrauche
aber solche fast niemals in dieser Art, und habe die

Gefahren derselbigen, in dem nemlichen Schreiben
an den Herrn von Haller, wovon ich oben geredt, er-

wiesen. Man mußdemnach allenthalben, wo kein Arzt
vorhanden, mit der gröstenSorgfalt, den Theriack,
Laudanum, den weissenOelmagsyrop, auch den ro-

chen- sowie den aus Bernstein bereiteten Schlaf- be-

fördernden
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förderndenSyrop, Pillen aus Storax, oder Hunds-
zungen, mit einem Wort, alle Schlaf- befördernde
Mittel ausweichen. Besonders, muß man sie wäh-
render Zeit des zweyten Fiebers völligverbannen , da

auch ein natürlicheeSchlaf zu dieser Zeit gefährlichist.
Jn einem Falle istes zuweilen erlaubt, solcher gebran-
chen, nämlichbey schwachen Kindern oder Personen-
die den Gichtern unterworfen sind, bei) welchen der

Ausbruch mit grosserMühegeschieht; allein- ich wieder-

hole es , daß man mit dem Gebrauch dieser Mittel

sehr behutsam verfahren soll, weil solche den Tod be-

fördern, wenn die Gefässestark angefülletsind, eine

Entzündung vorhanden , oder Fieber zugegen, und

die Haut gespannet ist, wenn der Kranke irre redet,
oder mit Beklemmnißbeschwert ist; anch wenn erfor-
derlich ist , daß der Leib offen sey, der Harn häufig
abgehe, nnd der Speichelfinst besödertwerde.

S. 218. Wenn der angesangene Armbrueh auf ein-

mal zurücktretensollte, muß man sich wohl hüten,
keine Schweißtreibende, hitzige, geistigeoder flüchtige
Mittele geben; sondern man muß viel von dein Ge-
tränke Ro. 12. warm zn trinken geben, und an den

Waden Blasenpsiaster auflegen. Dieses ist ein schlim-
mer Fall, und verschiedene Umstande, welche densel-
bigen begleiten, erheischen eine Behhülfe, bey deren

ausführlichenBehandlung ich mich hier nicht aushalten
kann. Zuweilen bringt eine Aderlässeden Ausbruch
alsobald wieder zuwege.

s. 219. Das einzige sichereMittel, alle Gefahren
dieser Krankheit abzuleiten, besteht in der Emper
pfung, wovon ich—indem 33 Capitel reden werde;
allein dieses heilsame Mittel, welches nran als eine

sonderbare Gnade der Vorsehung verehren soll, ist für
das gemeine Volk von keinem Nutzen, wo nicht für
die Einpsropsung besondere Hospitaler errichtet sind.
Au den Orten, wo noch Jinedergleichenvorhanden

J
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sind , bleibt fürKinder, denen man zu Hausedie Blat-
tern nicht einpfropset, die einzigeZufluchtübrig, daß
man ihren Leib durch eine leichte Zubereitung tüchtig
mache, die Krankheit glücklichzu überstehen.

s. 220. Diese Zubereitung bestehet überhauptda-
rinn, daß man die Fehler in der Gesundheit eines

Kindes, wenn sichdergleichenzeigen, verbesseee,und

solches trachte gesund zu erhalten- ohne dasselbigeaus-
ser-ordentlichwohlbeleibt zu machen , weil dieseKrank-

heit bet)wohlbeleibtenPersonen zuweilen sehr heftig
wird.

Man ersiehethieraus, daß, da die Abweichungen
in der Gesundheit sehr verschieden sind, die Zudem-
tungen nicht allemal gleich seynkönnen,und daß ein

Kind, welches einer besondernKrankheit- die ihmzur
Gewohnheit worden, unterworfen ist, nicht auf die

nemliche Art müssezubereitet werden- wie ein ande-

res , welches einer ganz verschiedenen Krankheit unter-

worfen ist. Dieser wichtige Vorwurf erheischetnoth-
wendig eine umständlicheAusführung-welche hier
nicht statt findet, sowol wegen ihrer Weitlånftigkeit,
als auch wegen der Unmöglichkeit,solche, Personen,
die keine Aerzte sind, beyzubringen,weil eine genug-
same Kenntniß erfodert wied, in vielen Fällen über
die Wahl der Hülfsmitteleinen Entschluß fassen zu
können ; indessen will ich einige zeigen, welche sichins-

gemeinfüralle gesundeund wolbeleibte Kinder schicken.
Das erste ist, eine Verminderung an der Menge

der Nahrungsmittel. Die-Kinder esseninsgemein ein

wenig zu viel; man sollte sie auf ein richtiges Maaß
einschränken, wenn man nur solches genau bestimmen
könnte;überhauptaber kann man für alle, die Abend-

mahlzeit auf sehr weniges einschränken.
Das zweyte Hülfsmittelbesteht in der Wahl der

Nahrungsmittel; das gemeine Volk , welches auf ei-

ne geringeZahl eingeschränktist , kann zwar hierian
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weniger thun als die Reichen, welchen man viel ab-

brechen kann , diefeWahl ist aber auch benjenen weni-

ger nothwendig als bei)diesen. Jhre Nahrungsmittel
sind viel einfacher-,und bestehenmeistens aus Kräutern
und Milchfpeisen,welche hier die dienlichstensind ; beh
dem Landmann kommt es daher fast nur daran an ,

daß feineSpeisen wohl beschaffensehen, daß er das

Brod wohl gebacken, das Gemüs ohne Speck oder

ranzichtemFett gekochet, die Früchtevollkommen reif-
keiue Kuchen oder Tarten (Waien- Dünnen), und

selten Käseanswählezauf dieses kommt behnahealles

an , was man in Absicht auf diesen Theil der Zube-
reitung von den Landleuten fodern kann-

Man kann die guten Würknngender Aufmerksam-
keit in Absicht auf diese zweyHülfsmitteldaraus ab-

nehmen, wenn der Bauch kleiner wird- wenndie Kin-

der muntrer und lebhafter werden , wenn sie bei)einer

um etwas blåssernFarbe und verringerten Fettigkeit,
ein besseres Aussehen gewinnen.

Das dritte Hülfsmittel ist, daß man ihnen des

Abends bei)Schlafengehen einige laulichte Fußbåder
mache; dieses Mittel befödertallemal , wenn es ver-

nünftigverordnet wird, die Ausdünstung,kühlet,
verdünnertdas Geblüt,undvermindert dessenSchärfe.

Das vierte besteht in dem Gebrauch einer ganz kla-

ren Molke; dieses Mittel ist ein Saft aus Kräutern ,

welcher durch die Werkzeugedes Leibes versüssetund

geseigetworden; es thut allen Anzeigem welche hier
vorkommen- (ich rede immer von gesundenund wohl-
beleibten Kindern) ein Genügen, es machet die Ge-

fässebiegsam, es vermindert die Dichtigkeit des Ge-

blüts, welchedurch die Würkungdes Gifts vermehrt-
in eine allzugefåhrlicheEntzündungs-Dichtigkeit aus-

arten würde; es zerstörtalle Verstopfungew welche
sichin den Eingeweiden des Unterleibes finden könn-

ten, es eröffnetdie Absönderungsqefässeder Gallee

.".-:»-- Js -
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es mäßigeihreSchärse,es erhältihreFlüßigkeit,es

widersteht der Fäulniß, versåssetalle übermäßige
Schärfe, die sichin der ganzen Masse der Feuchtigkei-
ten möchteerzeuge-r haben, es erleichtert den Stuhl-
gang- den Abgang des Harns, die Ausdünstung;
mit einem Wort , es giebt dem Leib die tauglichstcBe-
schaffenheit, durch die Kräfteeines entzündendenGifis
nicht allzuheftig in Wallung zu gerathen; und für
Kinder, von denen ich rede, solche, die sanguinisch
und cholerischfind, ist es ohne Widerrede das kräftig-
sie Zubereitungsmittel, und vor allem aus bequem-
den Mangel der Einpsropfung zu ersetzen.

Ich habe schon gesagt, daß man solches auch mit

vielem Erfolge indem Laufe der Krankheit gebrauchen
könne; allein ich muß auch anmerten- daß solches-
so heilsam es in angezeigten Fällenimmer ist, in vie-

len andern schädlichwäre. Man würde sehr übel

handeln, wenninan es schwachen, auszehrendem ge-

kniwftem blassen, zum Erbrechen, Durchsall und

Säure geneigten Kindern, und überhauptin allen

Krankheiten geben wollte, welche schwacheGefässeund

eine Schärfe der Säfte verrathen. Man muß sich
also wohl hüten, solches als ein allgemeines und un-

fehlbares Hülfsmittelanzusehen. Man kann davon

alle Morgen einige Gläsernehmen lassen, oder, den

Tag durch, sich dessen statt andern Getränks bedie-

nen, oder als eine Suppe mitBrod, zum Frühstück,
zur Abendmahlzeit, oder auch öfterergeben.

Wenn der Bauer allemal, so oft diePocken herr-
schen, diesen Anleitungen, welche sehr leicht und

seinenUmständenangemessenfind, folgen wollte, ich
bin versichert, die Verheerungen derselbigen würden

sichungemein verringern. Es werden sich viele diesel-
bigen zu nutz machen; es giebt unter ihnen solche, die

sehr vernünftig,und mit einer wahren väterlichen
Zärtlichkeiterfülletsindz es giebt aber auch andere-
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welche zu dumm sind, den Nutzen zu begreifen, und

allzuviehisch- daß sie aus ihre Kinder einige Sorgfalt
verwenden sollten.

Bierzehntes Capitel.

Von den Masern.

s« 221. Die Masern,(Nothsucht, rothe Kinder-

blattern) greifen die Menschen eben so allgemein an,

als die Poeten. Sie sind eine Krankheit, welche mit

der vorhergehenden fast von gleicher Art, nur daß
daran nicht so viel Menschen sterben; indessen richtet

sie in VerschiedenenLändern auch grosse Verheernng
an. Bei) uns sterben die Menschen seltener an dieser
Krankheit selbst, als an ihren Folgen.

Es herrschen zuweilen zu gleicher Zeit die Pocken
und Masern an dem nämlichenOrt; indessen habe
ich zu mehrerumalen wahrgenommen, daß sie in ver-

schiedenen Jahren herrschen. Zuweilenbegegnetauch-
daß diese beydeKrankheiten sichvermischen, und daß
die eintesaufdie andere folget, noch ehediese zu Ende

gekommen; welches gefährlichist.
,

S. 222. Bey einigen Kranken meldet sich die

Krankheit Viele Tage Vorher an, durch einen anhal-
tenden obwohl geringen trocknen Hustem ohne irgend
anderes Uebel; doch meldet sie sich weit bsterer an,

durch ein allgemeines Uebelbefinden, abwechselnde
Frösteund Hitzen , heftige KopfschmerzenbeyErwach-

senen, Schläfrigkeitbey Kindern , heftiges Halswehe,
und, welches die Krankheit eigentlich bestimmt, durch
eine Röthe nnd beträchtlicheHitze der Augen , die mit

einer Geschwulst der Augenlicder, Ergiessung sehr
scharferThrånem und einer so grossen Empfindlichkeit
der Augen begleitet ist, daß die Kranken das Licht

nicht ertragen können;neben diesem durch öfter-es
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Niessem und einen ähnlichenFluß aus der Nase, wie

bey den Augen angemerktworden.

Die Hitze und das Fieber Vermehren sichschnell ,

der Kranke leidet Hustem Beklemmniß , Bangigkeit,
beständigeReitzung zum Erbrechem heftige Lenden-

schmerzenz zuweilen Bauchfluß, wobey das Erim-
chen leidenlicherist ; andremal einen geringen Schweiß-
welcher aber nicht so häufigwie in den Poeten; die

Zunge ist weiß, der Durst oft sehr heftig; die An-

fälle sind gemeinlichviel stärker,als vor dem gutar-
tigen Pockensieben

Endlichgeschiehtden vierten oder fünftenTag , zu-
weilen am Ende des dritten, der Ausbruch ganz schnell
und häufig,am meisten in dem Gesichte , welches in-

nert wenigen Stunden ganz mit Flecken bedeckt ist,
deren jeder einem Flohstich gleicher, doch ein wenig
dunkler aussieht; viele vereinigen sichund bilden ro-

the Flecken, die mehr oder weniger breit sind, welche
die Haut entzünden) und eine merkliche Geschwulst
des Gesichtszuwegebringenz zuweilenwerden die Au-

gen dadurch verschlossen. Jeder von den kleinen Fle-
cken ist ein wenig erhaben, sonderlich an dem Gesich-
te, wo man es durch das Gesicht und Gefühlwahr-
nehmen kann; an den übrigenTheilen des Leibes läßt
sich dieseErhöhungnicht anders- als durch eine Nisu-
he der Haut wahrnehmen.

·

Nachdem der Ausbruch an dem Gesichte den An-

fang genommen, geht er fort zu derBrust, dem Rü-

cken, den Händen,den Schenkeln und Füssen. Ge-

meinlich ist er auf der Brust und dem Rücken sehr
häusigzes geschiehtzuweilenauch , daß man auf der

Brust rothe Flecken findet, ehe sich an dem Gesicht
einiger Ausbruch äussert.

Der Kranke bekommtoft, wie in dem Pockensieber,
håusigesNasenbluten, welches die Schmerzen des

Kopfs- der Augen und des Heiles wegnimmk.



Von den Masern. 155

Wenn die Krankheitgar gelind ist, so vermindern

sich nach dem Ausbruch fast alle Zufällewie bei)den

Rocken; gemeinlich aber ist dieseAbänderungzum gu-
ten , nicht so augenscheinlich,wiein der erstenKrank-

heit. Wahr ist es, daß das Erbrechen fast gänzlich
nachläßt,allein das Fieber, der Husten und Kopf-
fchmerzendauern fort; und ich hab-zuweilen Wahr-
genommen, daß, ein oderzwey Tage nach dem Aus-

bruch- das Erbrechen einer gallichten Materie weit

mehr Erleichterung verschafte, als der Ausbruch selbst.
Den dritten oder vierten Tag nach dem Ausbruch
nimmt die Rötheab, die Flecken oder Blattern trock-

nennnd fallen in kleinen Schuppen ab , auch die Haut
zwischen denselben fällt auf gleiche Weise ab , und

wird durch eine neue ersetzt, die sichunter derselbigen
gebildet hat. Den neunten Tag , wenn der Lauf der

Krankheit schnellgewesen, oder den eilftem wenn er

sehr langsam gewesen, siehet man keine Spur mehr
einiger Röthe, und die Haut ist gar bald wieder

völlig hergestellt.
H. 223. Indessen ist derKranke noch nicht gesund,

wenigstens- wenn nicht, währenderZeit der Krank,
heit, oder alsobald nachderselbigen, irgend eine merk-

licheAnsleerung vorgegangen ist; dergleichendas Er-

brechen- wovon ich eben jetzt geredet, oder ein gal-
lichter Bauchfiuß - häufigerSchweiß oder Abgang des

Harnsz denn , wenn eine von diesenAusleerungen er-

folget, so verschwindet das Fieber, der Kranke be-

kommt seineKräftewieder , und wird völliggeheilet.
Zuweilenvertreibtanch, ohne einesolcheAusleerung ,

die unmerkbareAusdünstungden Ueberrest des Guts-
und derKranke befindet sich sehr wohl. Allein andere-

mal fällt dasselbige, wenn es nicht gänzlichausgelee-
retworden , ans die Lunge, und erweckt daselbst eine

leichte Cntzündungzdie Beklemmniß, Hustem Ban-

gigkeit, Fieber kommen wieder, und der Kranke
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schwebt in grosser Gefahr. Zuweilen ist das Unge-
witter nicht so heftig; aber desto langweilig-er- und

es bleibt ein hartnäckigerHnsten zurück-welcher mit

dem wilden krampsichtenHusten (coquelnche) viele

Aehnlichkeithat. Im Jahr 1758. hatten wirhier eine

Seuchevonden Masern, die sehr zahlreich war; fast
alle, die an denselbigen krank gelegen, und nicht sehr
wohl besorgetworden , bekamen diesenHusiem wel-

cher sehr starkund rebellischwar.

S. 224. Obgleich dieses der gemeine Lauf dieser
Krankheit ist, wenn sie sich selbst überlassen,oder

schlechtbesorget werden- sonderlich - wenn man dey
derselbigen eine hitzigeLebensordnung gebraucht; so
kommen dennoch diese schlimmeFolgen sehr selten vor,

wenn man sichvon Anfang an bemühet,das Fieber
zu mäßigen,die Säfte zuverdünnern,und die Aus-

leerungen zu unterhalten-
§. 225. Die Art, dieseKrankheit zu besorgen, ist

die nemliche« wie bey den Pocken.
t. Wenn das Fieber stark- der Puls hart, die Be-

klemmnißheftig , und alle Zufälleschwer sind , läßt
man ein oder zweymal eine Ader öffnen.

2. Giebt man Clhstiere und Fußbåder, wovon die

Heftigkeit der Krankheit die Zahl bestimmt.
z. OieTisanen No. e. oder 4., oder ein Thee aus

Hollander- oder Lindenblühten,worunter man ein

drittel Milch niifchet.
4. Den Dampf Von warmen Wasser , welches

nngemein dienlich ist, das Halswehe , Husten Und

Beklemmniß zu erleichtern. «

s. Wenn die Röthe anfängtblaß zu werden, rei-

nigt man den Leib mit dem TränkgenNo. 23.

o. Beobachtet man, nach dieser Reinigung , an-

noch zweplTage die Lebensordnung bey hitzigenFie-
bern, nachher aber diejenige, welche fürdieZeit der

Erholung vorgeschriebenworden.
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7. Wenn in der Zeit, da der Ausbrnch geschehen
sollte, dergleichen Zufällevorkommen, welche in den

Poeten zum Vorschein kommen, muß.man ihnen auf
gleiche Weise begegnen. ·

.

H. 226. Wenn man dieser Vorschrift nicht gefol-
get, und die in dem H. 223. beschriebeneZufällesich
zeigen, muß man die Krankheit als eine anfangenbe
Entzåndungbesorgen, nnd alles das beobachten , was

ich eben jetzt in dem H. 225. oerordnet habe« Wenn
das Uebel nicht heftig ist , so kann man der Aderlasse
enthoben seyn. Wenn es ben fetten Kindern, welche
mit Flüssenangefüllt,matt und blaß sind, schon lang
ge angehalten, muß man zu diesenHülfsiiilttelmmit

Unterlassung der Aderlåsse,das TrankgenRo. 8. und

Blasenpflaster an den Schenkeln beysügem
H· 227. Es begegnet oft; daß wegen allzuweiter

Entfernung Von der nöthigenBeyhülfe.-die lieberreste
dieserKrankheit,sonderlich der Hustem versäumtwer-

den , und es entsteht eine wahre Ehterung der Lunge,
mit eineinScl)leichsiebei-. Ich habe auf den Dörfern
viele Kinder, anf solche Weise, zu Grunde gehen ge-

sehen. In diesenUmständenist dieKrankheit von der

Natur, welche wir in dem H. 68. und 82. beschrieben

haben, und endigt sichaufgleiche Weise; ost, durch
einen mit geringen Schmerzen begleiteten Bauchsiuß
einer Materie, welche zuweilen silnkend ist, welcher
den Kranken hinnimmt. In diesem Falle muß man

alle Hülfsmittelanwenden- welche in dem 5.74. dem

3. 4. 5. Artikel Vorgeschrieben worden, das Pulver
No.14, Milch und Leibesübung.Man kann aber die

Pulver den Kindern so schwer beybringen, daß man

sich zuweilen auf die Milch einschränkenmuß; und ich

habe oft wahrgenommen , daß dieseallein, in dergleie
chen Fallen , wenn sie noch so schwerschienen , die Ge-
nesung zuwege gebracht. Ich muß aber anmerken,

daß sieniemal sokräftigwürke,als wenn man sieal-
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lein ohne andere Nahrung gebraucht, und daß es von

der größtenWichtigkeit sey, nichts damit zu vermi-

schen, was nur die geringste Säure bey sich führt.
Bemittelte Leute können zu gleicherZeit, mit gutem
Erfolg, das Pfefferser- Selzer -Petersthaler - oder

Bristoler- oder andere Mineralwasser , welche nur

wenig Mineraltheile bey sich führen,anstatt des ge-
meinen Getranks trinken. Man gebraucht dieselbigen
ebenfalls mit gutem Erfolg in allen Fallen- wo die

bisher beschriebneCur nothwendig ist.
«

H.228. Zuweilen bleibt ein sehr trockner Husten
zurück- mit starken Hitzen , in der Brust und dem

ganzenLeib, Durst, ausnehmendeTröckneder Zunge
und derHaur. Ich habe dieser-Zustandgeheilet, da

ichden Dampf von warmem Wasser einathmen ließ-
laue Böder anriethex undbiele Tage lang nichts an-

ders als Milch und Wasser gabe. Allein wenn aller

dieserHülfsmittelungeachtet der Husten fortdauert,
so muß man ohne Zaudern am Arm eine Aderlösse
vornehmen.

’

Ehe-ich diese Materie Verlasse, wiederhole ich,
daß das Gift der Masern sehr scharf sep. Es scheint
eine grosse Aehnlichkeit zu haben mit der gallichten
Feuchtigkeit, welche den Rothlauf (die Ueberröthe)
zuwege bringt, nnd daher erheischet diese Krankheit
eine gleicheBesorgungz ohne dieses hat man traurige
Folgen zu besorgen. Jch habe, noch vor kurzerZeit ,

eine jungeTochter gesehen- welche , seit dem sie Vor

drey Jahren an den Masern krank gelegen, immer

kränklichbliebe , und bey deren sich endlich an dem

Hals ein Geschwürerzeugte; Milch mit einem Trank

von Sarsaparill, hat sieVdlligwieder hergestellt.
H. 229. Man hat auch die Masern , in Ländern,

wo sieheftig wüten,eingepsropfet,und dieseGewohn-

heit würdeauch in diesem Lande von grossemNutzen
sennz es verhält sichaber damit wie mit der Ein-
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vsropsungder Pockenz sie kann, bey dem gemeinen
Volk , nicht anders als in HospitålernNutzen schaffen.

Ftinfzehntes Capitei.

Von dem hitzigen Fieber-.

F· 230. Fast alle Krankheiten, welche ich bist-a-

bin abgehandelt habe, rühren von einer Entzündung
des Geblüts her, wozu sich eine Entzündungeines

besondernTheils- oder ein Gift, welches ausgeleeret
werden muß, gesellen Wenn das Geblüt sichheftig
entzündet-,ohne daß ein besonderer Theil angegriffen
werde , entsteht die Krankheit- welchewir das hitzige
Fieber nennen.

F· 231. Die Kennzeichendesselbigensind, ein harter
nnd dabey voller Puls, welcher in dieserKrankheit merk-

licher ist als in allen andern ; eine starkeHitze, ein hefti-
ger Durst, eine ausserordeniliche Trockne der Augen ,

der Nase, der Lippen, der Zunge, und des Hals-s; ein

heftiger Kopfschmerz, und zuweilen in den wiederholten
Aufeillen des Fiel-erri, welchealle Abend beträchtlichsind-

Verwirrung der Sinnen; ein in etwas beschwerlicheo

Athemholem sonderlich in den siebrischenAnfcillem mit

einem von Zeit zu Zeit sich änsserndenHusten , doch

ohne Schmerz in der Brust nnd ohne Auswurfz der

Leib ist verstopft; der Harnroih, hitzigund in geringer
Menge; ein Anfjucken, besonders wenn der Kranke

einschlan sehr wenig oder gar kein guter Schlaf ; hin-

gegen , bald allemal eine Art von Schlummer- welcher
den Kranken iürdasienige,was umihn her geschieht-so
wie in Ansehung seines Zustands , ziemlich gleichgültig
macht; zuweilen ein wenig Schweiß; gemeinlichaber

eine sehr trockne Haut ; Schwachheit; wenig oder kein

Geschmack nnd Geruch-

s. 2;2. Diese Krankheitnimmt-, wie alle von Ents-
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zündungherrührendeKrankheiten, ihren Ursprung von

denurfachen der Verdickerungdes Geblüts, und ver-

mehrter-Bewegung desselbigen. Dergleichen sind Aus-

fchweifung in der Arbeit; allznheftige Hitze, übertrie-
benes Wachen- Mißbrauch des Weins oder anderer hitzi-
gen Getränke, eine lang anhaltende TröcknederLuft -

Ausfchweifungenvon allerley Arten, hitzigeNahrungs-
mittel.

H. 2;z. Man muß c. den Kranken alsobald zu der

Lebensordnung verweier , und ihm nicht mehr als alle

8. Stunden einmal Nahrungsmittel geben, zuweilen
muß man es täglichnur zweymal thun; in schweren
Fällen rollte man es auch völlig unterlassen.

2. Man wiederholt die Aderlässen, bis der Puls
weich worden. Die erste muß beträchtlichfeyn; und

man uimmtvier Stunden nachher dieztveyte vor. Wenn

der Puls anfängt weich zu werden, kann man solche

auffchieben, und man hat nicht eher nöthig, diefes
Mittel wieder zur Hand zu nehmen- alswenn der Puls
wieder fo hart worden, daß man eine neue Gefahr
besorgen müßte; wenn er aber immerfort hart und

starkist- lo lann man an gleichem Tage die dritte Ader-

lässe vornehmen, welche oft die letzteist-

z. Täglichgiebkman zween auch dren Clnstiere No. e.

"4. Man gebraucht des Tags zwenmalein Fußbadvon

laucm Wasser; zugleichwäschetman in diefem Wasser
die Hände; man decket die Brust und den Unterleib

mit Leinentiichern oder Flanellen- welchein dieses Waf-
fer eingetancht worden; und man läßt sehr oft von der

Mandelmilch No. 4. und der Tilane No. 7. trinken.

Die Armen können sich an letztere halten, man muß

sie aber ansserordentlich viel trinken lassen. Neben den

Aderlässem gründetsich das Wohl des Kranken nur

auf die Menge des Geträtiks, und eine frische Luft.
F. Wenn nach den Aderlässendas Fieber in feiner

Heftigkeitfortdauert, mußman es durch das Tränk-
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gen No. ro. zu brechen suchen, Und davon alleStuni
den einen Löffelvoll nehmen, bis es sich vermindert-
nnd nachher nimmt man davon alle drey Stunden «,

bis es sehr gemäßigtist« . ·
.:.;»: ·-«;

S. 2;4. Es stellet sich in dieser Krankheit ostssein

Nasenbtuten ein, welches sehr heilsam ist. -

.. -.

Die ersten Merkmale der Besserung sind, die Er

weichung des Pulses, welcher indessenseine-Härtenicht
gänzlichverliert , bis die Krankheit völliggeendigt ist;
die Verminderung der Kopfschmerzenz ein vermehrter

Abgang des Harns, mitAbnahm seiner Nöthez der An-

fang einer Feuchtigkeitaufder Zunge. Alle diesegute
Zeichen vermehren sichStuffenweise, und, zwischendem

9ten und 14ten Tag, stellt sich gemeinlich, doch oft

nach einem schweren Sturm von einigen Stunden,
ein häufigerStuhlgang ein, mit einem starken Abgang
des Harns- welcher einen röthlich-weissenBodensatz
zeiget, über demselbigen aber ganz helle und in der

natürlichenFarbe erscheint; und ein mehr oder-weni-

ger hciusigerSchweiß. Zu gleicher Zeit wird die Nase
und der Mund angefeuchtet; die dicke braune Rinde,
welche bisher dieZunge bedeckte, und welche man nicht

wegbringen konnte, verliert sichvon stibstz der Geschmack
kommt wieder- der Durst nimmt ab, die Klarheit der

Begriffe erzeugt sichwieder - die Schlafsucht verschwindt,
der Schlafund die Kräfte stellen sich wieder ein. Nach
diesem Zeitvunct- muß man das Trankgen No. 2;. ge-
ben, und den Kranken die Lebensordnimg bey der Er-

holungbeobacbten lassen. Nach Verlan von acht oder

zehen Tagen, kan man ihm dieses Trankgen noch ein-
mal gehen. Bev einigen Kranken bekommt der Harn
keinen Satz- indessen erlangen sie auch ohne denselben
ihre Gesundheit wieder.

'

§» 235. Man schliessen daß sich das Uebelverschlim-
mere, wenn der Puls hartbleibt , und dabei-)seine Starke
verliertz wenn das Gehirn starker angegriffen, und das
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All-einholen beschwerlieberwird; die Augen , die Nase ,

die Lippen und die Zunge trockner werden, und die Stim-
me lichveränderteWenn sichmit diesenZufälleneine Aus-

bleihungdes Unterlelbsi Abnalim des Harns, anhalten-
de Verwirrung der Sinnen, Bangigkeit- Verstellung
der Augen , vereinigt, so ist bey dem Uebel fastalle Hos-
nung verlohrenz und es bleiben dem Kranken nur noch

wenige Lebensstunden übrig-wenn seine Finger beständig
in Bewegung sind, wie wenn sie auf den Tüchern etwas

suchen wollten. Man nennt dieses Mncken fangen.

Sechszehnles Capirel.

Von den faulen Fiebern.

§. 2;6. Nachdem wir von den sieberhaften Krank-

heiten geredt haben, welche von einer Entzündungdes

Geblüts herrühren, fo werden wir nun von denen re-

den, weiche von einer verdorbenenMaterie, welcheent-

weder in dem Magen, den Gedärmen und Eingeweiden
des Unterleibs liegen , oder schon in das Geblüt über-

gegangen sind , herrühren, nnd daher faule Fieber
oder zuweilen Gallensieber genenntwerden, wenn die

Verdorbenheit der Galle die grösteUrsach der Krank-
heit zu seyn scheint.

s. 2;7. Diese Krankheit meldetsich einige Tage vor-

her an, durch eine starke Abmattung, Schwere des

Haupts, Schmerzenin den Lenden und Knien , einen

widrigen Geschmackdes Morgens nüchtern , schlechte
Eßluih unruhigen Schlaf, zuweilen ausserordentlich hef-
tigen Kopfschnierzen, weiche einige Tage anhalten-
ohne einen andern Zufall. Hieran folget ein Frost-
nnd nach demselben eine scharftrockne Hitze; der Puls ,

welcher währenddein Frost klein nnd geschwind ist-
eeixiebtsiehden den Hitzem und ist zuweilen sehr stark,
allein er ist nicht so hart wie bey den vorhergehenden
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Krankheiten, es wäredenm daß sich ein Entzündungs-
sieber mit dem faulen Fieber verwickelte; welches zu-

weilen geschieht. Bey dieser Zeit sind die Kopf-Amer-
zen ausserordentlich heftig, der Kranke hat fast bestän-
dig Eckel und zuweilen Eebrechem Durst- unangeneh-
mes Aufsiossenaus dem Magen, bittern Mund , under
kan nur wenig Wasser lösen.Diese Hitzedauert nur eini-

ge Stunden, zuweilen die ganze Nacht durch; gegen den

Morgen nimmt sieein wenig ab.; und der Puls- der alle-«

zeit sieberhast ist« ist es ein wenig minder; der Kranke

hat weniger zu leiden, allein er ist sehr niedergeschlagen.
Die Zunge istweiß,unrein, auch an den Zähnenhängt

sich ein unreines Wesen an, und der Athem hat einen

schlimmen Geruch. Der Harn ändert, sowohl in An-

sehung der Farbe, als der Menge nnd Dicke ungemein
ab. Einige Kranke sind verstopft, andere müssenoft zu
Stuhlgehem wobey sie nur einen geringen Abgang ha-
ben, welches ihnen keine Leichterung verschaft. Die
Haut ist zuweilen trocken- anderemal zeigtsicheine Aus-

dünstung, doch ohne Erleichterung. Das Fieber hat alle

Tage einen neuen Anfall, und oft ohne einegewisieOrd-

nung derZeit. Neben den starken Ansällem die sichbey
allen Kranken zeigen , sieht man oft ben einigen auch
geringere.

H. 2;8. Wenn man das Uebel sich selbstüberläßt-
oder schlecht besorgt , oder wenn es stärker ist als die

Arzneyem welches nicht selten begegnet; so vermehrt
sichdas Fieber, die Anfälle dauern länger-, kommen

bfterer und ohne eine gewisseOrdnung; es giebt keine

gute Momente; der Unterleib dehnt sich aus wie ein

Ballen, welches man einen Meteorismus nennt; es

stellen sich Verwirrung der Sinnen ein; der Kranke
empfindet seine Nothdnrft nicht mehr, und verunrei.

nigt das Bett; er kann keine Hülfe leiden, schtvitztun:«
anshörlich, und hat dabey einen geschwindem kleinen
und unregelmäßigenPuls. Zuweilen zeigensichan der
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Hantkleine lchwarzbraune Flecken, sonderlich an dem

Halse, dem Rücken und der Brust. Alle Materien-

welche von dem Kranken abgehen, haben einen heftig-
stiiitenden Geruch; und es stellen sich gichterischeZu-
kungen ein- sonderlich an dem Gesichte; er kann nicht

and-erst als ans dem Rücken liegen- und sinkt unver-

merktzu den Füssen der Bettstatt; er fängtMücken.

Der Puls wird so geschwind nnd klein, daß man ihn
Jaumnoch fühlen, und unmöglichmehr zählenkan;
die Bangigkeit ist unaussprechlich; es bricht ein kalter

Todesschweißaus; die Brust füllt sich an- und der

Kranke stirbt in einem elenden Zustande-
H. 2;9. Wenn die Krankheit nicht so heftig ist-

oder wenn man sie«wohl besorgt, nnd die Arznevmin
tel die erwünschteWiirkung thun ; so bleibt das Uebel

einige Tage in dem S. 237. deschriebenen Zustande-
ohne sich in verschliinmern oder zu verbessern; in sol-

chem stellt sich keiner von »den §. 238. angeführtenZu-
falleu ein, hingegen nehmen alle Zufälle ab. Diesin-

fälle des Fieber-Zdauern nicht mehr so lange, und

sind auch nicht mehr so heftig, als vorhin; die Kopf-

schmerzeu sind erträglicherz die Stuhlgånge geschehen
nicht so ost, hingegen sind sie mit häufigermAbgange
begleitet, nnd verschaffen dem Kranken Erleichterung;
der Harn geht häufig ab, doch zeigen sich bey demsel-
ben noch immer viele Abänderungen;es stellt sich wie-

der ein wenig Schlafein, und er wird ruhiger; die

Zunge reinigt sich, nnd alle Tage versviirt man, daß
esstch ein wenig zur Besserung anläßt.
§. 24o. Diese Krankheit hat keinen bestimmten Zeit-

punct, weder zur Genesung noch znm Tode Wenn

solche heftig ist- oder schlechtbesorgt wird, ersolgtoft
der Tod amneunken Tage. Oft stirbt der Krankeden acht-

zehenden oder zwanzigsten; zuweilen erst um den vier-

zigsten Tag- nachdem viele Abinechslungen von Ber-

desserungund Verschliunneruug vorgegangen sind.
Wenn

162
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Wenn die Krankheit leicht ist- läßt sie sich ost in we-

nig Tagen auf die ersten Ausleerungen heilen. Wenn

sie schwer ist, giebt es Kranke , die erst nach sechs Wo-
chen und oft noch später aussert Gefahr kommen; in-

dessen ist nicht zu låugnen, daß dergleichenlangtvieri-
ge Krankheiten, oft gröstentheils-von der Besorgung
abhangen; und daszder Laufderselbigem gemeinlichzwis
schendem vierzehenden und dreißigstenTag, vollendet ist.

H. 24c. Die Vesorgung der Fieber von dieserArt-
besteht in folgendenHülssmittelm
1.-Muß man den Kranken zu der vorgeschriebenen

Lebensordnnng verweisem nnd- wenn schon der Leib
offen ist , oder sichzuweilen wnrkiich ein geringer Durch-
fall einsindet- so muß man dennoch täglich ein Clvstier
geben. Zum gemeinen Getränke bedient man sicheiner

Limonade, welche man aus Citronentaft, ein wenig
Zucker und Wasser bereitet, oder der Tisane Ro. z.

Anstatt des Citronensafts ian man den Eßig gebran-
chen, welcher mit Zucker und Wasser- ein angeneh-
mes nnd sehr gesundes Getränke ausmacht«

2. Wenn eine Entzündungvorhanden ist- welche man

an der Starke nnd Härte des Puls-es, und einervollblüs

tigen starken Letbesbeschassenheitdes Kranken , oder -

wenn er sich durch eine von den H- 2;2. beschriebeneu
Ursachen erhitzethat, erkennt, muß man ihnieine Ader

bfnen, und zuweilen auch, wenn es nöthigist- solches
einige Stunden nachher wiederholen. Ich muß aber

anmerken, daß sehr oft keine Entzünbung vorhanden
ist, nnd daßin diesem Falle eine Ade-lasse schädlichwäre.

z- Wenn der Kranke zwev Tage lang von diesem Ge-
tränke håusiggetrunken , der Mund dabey immer unrein

und abgeschmackt-auch bestige Meinungen zum Erba-
chenvorhanden sind, so giebt man das PulverNo-34.
Man lbset dasselbigein einer halben Maaß lauen Was-
sers auf - nnd giebt dem Kranken alle Viertelstunden
ein Glas voll zu trinken. Allein da dieses Mittel er-

P
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brechen macht, so muß man es niemals geben, wenn

man nicht sicherist, daßkein Umstand vorhanden, wel-

cher dessenGebrauch verbietet. Wir wollen diese Um-

ständein dem Capitel von den Vorbauungs-Mitteln
anführen. Wenn der Kranke schonbey den ersten Glei-

sern sich häusig zu erbrechen anfangen sollte, somuß
man ihm nichts mehr geben, und sich begnügen,ihn
eine grosse Menge lauen Wassers trinken zu lassen.
Wenn er sichhingegen entweder gar nicht oder nur we-

nig erbrichi- so fährt man damit fort. Die, welche

sich vor diesem Mittel fürchten, welches gemeinlich
das Brechmittel genennt wird, können sich No.· ;5.

bedienen, und wenn es anfängt zu würkem auch hau-
sig laues Wasser trinken; allein in schweren Fällen ist
das erste weit vörzuziehen Uebrigens muß man kei-

nes von-beyden gebrauchen, wenn eine Entzündung
zugegen ist ; sie waren alsdenn ein wahres Gift.
Man muß sich deren auch nicht bedienen- wenn das

Fieber sehr stark, obgleich ohne Entzündungist.
Der Zeitpunkt, wenn solcheszu gebrauchen, ist nach

dem Anfali des Fiebers, wenn es wieder um vieles nach-
gelassen hat« Gemeinlich reinigt das Pulver No. ;4.

nach dem Erbrechen den Leib durch den Stuhlgang; Ber)
No. 35. hingegen zeigt lich diese Würkungviel seltener.

Wenn das Erbrechen zu Ende gekommen- nimmt

man die Tisane wieder zur Hand- und man muß sich
sorgfältighüten- daß man dem Kranken- unter dem

Vorwand, daßer purgiertmorden, keine Fleischbrühe
gebe. Die folgenden Tage fährt man fort, wie beo
den ersten, da aber viel daran liegt, daß der Leib im-

mer offen bleibe, so mußman alle Tage des Morgens-
die TisaneNo. ;2. geben« Diejenigen, welchen solche
zu kostbar ist, können an deren statt alle Tage IJ4. von

dem Pulver No. ;4. in fünf bis sechs Tassen Wasser
auflösen, unb, von dem frühen Morgen an- alle

zwen Stunden eine Tassen voll nehmen. Allein

.
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wenn das Fieber sehr heftig ist, muß man No. ze.

vorziehem
4. Wenn nach der Würknngdes Brechmittels das

Fieber anhalt, der Stuhlgang starkricchet- der unter-

leib einwenig gespannt ist- der Horn nicht häusigab-

gehet, somuß man, alle zwey Stunden« einen Lbssel
voll von dem TränkgenNo. to. geben, welchesdie Fäu-
lung hemmt, und das Fieber niederschlägt Wenn die

Noth dringend ist, so kann man es alle Stunden geben.
s. Wenn, aller Hülssmittel ungeachtet, das Fieber

fortdauert, nnd das Gehirn nicht völlig fkeh ist- wenn

der Kranke heftige Kopfschmerzenoder Unruhe leidet,
somuß man an den Waden Blasenvsiaster ansiegem No.

36. nnd die Entekung so lang als möglichunterhalten.
6.- Wenn das Fieber sehr heftig ist, somußman noth-

wendig-alle Nahrungsmittel-bemeits setzen.
7. Wenn man kein Brechmictel geben darf, somuß

man , zwen Tage nacheinander- des Morgens meme
sen von dem Pulver No. 24. geben , und zwischenjeder
eine Stunde Zeit verfiiessen lassen ; dieses Mittel be-

fördert einige galliehte Stuhlgcinge , welche das Fieber
ungeniein nieder-schlagen , und die Hestigkeit der gan-

zen noch übrigen Krankheit beträchtlichvermindern.

Man bedient sich dessen mit gutem Erfolg in den Fäl-
len« ivo ein allzuheftiges Fieber den Gebrauch derBrech-
mittel«n"ichtverstattet. Und man muß sich immer auf
dieses Mittel einschränken,wenn man ungewißist, ob

dieUmstande ein Brechmittel erlauben ,- dessen man

ohne dieses in sehr vielen Fallen enthoben seyn kann.

8. Wenn das Uebel starkabgenoinmen hat, die An-
fälle des Fiel-ers schwach worden, nnd der Kranke

einige Stunden von dein Fieber frei) ist, muß man

den täglichenGebrauch der Purgiertranke unterbre-

chen; allein man fährt mit den gewohnten Tisanen
fort, man thut auchwohl , wenn man allezwen Ta-

geswen Dosen von dem Pulver Ro.24. gebrauche-
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welches allen schlimmenFolgen der Krankheit seh-s
wohl vordauet. «

y. Wenn das Fieber, die meiste Zeit des Tags
hindurch- nachgelassenhat, wenndieZungegut, und

der Kranke wohl gereinigt ist, nichts destowenigersich
alle Tage einige Berührungenvon dem Fieberäussern,
muß man von dem Pulver No. I4. zwischen dem

Ende des einten und dem Anfang des andern Anfalls
vom-Fieber, vier Dosen geben , und auf solcheWeise

einige Tage fortfahren. Diejenige- welche ausser
Stand sind, solches anzuschaffen, mögen an dessen
statt das BittertränkgenNo. 37. nehmen. Von die-

sem nimmt man, zwischen zweveu Anfällen, vier

Glas voll- in gleicher Zeit von einander.

Jo. Dain dieser Krankheit die Theile des Leibes ,

welche zur Verdauung dienen, stark mitgenommen
werden, somuß man fich- sehr lange, in Ansehung
der Menge nnd Beschaffenheitder Speisen behutsam
einschränken, und sobald es die Kräfteerlauben, dem

Leib fleißigBewegung geben, ohne dieses könnteman

sehr leicht in eine schleichendeKrankheit verfallen.

Siebenzehntes Capitel.

Von den bösartigen Fieberw

H. 242. Man nennetbösartigeFieber,wo diesse-

fahr sehr groß ist, hingegen die Zufälle dem Anschein
nach nicht sehr fürchterlichsind. Sie thun böses,oh-
ne dast man siefürgefährlichansiebet. Sie sind,nach
dem Sprüchwort,einem Hunde ähnlich,welcher oh-
ne bellen beisset. ·

H. 243. Das Unterscheidungszeichendes bösarti-

gen Fiebers ist , ein gänzlicherVerlust aller Kräfte-
schon hey dem ersten Anfall der Krankheit. Es han-

get von einer Verdorbenhcit der Säfte ab, welche



Von den bösartigenFiel-eins 167

der Quelle der Kräfte nachtheilig ist, und eben diese

Zerstöhrungder Kräfte ist die Urfach , daß die Anfålle
so wenig Heftigkeitäussern- weil kein Theil des Leibes

im Stande bleibt, sich gegen die Ursachder Krankheit
mit Macht zu schützen.

Wenn in dem Augenblick, da zwey Armeen den An-

griss aufeinander thun wollen, der einten fastalle Waf-

fen weggenommen würden , sowürdeder Streit nicht

TOheftig, Und ohne grosses Getöse seyn, aber nichts

desioweniger eine abscheulicheVerheerung anrichten.
Wenn ein Zuschauer, welcher von dieser Entwendung
der Waffen nichts wüßte,- von dem Blutbad nur nach
dem Getöseurtheilen wollte- würde er sich sehr betrie-

gen. Oie Anzahl der Todten würde ausserordentlich
großseyn. Hingegen würde solcheweit geringer sehn-
wenn behdeArmeen auf beydenSeiten bewaffnet ge-

wesenwårem unerachtet es ein stärkerGetöseverur-

sacht haben würde.
F. 244. Die Urfachen dieserKrankheitfind , ein lan-

ge fortgesetzter-Gebrauchdes Fleisches, ohneGemüß,
Früchteund saure Sachen; die Nahrungsmittel von

verdorbenerBeschassenheit, z. Ex. Brod aus verdorbe-

nem Getreydez verdorbenes Fleisch: Acht Personen
assenvon einem verdorbenen Fisch; alle wurden von ei-

nem bösartigenFieber angegriffen, und fünfesturben
daran, unerachtet die geschicktestenAerzte alle Mühe
anwendeten. Diese Fieber sindauch sehroft eine Wür-

kung der Hungersnothz einer allzuheissenund allzu-
feuchtenLuft, sonderlichwenn sichdiese beydenEigen--
schaften mit einander verbinden; diese Krankheiten
kommen auch oft in heissenIahrgängenvor- an Orten,
welche in Moråstenund Teichen liegen ; einer einge-
fchlossenenLuft, sonderlich wenn solche von vielen Per-
sonen bewohnt wird; einer besondern Eigenschaft der

Verdorbenheit der Luft; des Verdrusses.

5.(245.»Die-Zufälleder bösartigenFieber sind, wie-
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sch schongesagt, ein gänzlicherVerlust aller Kräfte,oh-
ne eiue in die Sinne fallendeursache- welche dieselbii
ge hatte zerstörensollen; zu gleicher Zeit eine Nieder-

geschlagenheitderSeele, welche fastgegen alles, auch
in Ansehungder Krankheit selbst, unempfindlichwird ;
eine plötzlicheVeränderungin den Gesichtszügenison-
derlich in den Augen; kleine Schauer, welche innere

24. Stunden - oft mit geringen Ansållenvon Hitzenab-

wechsean zuweilen heftige Schmerzen in dem Kon
und den Lenden ; anderemahl zeigen sichkeine Schiner-
zen ; eine Art von Ohnmacht in dem Anfange der Krank-

heit, welche allezeit von schlimmer Vorbedeutung ist;
keinsguter Schlaf, oft eine halbe Schlafsucht; eine

leichte und-«stille Verwirrung der Sinnen, welche sich
sonderlich durch eine ausserordentlicheMiene und starre
Blickedes Kranken offenbaret, welcher in grossen Ge-
danken vertieftscheint, da er doch gar nichts denketz
bei) einigen Kranken zeigen sich indessen heftige Ver-

wirrungen; fast bei)allen eine Empfindung der Schwe-
re oder anderemal eine Spannung um das Herz-
gråbgen. .

Der Kranke scheint grosse Bangigkeit zu leiden:

zuweilenzeigen sich in dem Gesichte, an den Händen,
auch an den Armen und Schenkeln, leichte gichterische
Zuckungen; die Sinnen scheinen ganz stumpf zu wer-

den. Ichhabe verschiedene-Kranke gesehen, darunter

einige gewesen,welche alle fünfSinnen verlohren. Es

ist nichts seltene-Z,Kranke zu sehen- welche weder se-
hen, noch hören,noch reden. Die Stimme veräu-

dert sich und wird schwach; zuweilen Verliert sie sich
gänzlich.Einige empfinden in einem Theil des Un-

terleibes einen festsiizendenSchmerz z dieserhängtvon
einer Verstopfung ab, welche sich in den Brand en-

digt; auch ist dieser Zufall sehr schlimm.
Die Zunge ist zuweilenwenig verändert; andere-

mal hat sie einen braungelben Satzz sieist Viel selte-
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ner trocken als in andern Fiebern ; indessensiehetsie
zuweilenvölligeiner lange geräuchertenZunge gleich.

Der Unterleib bleibt zuweilen gar weich , anderemal

ist er gespannt. Der Puls ist schwach; dochzuweilen
ziemlich regelmäßig;allein immer geschwinderals in

dem natürlichenZustand ; zuweilenist er sehrgeschwind;
und ichhabe ihn allezeit sobefunden , wenn der Unter-

leib gespannt war.

Die Haut ist oft weder warm, noch trocken, noch
feucht ; oft wird siemit Petetschen (dieses sind kleine

braunrothe Flecken) vorzüglichan dem Halse, den

Schultern oder dem Rücken bedeckt; anderemal sei--
gen sichgrosse braune Flecken, wie von den Schlägen
rnit einem Stock.

Der Harn ist fast allezeitrohe, d.i. weniger gefärbt
als gewöhnlich.Ich habe dergleichenHarn gesehen-
tvelchen man an der Farbe nicht Von der Milch hätte
unterscheiden können. Zuweilen zeigt sichein Durch-
fall von einer schwarzenund stinkendenMaterie , wel-

cher tödtlichist- wenn er keine Erleichterung verschaffen
Bei) einigen Kranken erzeugen sich in dem innern

des Mundes und Gaumens schwarzeGeschtvüre.An-

deremal sammelnsich in den Drüsender Leisten, oder

unter den Achseln, oder zwischenden Ohren und Kinn-

backen, Entergeschwürezoder es entsteht an irgend ei-

nem Theil , an den Füssen,den Händenoder dem Rü-

ken der Brand. Die Kräfte verlieren sich gänzlich-,
das Gehirn verstecktsichvöllig; der Kranke stirbt oft ,

nusdem Rückenliegend , mit Zuckungen, ausserorderm
lichem Schweiß, und Versteckung der Brust. Zuwa-
len stirbt er an einer Blutstürzungzdiese istfast allezeit
tödtlich in dieser Krankheit.

Jn diesem Fieber zeigt-sich- wie in allen andern Ar-

ten, auf den Abend ein verstärkterAnfall.
·

H. 246. Die Schranken der Zeit stnd bey dieser

Krankheitebenso unbestimmt,alsbeh den faulenFle-
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been. Der Kranke stirbt zuweilen den stehenden oder

achten Tag; öftererzwischendem zwölftenund fünf-
Zehndenzzuweilen nach fünfoderfechs Wochen. Die-

ses häugetVon der Stärke der Krankheit ab. Bey ei-

nigen ist der Anfang ganz langsam- und der Kranke

empfindet in den ersten Tagen kaum, wenn man die

grosseSchwachheit und Veränderungin detiGesiu)ts-
zügenausnimmt, daß er krank ist-

Mit dem Zeitpunkt der-Genesung verhält es sich-
wie mit dem Zeitpunkt des Todes. Einige-Kranke
kommen in Zeit 14.Tagen- auch noch früher,ausser
Gefahr , andre erst nach Verlauf einiger Wochen.

Die Kennzeicheneiner vorstehenden Genesung find ,

eine um etwas vermehrte Stärke des Pulse-F, ein bes-
ser gekochterHarn, Abuahm der Entkräftungund Nie-

dergeschlagenheitdes Gemüths, ein freyeres Gehirn-
eine gleicheWärme , ein warmer Schweiß, der nicht
so gar häufigist, und ohne Bangigkeit- die Herstellung
der verlohrnen Sinnlichkeiten ; es ist aber auch nicht

böse- wenn der Kranke gehörloswird, wenn indessen
die übrigenZufällesichVerbesseru.

Diese Krankheit läßtgemeinlich einegrosseSchwach-
heit nach sich, und es braucht lange Zeit, ehe der

Kranke seine Kräfte wieder völligerlanget.
H. 247. I. Es ist in dieser Krankheit, sowohl in

Absicht auf den Kranken als auch die Umstehenden,
mehr daran gelegen , als in irgend einer andern , daß
man die Lusttrachte frischund rein zu erhalten. Man
muß oft in dem Zimmer des Kranken Essig verbrennen-
mid fast immer die Fenster ossen behalten.

2. Die Lebensordnung muß leicht und sauerlich
seyn. Man kann ihm den Saft von Sauerampfer
mit Wasser geben, unter mählichtcBrühe-iSirenen-

saft mischen , fauerlichte Fråchtezum essendarreichen,
als saure Kirschen, Stachelbeeren, harte Kirschen-
und fürvermögendePersonen Citronen , Pomeranzeiy
Granatäpfeh



Von den bösartigenstebern 171

tz. Man muß auch alle zween Tage das Leinenzeug
abånderm

4. Die Aderlasseist selten nothwendig, und man

kann nichtanders, als bey Ansicht des Kranken, eigent-
lich bestimmen , ob eine solchenöthigseyoder nicht.

5. Die Clystiere sind oftmals nicht sehr nützlich,
und zuweilen schädlich.

6. Zu dem alltäglichenGetränke muß man sichder

GerstemTisane , welche mit dem sauern Geist Ro. 10.

ein wenig sauerlich gemachtworden, bedienem man

mischet hiervon unter eine Maaß 2.Quintgen; oder

man giebt ihm Linionade.

7. Es ist von grosserWichtigkeit- daß man den Ma-

gen und die Gedårine wohl reinige, da diese genieinlich
mit einer grossen Menge einer verdorbenen Materie

angefiilletsind. Man giebt zu diesem Ende das Pul-
ver Ro.35., nnd gemeinlich befindetsicd der Kranke-
wenigstens site einige Stunden, daraus besser. Es

liegt sehr viel daran, das; man dieses Mittel gerade im

Anfang gebrauche-; wenn man es aber versäumthat, so
kann man es auch spätergeben, wenn nur keine Entzün-
dung eines besondern Theils dazwischen kömmt, und

der Kranke noch einigeKräfte besitzt. Ich habe der-

gleichen, noch den zwanzigsten Tag , mit einem merk-

würdigenErfolg grgebem
8. Wenn man durch dieses Mittel einen grossen

Theil der Materie, welche zur Unterhaltung des Fie-
bers behtrågt, weggeråumt,muß man, so lange als

die Krankheitwährt-alle zween Tage einmal, eine Do-

sevongeläutertemWeinstein mit Rhabarbern Ro. 38.

geben ; dieses Mittel leeret die verdorbene Materie

aus, bauet der Verdorbenheit der übrigenvor, ver-

treibt die Würmer,welche sich ben dieser Krankheit
oft einfinden, und oft übersichnnd unter-ich von dem

Kranken abgehen , und nicht die wenigsteUrsachevon

den wunderbaren Zufällen, welche hierbey wahrge-
nommen werden , abgeben; endlich stärktes die Ge-
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därme, und mäßigeden Durchfall, wenn er schädlich
ist, ohne daßes die nöthigenAusleernngen hinterhalte.

9. Wenn bey einem Durchsalie die Haut trocken ist,
nnd man durch Hemmnng des Durchfalles die Ans-

dünsiungbefördernwill, kann man anstatt der Rhabar-
ber, mit dem geläutertenWeinsiein die Brechwnrzel
No. so. vermengen, welche zu kleinen Dosen und ost
genommen, denDurchsallanhaltet, und die-Ausdün-

stnng befördert. Man nimmt dieses wie das vorige
Mittel des Morgens ein; zwei) Stunden nachher muß
man mit dem TränkgenRo.4o. den Anfang machen,

und solches alle drry Stunden regelmäßigwiederho-
len , bis man dessenGebrauch von neuem mitden Arz-
nehen No. 38. oder 39. Unterbricht, woransman sol-
ches wiedrnni zur Hand nimmt, und damit so lange
fortsåhrt,bis sich der Kranke besserbefindet.

1o. Wenn der Kranke bey gänzlicherEntkrästnng
grosseBangigkeit leidet, somuß man ihm, mit jeder
Dose vom Tränkgemeinen Vol No.41. geben, und

man weiß wirklich Fälle, in welchen man kleine Dosen
von weissemWein mit besonderm Vorkheil gegeben.
Er stärkerdas Herz nnd widersteht der Fäulniss Soll-
te der Durchsall sehr stark seyn, so kann man täglich
ein oder zweymal dem Bot 2o. Gran oder 113Quint-

gen, oder die Grössevon einer kleinen Bohne Von der

Gift- Latwergen (Diafcokclium) , oder wenn man sol-
chenicht hat , Von Theriak geben.

n. Wenn ohnerachtet aller dieser Heilmittel, der

Kranke entkråstetnnd unempfindlich bleibt , somuß
man ihm aus die Waden oder den Nacken grosse Bla-

scnpflaster auflegen; zuweilen ist es auch gut, wenn

eine starke Schlassucht oder Verstopfung des Gehirns
vorhanden ist , mit solchemden ganzen Kopfo DCckMi

Man läßtdie Blasenhåufigeitern , und wenn siein we·
—

nigen Tagen trocken werden, so legtman frischePsiaster
aus ; man mußlange Zeit ihren Ausflußunterhalten-



Von den bösartigensiebent. 178

te. Wenn sichdieKrankheit so lveltgebessert, bit-öder
Kranke einige Stunden nur wenig oder gar kein Fieber
verspürt,must man sichdieser Zwischenzeitbedienen, ihm
a. oder wenigstens 5. Dosen von der Arznev Ro. 14. zu
neben , und dannemliche Mittel den folgendenTag wie-

derholen; dieses hemmet den Anfall- hernach fahrt man

fort, davon einige Tagelang täglich2. Dosen zu gehen.

«
Iz. Wenn kein Fieber mehr-zugegen ist- so läßtnmu

den Kranken die Lebenilordnung ben der Erholung beob-

achten ; nnd. wenn die Kräfte nicht kommen wollen«giebt
man ihm mit gutem Erfolg , die Herstellung desto ge-

schwinder zu befördern, täglich zweh Dosen, die einte

Morgens nüchtern, und die andere nach -2. Stunden-
von dem Theriack fin- die Arm-en No. sie. Es wäre zu

wünschen,daßman diesen in allen Avothecken einführte-
da er ein fürtresticheiiMagen- starkendeöMittel ist- wel-

ches in dieser Absicht dem gemeinen Theriack weit vorzu-

ziehem da dieser eine lächerliche,kostbare , nnd öfters

gefährlicheZusammensetzungist. Es ist nicht in läng-
nen , daß der Thcriack für die Armen den Schlaf nicht
befördere, wenn man aber solches nöthigsindet, so hat
man viele andere Mittel, die weit besser sind als der

Theriath Diejenigen , welche die Unkosten nicht zu

scheuen haben, können anstatt des Mittels No. 42.

einige Wochen lang den Gebrauch, vou z. Dosen für
jeden Tag, deei Mittels No. 14. fortsetzen.

S. 248. Es herrschetanfdem Lande, in Absichtan
die Behandlung dieser Fieber, ein Vorurtheil , welches

man allerorten nmß , nicht nur weites falsch und lächer-

lich- sondern weil eel zugleich sehr gefährlichist. Man
bildet sich ein , die Thiere können das Gift an sich zie-
hen; zu diesem Ende legt man ein Hunn, oder eine Dan-

be, oder eine Katze, oder ein Ferlel auf die Füsseoder

das Haupt des Kranken, nachdem man sie vorher leben-

dig ausgeschnitten hat. Einige Stunden nachher nimmt

man steweg, da sie verfault stud, und einen abscheuli-
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chen Gestank von sich geben; und bildet sichein, dieses
sen das Gift- welches sich insiehineingeiogem und wel-

ches die Ansiecknngveranlassen allein esisi ein Irrthum;
dennihr Gestank rührtnicht daher- weil sie das Giftin
sieh gezogen; sondern weil sie durch die Feuchte und

Wärme in Faulnißgerathen sind; und sie geben keinen

andern Geruch von sich , als den sie an jedem andern

Ort bekommen hatten- der eben so warm und fenchtgee
wesen wäre, als der Leib des Kranken. Weit entfernt-
dasz sie sollten das Gift wegnehmen , vermehren sie die

Faulniß, und man dörftennr dergleichen Thierein ei-

nem Bette aufeinen gesunden Leib auflegen, und einen

solchen Menschen lange in dieser Luft lassen , so würde

er mit einem bösartigenFieber überfallen werden. In
gleicher Absichtbindet man an die Bettstatt einige Stun-

den lang ein Schaafan; dieses ist zwar nicht so gefähr-

lich als das erstere, indessenist es allezeit schädlich-denn

ie mehr sichin einem Zimmer Thiere aufhalten , jeleich-
ter wird die Luft verdorben; es ist also eben so unver-

nünftig. Gewißistes, daßdie Thiere- diesich um einen

Kranken aufhalten, das Gift, welches ans seinemLeib

ausdünstet, in sichathmen und dadurch beschwert wer-

den, wie die Personen, welche den Kranken abwar-

ten; aber sie ziehen es dadurch nicht ans dem Leib-
vielmehr tragen sie darzu beh , daß die Luft verdor-

ben , und dadurch die Krankheit vermehrt wird. Aus

einem falschen Grundsatz ziehet man einen falschen
Schluß. Man sagt, wenn das Schaafsierbe, so wer-

de der Kranke genesen; geineinlich siirbt das Schaaf
nicht , indessenwird der Kranke doch zuweilen gerettet ;

anderemal sterben beyde.
§. 249. Die Ursache der bösartigenFiebervereinigt

sichoft mit andern Krankheiten , nnd vermehrt dadurch

ihre Gefahr ausserordentlich. Sievermengtsich- zum

Behspieh mit dem Gift der Pocken und der Masern.

Man ertennet dieses aus der Vereinigung der Zufälle,
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Welcheeilte bösartigeNatur allzeigen, mit den Zufällen.
dieser Krankheiten. Diese Falle sind äusserstgefährlich;
und erheischen alle Aufmerksamkeit eines Arzlsz es ist

daher nicht möglich- an diesem Ort ihre Besorgung vor-

zuschreibem welche überhauptvon der Verbindungder
Cur beyder Krankheiten abhängt, allein die bösartige
Natur ersodert gemeinlich die meiste Aufmerksamkeit-

Achtzehntes Capitel.

Von den Wechselsiebern.

H. est-. Die Wechselsieber, oder wie siedas gemeine
Volk zu nennen pflegt, die kalten Fieber, das kalte Wehe,
sind-solche-»welche nach Verlauf etwelcher Stunden ge-

,,linderwerden, endlich gar aufhören, und den Patien-

»
ten von allen üblen Zufallen frry verlassen, doch so-
Hdaß sie nach einiger Zeit wieder kommen.,,

Vor einigen Jahrenkamen sie hier zu Lande sehr häu-

sig vor ", fodaß man sieEvidemisch nennen konnte. Seit

fünf oder-sechs Jahren sieht man sie-überhaupt im Lande
viel seltener; doch giebt es annoch svielein den«Gehen-
den, wo man, der Rhone nach- eine von den Anr-

dünsiungender Moräsie verunreinigte Luft einathmen
muß- und in einigen andern Orten, in welchen ungei
sehr eine gleiche Beschaffenheit der Luft herrschet.

s. 251. Es giebt verschiedene Gattungen dieserKrank-

heits welche ihren Namen von der Ordnung der Zeit be-

kmiren,-nachwelcher die Ansiilledes Fiebero sicheinstellen.

Wenn-der Anfall alle Tagekonimt- ist es entweder ein

wahres täglicher-oder ein doppeltes dreytägigesFie-
ber. Diese behdeunterscheiden sichdadurch , daßdie An-
fcille bet) dem täglichenFieber längerdauern, und alle

gleich sind. Dieseskotfnnlcht so oft vor. In dem doppel-
ten drevtrigigendauern sienicht so lange, und es folgen
wechselnde-seein starkererund ein schwächereraufein-
ander.
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In dem dreytägigenFieber-, kommt der Anfall
in zween Tagen einmal.

Jn dem viertägigenkamt der Anfall nur den vierten

Tag, und der Krankeistzween Tage von dem Fieber srey.
Die übrigenGattungen sind sehr selten. Ich habe

ein wahres fünftägigesgesehen- und ein wahres acht-

tagiges, welches alle Sonntage wiederkam.

F. .2.52. Der erste Anfall von einem Wechselsieber
greift gemeiniglich die Menschenzu einer Zeit an- da

sie der besten Gesundheit züflgeniessen glauben. Ande-
remal geht demselbigen die Empfindung einer Kälte
und Mattigkeit vor, welches einige Tage anhalt- ehe

sich der- Anfall offenbaren Es fängt an mit Gähnen-

Mattigkeit, Schwachheit, Frost- Schauer, Zittern-
Blässe der einssernGliedmassen, Eckel , und zuweilen
mit Erbrechen. Der Puls ist geschwind, schwach und

klein« und der Durst ziemlich groß. z-»
- -

Nach Verlauf von einer oder zwen Stunden,—selten nach
drehen oder vieren , stelletstchdie Hitzeein , weiche sichnn-

merklich vermehrt- bis sie auf den höchstenGrad gestie-
gen ist. In diesen Umständenwird der Leib roth, die

Bangigkeit nimmt ab, der Puls ist stärkernnd grösser,
der Durst ist ansserordentlichstark; derKranke beklagt
sichüber heftige Schmerzen im Kon und in allen Glie-

dernz diese Schmerzen sind aber von denen unterschie-
den , welche er währendem Frost erlitten; endlich, nach-

dem er vier - fünfbis sechs Stunden in diesen Hitzen ge-

legen, fällt er in einen allgemeinen Schweiß, welcher

einige Stunden tvähret. - Alle bisher beschriebenean
falle nehmen ab , nnd oft stelltsichder Schlaf daran ein.

Aufben Schlaferwachet der Kranke oft ganz frey vom

Fieber, und er empsindet nur noch eine Mattigkeit und

Schtvachheit. Zuweilen ist der Puls zwischenden Aufsic-

len ganz natürlich; zuweilenbleibt er ein wenig geschwin-

der als bey völligerGesundheit , und erhält seine erste

Langsamkeit nicht wenden alseinige Tage nach dem

letzten Alt-fall.
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Eines von den wichtigstenUiilerscheidungsieichen,wel-

ches den Wechseisiebera besonders eigen ist- besteht in der

Natur des Harns, welcher bey dem Ende des Anfalls
von dem Kranken abgehen Er ist nämlichröthlicht,und

stürzteinen Satz zu Boden, welcher dem Mehl von iet-

liossenen Ziegelsteinen ganz ähnlich ist» ZUWMEUist er

schäumend,und es biidet sich anfdemselbigen ein Haut-
gen- welches sich an die Seiten des Glases anhånget.
H—25"z. Die Dauereines jeden Ansalls ist unbestitfitz

sieverändert sichoft-nach der verschiedenen Gattung des

Fiebers, und verschiedenenandern Umständen.Die An-

fälle kommen zuweilen genau ausdie gleicheStunde wies
der - andermal-kommt jeder Anfall eine, zwey auch dren
Stunden früher; zuweilen verspätensie sich ntn eben so
viel Zeit. Man glaubt angemerkt zu haben- daßsichdie

Fieber , deren Anscillefrüherkommen, ehender enden als

die andern-s allein dieses ist keine allgemeineRegel.
s. 254. Die Wechselfieberwerden abgetl)eiltinFrüh«

lings - und Herbsifieber.Frühlingsfiebernennet man die-

jenigen, welche von dem Hornungan bis zu Ende des

Beachmonats herrschen; Herbstsieberdiejenigen, wel«
che von dem Heumonat biet in den Jenaer herrschen. In
den wesentlichenEigenschaften kommen beyde miteinan-
der überein. Es sindeigentlich nicht verschiedene Kraut-

heiienz allein die verändertenUmstände, mitwelchen sie
begleitetsind, verdienest einige Aufmerksamkeit- Diese
Umsiändehangen von der Jahrszeid und der Beschaffen-
heit des Leibes bey dieser Jahreszeitab. Die Frühlings-
Wechselfiebersindoft mit einer Neigung zur Entzündung
verbunden; weil diese Neigung in dieser Zeit deutLeib
eigen ist; und weil dieJahrszeit täglichgünstigerwird-
so sind siegemeinlich von kurzer Dauer Die Herbstsieber
sind ost mit einem Anfang der Fäulniß vermengt; nnd

da die Jahrszeit immer schlimmer wird, so sind sie auch
hartnäckiger.

f

·
«

· H. 255. DieHerbstficber sangen sehr seltenimHeu-

-

-
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monat- und weit bfkerer im Augsimonat an; und ihre

lange Dauer hat die Furcht ausgebreitet, welche man

gegen die in diesem Monat angreifende Fieber heget.
Allein es ist ein Vorurtheil, wenn man glaubt, daß die

Gefahr von dem Einfluß des Augstmonais herrühre; es

ist dieses ein elender Irrthumz es ist besser, dasi die Fie-
ber iniAugstmonatansangemals in den folgenden Mo-

naten, denn je später solche kommen, je hartnäckiger
werden sie. Diese Fieber meiden sichoft durch die glei-
chen Zufälle an, wie die faulen Fieber; nnd erst nach

einigen Tagen nehmen sie die eigentliche Gestalt der

Wechselfieber an. Dieser Betrug ist indessenzu gutem
Glückvon keiner Gefahr, wenn man schon demselben zu-

folge die für die faulen Fieber angezeigte Besorgung an-

wendet. Der ziegelfcirbigeSatz , und sonderlich die

Haut über den Harn, sind bey den Herbstsieberngemein,
und mangeln oft bey den Frühlingssieberny»denn da-

,,zumal ist der Harn gemeinlich nicht fo roth- sondern

vmehr gelblicht, in der Mitte halt er ein Wolklein ,

»,, hernach machter einen weissenSatz ; und diesesisi ein

«,,gutes Zeichen. ,-

§.256. Gemeinlich sinddie Wechselsiebernicht tödtlich.
Die Frühlingcisieberverschwinden oft nach einigen Anfäls
len von selbst- ohne einiges Mittel. Es verhält sich aber

nicht so mit den Herbstfiebern - welche eine sehr lange
Dauer haben, und zuweilen biri in den Frühlinganhal- .

ten, wenn man keine Mittel gebraucht, oder sie nicht
recht besorgen

Die viertågigenFieber sind allezeit viel rebellischerals

die dreytägigen; der Kranke behältoft solcheJahre lang.

In morastigen Gegenden- dauern die Fieber nicht nur

länger, sondern siehaben auch öftereRückfälle.

H. 257. Einige Anfalle vom Fieber sind nicht sehr

schädlich Zuweilen begegnet auch, daßsieiuAbsicht auf
die Gesundheit- eine glücklicheAbänderungzuwegebrine

gen- Und zuweilen den Keim schleichenderKrankheiten
«

zerstö-
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zerstören; man beträgtsich aber, wenn man sie über-

haupt fürheilsam ansieht· Wenn sie lange dauern- wenn

die Anfcille lang nnd heftigsind, so schwächensie den gan-

zen Leib , siebringen dessenVerrichtungen in Unordnung,
sonderlich die Verdauung ; sie machen die Säfte des Lei-

bes scharf, und stürzenin mancherley ChronischeKrank-

heiten, dergleichendie Gelbsucht- Wassersischh Eng- ;
«-

»

brüstigkeitund schleichende Fieber ; zuweilensterben alte .-

oder sehr schwache Leute in dem Anfall der Krankheit- und

dieses geschieht allezeitinder Zeit des Frostes.
§. 258. Man hatan der Fieberrindrein unfehlbar-es

Mittel gegen dieseKrankheit; man ist also immer sicher
solche zu vertreiben- und man hat keineandere Schwie-

rigkeit- als zu wissen, ob sichkeine andere Ursache ei-

ner Krankheit mit dem Fieber verwickelt habe, bev wel-

cher die Fieberrinde schädlichseynkönnte; wenn dieses ist,

muß man solchedurch ihre besondere Heilungsmittel
ausroiten. «) -

st) Dieses bewundernswürdigeArzneytnittcl ist nichtlängerals

mo. Jahre in Europa bekannt; wir habensolchesden Spaniem
zu danken , welche dasselbigeinder PeruvianischenProvinz Qui-
to fanden; die GrcisinvonChlnchonwar die erstePerson aus

Europa , welchesichdessen in America bediente-, und es kam in

Spanienunterdem Namen der Grasin pulver an. Hernach
breitete sichsolchesunter dem Namen des Jesuiten Pulvers
ans, da dieser Orden solcheshäufigansiheilen ließ; es war

auch unter andern Namen bekannt; heut zu Tage nennt man

es die China- Kiukiua, oder PeruvianischeOiinde. Es er-

weckte im Anfange grosseWidersprüche; die einten sahen es

als ein himmlischesGeschenkan, andere hielten es für ein

Gift; nnd da sichdie Vorartheile durch die Eifersucht ver-

mehrten , brauchte es beynahe ein ganzes Jahrhundert, ehe
sich alle Meinungen auf seine wahre Bestimmung vereinigten.
Endlich aber scheintes, daß man seit zwanzigJahren sichvon

den widrigen Vorurtheilen, welche dieses Mittel verdächtig
gemacht, gänzlicherholt habe. Die unzuliinglichkeitder übri-

gen Mittel in verschiedenenFallen , seine Würkung,bewun-
dernswiirdigeund unzählbareEuren , welchedurchdasselbiae

ITM
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Z. 259L Wenn in den Frühlingssieberndie Ansälle

nicht hestig sind, wenn sich der Kranke zwischen den An-

fällen wohl besinder, die Eßlush Kräfte und Schlaf
sich nicht Verlieren, so hat man nichts anders zu thun-
als den Kranken zu der Lebensordnung bey der Er-

holung zu verweisen. Diese ist dey allen Wechselsie-
been dienlich; denn - wenn man stchan die Lebens-ord-

nung in hitzigenFiebern binden wollte, so würdeman

sie ohne Noth schwächen; nnd wenn man ihnen an

der gewohnten Nahrung nichts abschneiden wollte, da

während dem ganzen Anfall keine Verdauung statt fin-
det, nnd der Magen allezeit ein wenig geschwächtist,
somüßtensich rohe Säfte sammeln - welche das Fieber
unterhalten würden. Wenigstens mußman zwen Stun-
den vor dem Ausall keine vestenSpeisen zu sich nehmen.

s. 260, Wenn das Fieber sichnach dem sechsten oder

stehenden Anfall einstellt , nnd man nicht nöthigfindet-
den Kranken en reinigen , welches man ans dem Cahi-
tel von den Vorbannngsmitteln wird ersehen können-
welches sehr lelten ist, so giebt man ihm die Fieber-

gemacht worden , uud täglichvorkommen, die Anzahl der

Krankheiten, welche von den Fiebeenglinzliehverschieden ,

in welchen seine Wrirkung unfehlbar ist , seine Wiirkicngen
in den allerschlinnnstenChirurgischen Krankheiten , das Wohl-
besiuden , die Kräfte und Munterleit, welche dessenGebranch
den Kranken mittheilet, haben endlieh jedermann die Augen

gcösnet,und man säumt ihm fast cinnniihig die erste Stelle

Unter den wirksamstenArzuehniitteln ein. Man glaubt nicht
mehr, daß es den Magen verderbe-, daß es den Wolf
in den Schafstall einschließe, daßes in den Scharbock ,

die Engbriistigkeit, die Wassersucht, die Gelbsucht
stürze; im Gegenlheil ist man überzeugt, daß es allen die-

sen ilebeln vorbaue, und daß, wenn es zuweilen schadet, sol-

ches , wie beh allen andern guten Mitteln, nur darum ge-

schehe, weil es verfälscht,oder unrecht genommen worden-

oder, weil sich in der Leibesbeschassenheitbesondere unde-

kaunte Umstande befunden - (man nennt solche Idiosyii-
krasien,) welcheseineWürknugverkehrt haben-
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rindeober das Pulver No. 14. Wenn der Kranke eine

Aueleerung nöthighat, so ist die Hypekakuanha No. ze.

oil einein Purgiermittelvorzuziehem Wenn das Fieber
ein tagliches, oder ein doiiveltes drehtagigesili, giebt
man zwischen zween Anfallen ein und ein halb Lothoder
6, Dosen; und da man hierzu nicht mehr als ro. oder
12. höchstens-4. oder 15. Stunden übrig hat« so muß
man, zwischen 2. Dosen, nicht mehr alei anderthalb
Stunden nordehgehenlaisen. Man kann in dieser ganzen

Zeit zwehlnal eine Sappe, zwischen2.Dosen, einschieben.
Ja dem dreycagigenFieber muß man eine Unze oder

s. Dosen zwischen zween Ansallen geben, und man

nimmt solche alle z. Stunden.

In dem oiertägigem gebe ich t. und eine halbe Un-
zen auf gleiche Weise. Es ist ohne Dutzen, wenn man

mit geringern Dosen das Fieber stillen will. Man ver-

fehlt diesen Zinecköfters nur darum , weil man allzug»

ringe Dosen giebt, und man glaubt, es fehle an dem

Mittei, da nur der Fehler dessen, welcher solches ver-

ordnen daran schuld ist. Die letzte Dose muß man

allezeit zwey Stunden vor dem Anfall geben«
Ost bleibt nach diesen Dosen der Fieberrinde das Fie-

ber aus ; en mag nun aber ausbleiben oder wiederkaut-

men, so muß man, wenn seine Zeit vorbey ist« solche
in gleicher Menge wiederholen, da sie ganz gewißden

zwehten Ansall hemmen. Hernach såhrt man 6. Tage
lang fort, die halbe Dose zu geben- und dieses in der

Zeit, die sonsten zwischen den Anfällen des Fieber-s
verflossenwäre; und während dieser Zeit, muß man
dem Leib so viele Uebung geben als möglichist.
§. 261. Wenn die Anfalle sehr stark sind, mit hef-

tigen Kopfschmerzem Nothe des Gesichts- und einem
vollen und harten Puls ; wenn ein Hulien vorhanden;
wenn auch nach vollendetem Ansall der Puls seine Härte
behalt; wenn der Hain hitzigund die Zunge trocken ist-
mußman eine Ader öfnen,und die Gerlieutisaue No. z.
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gebrauchen. Diese beyden Mittel bringen das Uebel in

den Zustand, welchen wir in dem F. -59. beschrieben ha-
ben. Man kann an dem bessern Tage, ;. oder 4. Do-

sen von dem Pulver No. 24. geben, und nachher die

Krankheit in etlichen Anfåuen sich selbst überlassen.
Wenn siesichnicht von selbst endigt, so nimmt man zu

der Fieberrinde seine Zuflucht.
Wenn der Kranke, auch ausser bem Ansall, einen un-

guten Mund , Eckel ,Lendenwehe oder Schmerzen in den

Knien, Unruhem schlirfteNächte hat , so kann man ihm,
vor dem Gebrauche der Fieberrtnde, mit dem Pulver

No· ot. oder dem Tränkgen No. 23. den Leib reinigen.

H. 262. In den Herbstsieberm wenn sie sich, unge-

fehr auf gleicheWeise wie die anhaitinden faulen Fie-
ber, anzumelden pflegen, läßt man den Kranken hau-

sig von der Gerstentisane No. ;. trinkt« ; und nach Ver-

lauf 2. oder z. Tagen, wenn die Zeichen einer Be-

schwerung des Magens anhalten , giebt man das Mit-

tel No. 34. oder No. ze. ’) Wenn - auf dieses hin,

die Zeichen einer Fäulnißannoch anhalten , reinisit man

den Leib mit verschiedenen Dosen von dem Pulver No.

24. oder beh starken Personen mitNo. 2-. und wenn das

Fieber völlig regelmäßigist- io giebt man die Fieber-
rinbe wie in dem H. geso.

Weil aber die Herbsisieverhartnäckiaersind.miißmaw
wenn man solche 8 Tage lang ausgesetzt, auch wenn

kein neuer Anfall erfolget ist- wiederum s. Tage lang
des Tags e. Dosen gebrauche-« besonders den bemvim

tägigen Fieber. Ja ich habe von solcher, in tiefer Ast,

oft sechs-mal nacheinander, eine Woche um die andere

nehmen lassen.
Das aeineine Volk wird sichnicht so leicht dieser an

Unterwerfen, da solchewegen dem Preis der Fieber-rin-
de seh-kostbar ist; allein dieses war nicht hinreichend,

es) Die Fälle, in denen man das zwepte dem erstenverziehen
muß, flehes. 241 ,
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mich zu hinterhaleem daßichnicht dieses einzigeliche-
te Mittel angezeigt hätte; denn man kann nichts an

die Stelle der Fieberrinde unterschiebenz sie ist das

einzige sichere, und auch das einzigeunschuldigeMit-

telin allen Fällen« Man ist lange Zeit gegen dasselbi-
ge mit widrigen Vorurtheilen eingenommen gewesen ;
man glaubte, der Magen werde dadurch verdorben-
und diesem vorznbauem gab man dem Kranken eine

Stunde nachher zu essen. Weit entfernt, daßsolches
dem Magen schädlichseh, ist Vielmehrkein Mittel ,

welches denselbigenso sehrstörteund verbessere; und

esist eine scheidlicheGewohnheit-daßman bei)öfter-m
Gebrauch desselbigen eine Stunde nachher zu essen
giebt. Man glaubte, daß es verstopfe, und in die

Wassersucht stürze. Heut zu Tage weiß man, daß die

Langwierigkeit des Fiebers dergleichenVerstopsungen
veranlasse, undsziu die Wassersuchtstürze. Nicht nur

verhindert die FieberrindediesesUnglück, sondern des-
sen Gebrauch dienet auch zur Heilung, wenn dasselbige
von Unterlassung dieses Mittels seinen Ursprung ge-
nommen. Miteinem Wort, wenn eine andreKrank-

heit mit dem Fieber verknüpftist , so verhindert siezu-
weilen die Würkungder Fieberrinde, ohne daß sie
schädlichwerde. Wenn aber das Fieber allein zugegen

ist, so hat es allezeit die bestmöglichstenDienste gelei-
stet , und wird es auch weiters thun. Ich werde an

einem andern Orte dieMittelerwähnemdie man anI
dessenstatt gebrauchen kann, welche indessen solches
nur unvollkommen ersetzen.

"

!

Wenn man einmal angefangen hat die Fieberrinde
zugeben, mußman sich vor dem Gebrauch deir Puri
giermittel sorgfältighüten;diese würden das Fieber
wieder bringen-

H: 263: Jn dem viertcigigenFieber, welches mehr
im Herbst als im Frühlingangreift, undxmehr mit
Zusällender Fäulnißals einer- Entzündungbegleitet
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ist , kann die Adcrlåsseniemals oder sehr selten dien-

lich seyn. ,

§.264. Der Kranke muß ein paar Stunden vor

dem Ansall anfangen, alle Viertelstunden ein kleines

Glas Voll Hollnnderthee lanlicht nnd mit Honig ver-

skissetzu trinken , ansdiefes mußer sicheine leichteBe-

wegnng im Zimmergebenz dieses bringt eine gelinde
Ausdünstitngzuwege,welche den Frost, und mit die-

sem, den ganzen Ansall des Fiebers gelinder macht.
Ueber die ganze Zeit des Frost-sbedien-er sichdes näm-

lichen Getränke-znnd wenn die Hitzen kommen, kann

er solches fortsetzen, oder niitNo.2. abwechseln- wel-

ches einwcnig kühlenderist; es ist aber niel)tiin.shrnö-
thig solcheslanzu nehmen, wenn es mirniehtallzukalt
ist. Wenn der Schweiß zu Endegekommem so trink-

net man den Kranken sorgfältigab, nnd lasset ihn
ausser das Bett. Wenn der Anfall lange währt, so

kannmanihm, bey dein Schweiß, ein wenig Grkitze
oder eine andereNahrnng Von dieser Gattung geben.

H, 265. Zuweilen purgiert die erste und daran sol-
gende Dose der Fieberrinde. Dieses ist nnschådlichz
allein, so lange siepnrgiert- stiller sie gemeinlich das

Fieber nicht; man hat also diese Dosen in dieser Ab-

sicht für verlohren zu achten, und man muß andere

Dosen geben, bis diese Würknngaufhört, und die

AnsälledesFiebers hinterhalren werden. Wenn der

Durchfall fortfahren sollte, sohältman einen Tag mit

deren Gebrauch ein , und giebt an ihrer statt ein Quint-

gen Nhabarber , darauf fängtman sie Von neuem an

zu gebrauchen ; wenn aber auch hierauf der Durchfall
nicht nachlassenwollte, somüßteman nnter jede Dose
von der Fieberrinde 15.,Grn-n Theriack mengen ; in-

dessenmußdieses nur in einem solchen Falle geschehen;
alle andere Sachen, die man damit vereinigen wollte-
ipürdennur ihre Kräfte schwächen.

F. 266.s Ehe der Gebrauch der Fieber-findebekannt
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worden, bediente man sichanderer bitterer Mittel, wel-

che auch eine gute Eigenschaft besitzen, allein welche

weitnnter derselbigen stehen. Man wird den No 43.

dreherlehMittel von dieser Art antressen, welche sehr
dienlich sind , und wovon ich selbstverschiedenemal die

Würkungerfahren habe; allein anderemal ward ich

genöthigt, solchesahrenzu lassen, nnd zu der Fieber-
rinde meineZnsiuchtznnehmen. Die Eisenfeile, wel-

che zum dritten gebraucht wird, ist in einigen Fallen
ein fürtrefiichesFieber-stillendes Mittel. Ich habe
nittdemselbigen in Mitte des Winters Ao. s753. einen

Kranken an dem vieriågigenFieber geheilet , welchen

ich nicht überredenkonnte , die Fieberrinde zu gebrau-
chen. Ich mußgestehen , daß er sorgfältigderLebens-

ordnung folgte, und er setztesich in Mitte des Win-

ters alle Tage zn Pferde, und gab sich an der freyen
Luft andereLeibesübungembis er ansieng, eine häu-
figeAusdünstungzu bekommen.

Z. 267. Ein ander leichtes Mittel, dessenich mich oft
niit gewünschtemErfolge in dreytägigenFiel-ern be-

diente, welches aber in dem viertcigigen nicht mehr
als zweimal feineWürkunggethan- bestehetdarinnen,
daß ich die Kranken gerade vor dem Anfall des Fiel-ers
in einen starken Schweiß kommen liesse. Zu diesem
Ende tranken fie 3. bis 4. Stunden Vorher, mit-Honig
VerfåßtesHollanderthee, wie ich es §. 264. borgt-
schrieben, und eine Stunde Vor dem Anfall des Frosts
begaben sie sich zu Bette, und tranken so warm, als

möglichdass Mittel No. 44.

Im Jahr 1751. und I752s. habe ich einige dreytågi-
geund ViertågigeFieber dadurch geheilet , daß ich die

Kranken zwischendenAnfållenalle Vier-Stunden das

Pulver No. 45. nehmen liesse. , Allein neben dem , daß
es mir zu mehrerninalen fehlgeschlagen, und daßdie

Cur nicht so geschwind erfolgte- schwåchtees dieKram

ken, verdrehte den Magen, und zweymalwattd sch
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gezwungen, unerachtet das Fieber qestilletwar, den-

noch zu der Fieberrinde meine Zuflucht zu nehmen-
um die Gesundheit wieder völligherzustellen. Weil
aber diefe Mittel wenig kosten, und oft ihre Würkung
thun , habe ich mich Verpflichtetgeglaubt, solche hier
anzusagen

H. 268- Man rühmteine Menge anderer Mittel ge-

gen das Fieber an. Allein keines ist so kräftigals die

angezeigten Viele davon sind gefährlich;demnach
Verbietet die Klugheit derselbigenGebrauch. Seit ei-

niger Zeit , giebt man Pulver unter dem Namen der

Berlinerpulver aus, welche nichts anders sind, als

eine masqnirteFieberrinde- die oft gänzlichVeraltert

ist, und alleKraftverlohren hat, und allezeit werden

sie fehr theuer verkauft. Eine wohlerlesene Fieber-
rinde- welchefrifchzubereitetworden, ist solchenweit

vorzuziehen
§. 269. Ichhabe oftBanern gesehen,welche sichvie-

le Monate mit dem Fieber geschleppt, eine Menge
fchädlicherMittel gebraucht, und nicht die geringste
Lebensordnung beobachtet hatten. Ich befande mich
sehr wohl, ihnen die MittelR 34. oder 35. und da-

ranfeinige Tage No. 38. zu geben; auf dieses hin Ver-

ordnete ich ihnen die Fieberrinde, welcher ich auf jede
Dose mitgutem Erfolg 7. bis 8 Gran Eifenfeile beh-
mcfchte (siehe 5.260.) oder von den übrigenFieber-
stillendenMitteln (fiehe H. 266. 267.) und endlich ließ

ich sie einigeZeit den Theriackfürdie Armen (s. 247.
Art. 13.) gebrauchen, welcher die Verdauung , die

ganz aus der Ordnung gekomenwar, wieder herstellte.
S. 270. Es giebt einige Wechselsieber,welche bösar-

tig zu nennen, da ein jederAnfall mit den heftigsten
Zufällenbegleitet ist; der Puls ist klein und unregel-
mäßig, der Kranke ausser-ordentlichniedergefchlagen,

fällt in öftere Ohnmachten , hat unaussprechliche
BangigkeitemgichterifcheZuckungen-einetiefeSchlaf-
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sucht, anhaltende Verwirrung der Sinnen, und be-

ständigeReitzung zu Stuhl zu gehen und das Wasser
zu lösen,welche aber unnützist. Die Noth ist sehr
dringend ; der Kranke kann ber)dem dritten Anfall ster-
ben , selten lebt er nach dem sechsten, wenn er nicht
Wvl besorgt wird. Man hat hierbei)keinen Augenblick
zu verlieren, und es bleibt ein einzigesMittel übrig;
nemlich ohne Verzug nach H. 260. die Fieberrinde zu

gebrauchen; damit die folgenden Anfålleunterdruckt

werden. Ostmal sind dieseFieber mit einer häufigen
faulen Materie in dem Magen und Gedärmen verwi-

keltz wenn dieseVerwirklung erwiesen ist, kann man

alsobald nach demEnde eines Ansalles eine Dose von

der BrechtvurzelNo. 35. geben, und wenn ihre Wür-

kung zu Ende ist, die Fieberrinde verordnen. Ich will

mich aber bei)diesen Fiebern nicht aufhalten , weil sie
nicht oft vorkommen, und ihre Besorgung allzuviele
Kunst erfodert,daßsieohne einen Arztgeschehenkönnte.

Ich habe sie nur wollen zu erkennen-geben, damit

man die Gefahr einsehe , wenn solchesichzeigen.
H. 271. Die neinliche Ursache, welche diese Wech-

selsiebererzeuget, veranlasset dieKrankheitem welche
wechselweisesichauf eine bestimmte Stunde einstellen-
ohneFrost , Hitzen., auch oft ohne Geschwindigkeitdes
Pulsesz diese Uebel befolgen gemeinlichdie Ordnung
der täglichenoder dreytägigenFieber; selten der vier-

tägigen. Ich habe dabey Erbrechem Und heftigeRei-

zung zum Erbrechen gesehen, mit unaussprechlicher
Bangigkeit, starker Beklemmniß, greulichen Colick-

schmerzen, fürchterlichenHerzllopfem ansscrordentlk
chen Zahnschmerzen- Kopfwehe, und oft unerhörten
Schmerzen in dem einten Aug, Augenlied, Augen-
braune, und dem Schlaf auf der nämlichenSeite-
mit einer Röthedes Auges nnd ununterbrochnem Thra-
nenfiuß. Ich habewütklichzweymaleine so fürchter-
licheGeschwulstgesehen,daß das Auge mehr als ei-
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neu Zoll weit vor dem Kopf stand, mit dem Augen-
lied bedeckt, welches auch ausserordentlich geschwollen
war. Alle diese Uebel fangen regelmäßigauf eine be-

stimmte Zeit an - dauern ungefrhr so lange als ein An-

fall von einem Fieber, endigen sichohne einige merk-

liche Ausleerung, und kommen Morgen oder Ueber-

morgen aus die nemliche Zeit wieder.

Es ist eineinziges Mittel dargegen, nämlichdie

Fieberrinde , welche man nach der Vorschrift s. 260.

gebrauchenmuß. So lange der Ansall währt, istkei-

ne Erleichterung möglich,nnd alle audereMittel, nur

diesesausgenommen, vermögendas llebelnicht zu stil-
len. Jch habe aber mit diesem Mittel solches glück-
lich geheilet, sonderlich das Uebel an den Augen, wel-

ches sehrgewöhnlichist, es hatte schon einige Wochen
angehalten, und man hatte ohne Nutzen Aderlcissem
Purgiermitteh Bade-r- Wasser, Blasenpfiaster, nnd

eine Menge anderer Mittel angewendet Wenn man

eine hinreicheude Dose giebt, so ist der erste Anfall
sehr leicht, und der zweyte bleibt weg; und ich habe
niemal einen Rücksallgesehen, wie sonst bei) den ge-

meinen Fiebern oft geschieht.
H 272 An denen Orten- wo die Natur der Luft

diese Fieber oft erzeuget- muß man in den Inn-mem-
sonderlich in Schlaszimmerm oft gewürzhasteKräu-
ter und Hölzerverbrennen; täglichWachholderbeeren
kåuem und ein gefährnesGeiriink von denselbigen zu
dem ordentlichen Getränke machen. Diese zwey Mit-
tel sind Von einer grossenKraft, auch den schwächsten
Magen-zu stärken,den Verstopfungender Säfte vor-

zubauen, nnd die Ausdünstungzu befördern;nnd da

dieses die Ursachen sind- welche die Hartnåekigkeit
der Fieber unterhalten , so kann nichts denselbigen
sicherer vorbaneu, als eben diese so leichte Mittel.
Der Wein No. 43. oder ein Wein aus der Fieber-rin-
de, welchen man auf folgende Weise verfertigt , da
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man eine Unzedieser Rinde gröblichzerstossem in 203

Unzen weissen Wein 24. Stunden lang eingeweicht,
sind sehr dienlich.

Neunzehntes Capitel.

Von dem -Nothlaufe. Stiche der Thiere.

Hs 273. Der Rothlanf, oder wie ihndasgenieine
Volk beh uns zu nennen pflegt- die Ueber-rothe, ist
zuweilen eine sehr leichte Krankheit , weiche sin) an der
Hautånssert,ohne daß der Kranke einige Ungelegenheit
vorher ver-spürthätte-.Gemeinsich greift sie das Gesicht
oder die Schenkel an. Die Haut wird angespannt-
ranh und roth ; wenn man die Haut mit den Fingern
drückt-verschwindet die Röihe, sobald man aber nach-
laßt, so zeigt sie sich wieder. Der Kranke empfindet
in dem angegriffenenTheile eine brennende Hitze- wel-
che ihn unruhig macht, nnd zuweilen den Schlaf ver-

hindert. Das Uebel vermehrt sichzwey oder dreh Ta-

gelang, denn bleibtes ein oder zween Tage in seinem
höchstenGrade, nnd nimmt nachher wieder ab, die
kranke Hautsålltalsdenn ingrossen Schuppenab- und

die Krankheit hat ein Ende.

5.274. Anderemal ist der Rothians eine schwere

Krankheit, welche mit einem starken Frost anfange,
worauf eine brennende Hitze , heftige Kopsschmerzen,
HerzweheoderHang zum Schlaffolgen, welche nicht
eher aufhören,bis der Rothlanfzunt Vorschein kommt-

Dieses geschiehtzuweilen erst den zwei-ten oder auch
den dritten Tag. Alsdenn nimmt das Fieber ab , und

das Herzwehe hat einEndez doch bleiben ostnoch in

der ganzer- Zeit der Vermehrung des Rothlauss , ein

wenig Frei-see und Eckel übrig. Wenn er das Gesicht
angeeist, so dauert der Kopfschmerzenfort, bis er sich
gegen dein Ende neiget. DieAugenlieder werden ge-
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schwollen , die Augen schliessensich , und der Kranke

hat keinen AugenblickRuhe. Oftmals ziehetsich das

Uebel aus einer Backe in die andere- und breitet sich
nach und nach über die Stirn, den Hals und den

Nacken aus-, in diesenUmständendauert die Krankheit

langerals gewöhnlich Ost, wenn dieKrankheit hef-
tigist, haltdas Fieber beständigan, das Gehirn wird

verstopft- der Kranke fällt in Verwirrung der Sin-

nenJ kommt in die äussersteGefahr, und erliegt zu-
weilen unter dem Uebel- wenn man ihm nicht sehr gu-
te Hülfeleistet, insonderheit wenn sich das Alter mit

der Krankheit verbinden Ein heftiger Rothlauf an

dem HaHKveranlasset eineBiånne, welche sehrschlimm
werden kann.

Wenn er die Schenkel angreift , so wird der ganze
Schenkel geschwollen, und die Reitzungtheilt sichauch
dem Oberschenkel mit.

-

Wenn der Nothlaufein wenig stark ist, so ist er mit

kleinen Blattern bedeckt, welche mit einem lautern Was-
serangefülltsind, wie die Blattern- welche durch das

Brennenerzeugtwerden; diese trocknen nachher, und

fallen in Schuppen ab. Ich habezuweilem sonderlich

beh dem Nothlauf am Gesichte- gesehen, daß diese
Feuchtigkeitsehr zähewar, und dicke Rinde.erzeugte,
welche dem Ansprung bey den Kindern (cruita1aetea)

ziemlichähnlichwaren ; diese blieben einige Tage ste-
hen, ehe sie absielen

Wenn der Nothlauf heftig ist, so bleibt er zuwei-
len s. 10. 12. Tage in dem gleichen Zustand : und

endlich Vertheilter sichdurch einen häufigenSchweiß;
dieser meldet sichzuweilendurch ein Uebelbefindenan ,

welches sichmit Frost nnd einer etwelchen Bangigkeit-
die einige Stunden dauert, anmeldet. Indem gan-

zen Lauf der Krankheit ist die Haut , und selbstdas

Innere des Mundes, sehr trocken.
"

54 275. Es ist selten, daß der Nothlaufzur Ehtee



Von dein Kothlauf.

rung kommt- und wenn dieser begegnet, so ist es alle-

zeit eine fchlinmie Artvon Enterung, welche in ein Ge-

schwirr ausartet. Zuweilen giebt ed auch Epidemische
Sencheii von einem bösartigenRothlaiif, welcher sehr
leicht den heissen Brand nach sich zieht.
§. 276. Der Nothlaiif verändert oft feinen Sitz ;-.er

Zieht sichPlötzlichzurück; der Kranke besindet sich übel ;

er empsindet Neigung zum Erbrechem Bangigkeit und

spitzen; der Rechtan zeiget sich ein-einem andernOrt,
und er besindet sich wieder besser.sWenn aber die scharfe
Feuchtiqkeit, anstatt sich an einer andern Stelle aufder
Haut zu zeigen , sichiii dem Gehirn, oder aufder Brust-
anhäuset, so stirbt derKiauke in wenig Stunden; und

diese iraiirigen Veränderungenbegegnen zuweilen, ivd

man sie unmöglicheinem Fehler, welchen der Kranke
oder der Arzt begangen, zuschreiben kann.

Wenn sichdie Fenchiigkeii auf das Gehirn wirft- so
fällt der Kranke alsobald in Verwirrung der Sinnen-
das Gesicht wird feuerroth , und die Augen sehr leb-

haft, bald darauf verfällt erin eine Tobsucht, und

stirbt in einer fortdauernden Schlafsucht.
Wenn die Lunge angegriffen worden- so erfolgen un-

aussprechliche Beklemmniß- Bangigkeit und Hitzew
Diese Feuchtigkeii kann sichauch in den Halsziehem

und verursachet eine Bräune- welche geschwind tödt-

lich wird. «

-

s. 277. Bev einigen Personen wird diese Krankheit
zurGewohnheit. Wenn siedas Gesicht angreifti so ge-

schieht es gemeinlich auf der nemlichen Seite, und

zuletztwird das Auge dadurch merklich geschwächt.
b. 278. Der Rothlauf banget von zwey ursachen

ab; von einer scharfenund gemeiniglich gallichten Feuch-
tigteit, welche sichin das Gebliit gezogen, und über-

diefes von verhinderter Ausleerung derselbigendurch
die Ausdünstung.

F. 279. Wenn das Uebel leicht ist, so wie wir es in

Ip-
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bem S. 27;. beschrieben haben, so hat man nichts an-

ders zu tbum alg eine häufigeAutibünstmnlin unter«

halten- doch ohne zu erhitzen. Es ist in diesem Falle
nichtsdienlicher als die Lebenåordnung- und ein häu-

figerGebrauch des Salveters und Holllinderihees. Man

entsagt demnach dem Fleisch, Eyern nnd Wein; man

lebt von wenigen Gartengetvatlglsen und Obst; mantrinkt

häufig Hollunderthee- und nimmt alle dlkey Stunden
ein halb QulvlgcllsSnlveteH oder, welches aufeines
hinauslaqu , man vermischt z. Quintaen mit so viel

Holla-ide:il)ee - als man in einem Tage gebraucht. Man
kann auch den Salveter mikHollundermußzu einem Bol
machen. Dies-»Arzneyen halten den Leib offen, und ver-

mehren den Abaang des Harns und die Ausdünstung.
§« 280. Wenn das Uxbel schwerer ist ; wenn das Fie-

ber sehr stark , und der Puls zu gleicher Zeit stark oder

hart ist, so muß man eine Ader öfuem man mußaber

in dieser Krankheit niemal viel Blut weglassen; es ist

besser, daß man in dem Falle, wenn man nicht genug

weggelassen, die Aderlasse zum zweyten oder auch zum

drittenmal wiederhole- wenn das Fieber stark.ist, wie

es zum öfterngeschieht; zuweilen ist es wirklich so heftig-
daß es äusserstgefährlichwird, und in Fällen von dieser
Art hat zuweilen die Natur, durch Erweckungeiner Blut-

stürzungvon vier bis fünf Wunden, den Kranken geret-
tet, und ein erleuchteter kluger Arzt kann sie hierinnen

nachahmen; allein ich kann diesen Raihdeuienineu Dierz-
ten nicht aeben , für welche dieses Werk bestimmt ist; es

ist für solchesicherer, die Aderlassen in dieer Fällen öf-
ter zu wiederholen«als aufeinmal eine allzu-starkeAder-

låsse vorzunehmen. Diese Rothlaustieber sind oft
eine Wut-kann einer lang anhaltenden Erhitzuiig.

Nach der Aderlässeverweist man den Kranken an

die Lebensordnung; man giebt ihm Clystiere, bis lich
das Fieber merklich vermindert, nnd man laßt ihn

häufig von der Gersteniisaue No. z. trinken.
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Wenn das Fieber ein wenig gemildert ist-«so reinigt
man den Leib mit No. 2;. oder man giebt zu diesem
Ende alle Morgen einige Dosen von gelautertem Wein-

stein No. 24. Es ist unumgänglichnothwendig den Leib

zu reinigen, unddievekisesseneGalleausznleerem da sol-

che gemeinlich die erste Ursach eines solchen heftigen
Rothlaufs ist. Zuweilen ist man würkliehgenöthigt-
wenn das Uebel langivierigx der Eckel hartnäckig,der

Mund ungeschmackt, die Zunge unrein ist, und sich
damit nur ein geringes Fieber verbindet , auch keine

Furcht von einer Entzündung zugegen, die Mittel
No. 34. und ze. zur Hand zu nehmen, welche durch
eine starke Erschütterung-diese stillstehende Materie-
besser als Purgierinittel auszuführen

Das ttebel Ivird gemeinlichausdieseAusleerungen bes-
ser; man muß aber zuweilen , Uebermorgen oder den

darauffolgenden Tag, zu solchen wiederum seine Zu-
fluchtnehmen - besonders wefi sichdas Uebel an dem Kopf
befindet. Die Purgiermittel sind das wahre Heilmittel
in dieser Krankheit- wenn solchediesen Theil angreiftz in-

dem siedie Ursach des Uebels ausführen, so vermindern

siedasselbige, und bauen seinen schlimmen Folgen vor.

Wenn , nach den Ausleerungem das Fiel-erson-
såhrrheftig zu seyn , muß man alle zwey Stunden-
auch öfterer, einen Löffelvoll von dem Mittel No.
Jo. geben.

Wenn das Uebel in dem Kopfe seinen Sitz hat, so
ist«es ungemein nützlich,die Schenkel oft in neulich-
tem Wasser zu baden; man kann auch, wenn es heftig
ist , auf der Sohle des Fusses Senfpsiaster auflegen.
Ich habe aufsvlcheWeise in Vier Stunden einen Roth-
laus, welcher die Nase und Augen bedeckte- nach den

Schenkeln ziehengesehen. Wenn sichdas Uebel durch
den Schweiß zu Vertheilen anfängt , so muß man

solchemdurch Hollnnderthee und Salpeter nachhelsen;
(siehe S. 279.) Es ist nicht Von geringem Nutzen,
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daß man die Ausdünstungeinige Tage lang un-

terhalte.
H. 281. Die bestenånssernMittel, die man hier ge-

brauchen kann, sind LNUPrechskskraut (Gottesgnade,
Storcheuschabel , geranium Robettianum) oder Kör-

fel, oder Petersilge oder HollnnderblühteOft ist es

beyeinemleichtenFallegenng, ein weichesLeinentuch
darüber zu decken , welches einige Personen mit ge-
dörrtem Mal beståubem

2. Wenn eine starke Entzündungzugegen ist, und
man Gelegenheit hat alle Genauheit anzuwenden , ge-
ben Flanellentücher,welche in ein starkes GetrånkVon

Hollunderblumen eingetauchi und laulichk übergeschla-
gen werden, eine sehr schnelle Erleichterung Ich
habe durch dieses Mittel die heftigsten Schmerzen von

dem Sr. Antonsseuer , welches eine greuliche Art

von Rothlauf , und durch eigne Merkmale bestimmt
ist, gestillt.

3. Man kann auch mit gutem Erfolg das Psiaster
oder Pulver aus Schmelzwerk , welche in No. 46.
beschriebensind - gebrauchen. Das Mål, dieses, nnd

andere für diese Krankheit angepriesne Pulver, sind
sürnemlichvon grossemNutzen , wenn aus den kleinen

Blättergenein Wasserausschwizt, welches man durch
dergleichen Mittel austrocknen muß, weil es sonst die

Haut zerfressen, und an diesen Theilen ein Geschwår
Veruksachen könnte. Ein Nachtheil, dem man noch
weit sicherer zuvorkominenkan- tvenn man diese klei-

ne Blättergen, auf der untersten Seite, mit einer Ra-

del aussticht, und siemit eeinlichem Leinenzeug sanft
drückt,wodurch diese scharfeFeuchtigkeit zu gleicher
Zeit ausgepkeßt und weggenommen wird.

Alle andere Pflaster , zu welchen Schmalz oderHarz
kömmt , sind sehr gefährlich.Sie haben oft ein Zu-
rückkretendes Rothlaufs - Verschwörendesselbigen,
oder den Brand nach sichgezogen. Wenn Personen-we che
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welche dieser Krankheit Unterworfen sind , ein Pfla-
sier von dieser Art auf die Haut, auch wenn sie ganz
gesund ist, auflegen, so erfolgt bald darauf der

Rothlauf.
H. 282. Wenn die Feuchtigkeit des Nothlaufszm
rücktrith und sich auf das Gehirn, den Hals , oder

die Lunge, oder aufeinen andern innern Theil wirft;
somuß man eine Ader öfnen, aus die Schenkel Bla-

senpflaster auflegen , und häusigHollunderthce mit

Salpeter trinken lassen.
H. 283. Diejenigen, bey welchen der Rothlauszur

Gewohnheitworden, und oft wiederkommt, müssen
sichzum Gesetzemachem dieMilch Milchrahm (Nei-
del)- alle fette und schleimichteSpeisen- Backwerk,
schwarzes Fleisch , Gewürze, dicke oder schäumende
Weint-; eine allzuruhige Lebensart , alle heftige Lei-

denschaften- sonderlich den Zorn , und - wenn es

möglichist, den Verdruß zu vermeiden. Sie müssen
sichfürnehnilichder Kräutern, Obst und solcherSpei-
sen, die ein wenig säuerlichsind, und den Leib offen
behalten- zur Nahrung bedienen; Wasser und einige
weisse leichte Weine trinken ,- und fårnemlichöfters
dengeläutertenWeinstetn gebrauchen. Diese Vorsor-
gen find wichtig , nicht nur wegen der Gefahr eines

öfternAnfalls vom Rothlanf, sondern auch, da die-

ses einen Mangel an der Leder und Gallenblase an-

zeigt, welcher endlich, wenn man ihn versäumt,sehr
großwerden kan.

Leichtepurgierende Wasser sind ihnen sehr dienlich-
nicht weniger der Saft von Cichorienkräuternund

lautete Molke , welche ihnen wohl bekommen wird,
wenn sie davon alle Morgen, 5. bis o. Monat iin

Sommer, Z. bis 4. Schoppen trinken werden. Ihre
Würkungwürde noch besser seynk wenn sie Honig
darunter mengen, und zu gleicher Zeit von geläutet-
tem Weinstein nehmenwägen
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Stiche der Insekten.

S. 284. Da die Stiche der Thiere oft eine Art
von Nothlauf verursachen , muß ich hier auch ein

Wort von denselhigen reden. Wir haben in diesem
Lande keine andre giftige Thiere , als die Vipern;
und man findet auch diese nur an einem Orte nahe
bey Beaume, wo sicheine Pflanzschulevon Vipern be-

findet; wir habenkeineScorpionen, welchezwarnicht
sehr giftig sind; die Kröten sind es gar nicht; diesem-
nach sind wir keinen andern Stichen ausgesezt, als
den Stichen der Bienen , Wespen, Hornissem Schenk-
ken und Wassernimphen , welche zuweilen grosse
Schmerzen erwecken , mit einer Geschwulst und de-

trächtlichenRothe, die mit dem Nothlauf viele Aehn-
lichkeit hat; diese schliessetzuweilen, wenn der Stich
in dem Gesichte geschehen, die Augen völligzu; hier-
zu kommen Fieber , KopffchmerzemSchlaflosigkeit,

Herzwehe, und, wenn die Schmerzen sehrheftigsind-
Ohnmachten und gichterischeZuckungen; doch ziehen
diese Zufälleniemals betrübteFolgen nach sich. Sie

verschwinden von selbstin wenigen Tagen , ohne einige
Beyhülfe,mankann ihnen aber vorbauen- oder sie
wenigstens mildern und abkürzent

1. Wenn man alsobald den zurückgebliebenenSta-

chel des Thieres ausreißt.
2. Wenn man ununterbrochen entweder reines Was-

ser, welches die Kraft des Gifts schwåcht, oder einen

von den H. 281. I. und 2. angeführtenUeberschlågen
auflegt ; besonders das Hollandertrank , darinnen

man ein wenig Theriackauflösenlasset; oder wenn

man das Weiche des Brodts mit Milch- Honig und

ein wenig Theriack ansiegt.
z. Wenn man einigeFußbådermachen laßt.
4. Wenn man an der Nahrung ein wenig abbricht,

sonderlichauf den Abend-Und Hollandertheemit Sal-
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·

peter trinkt. Wenn man alsogleich den Stich mit.

Oelbeschmiert , verhindert es zuweilendie Geschwulst-
und bauet also dem Uebel vor.

Zwanzigstes Capitel.

Falscheund gallichteEntzündungder Brust
s nnd des Ribbenfelles.

5..285. Die so geheissene gallichte Entzündung
der Brust und des Ribbenselles ist die nemliche Krank-

heit. Eigentlich ist sie ein faules Fieber mit einer

Verstopsung del-Lunge- welche entweder ohne Schmer-

zen ist, und in diesem Falle eine saule oder gallichte
Brustentzündunggenennt wird; wenn siemit Schmer-
zen in den Seiten (dem Stich) begleitet ist« trägt
sie den Namen einer-Ribbensells,Enezündung.

S. 286. Die Kennzeichen - wodurch diese Krank-

heiten von den wahren Entzündungenunter gleichen
Namen, welche wir in dem 1V. und V. Capitel be-

schriebenhaben- unterschieden werden- sind, ein we-

niger harter und starker, dabeh aber geschwinder-er
Puls, wenn die übrigenZufällemangeln- die einen

solchenauch in wahren Entzündungenzuwegebringen
(siehe«5.47. und 90.) Der Mund ist abgeschmackt
und bitter, die Hitzenscharf und trocken; der Kranke

empfindet eine Schwere und Ueblichkeicin den umlie-

genden Theilen des Magens ; Eckel ; seine Farbe ist
weniger roth , als in den wahren Entzündungender

Brust und des Ribbenfelles , hingegen sallt sie ein

wenig ins Gelde; seine Miene ist nieder-geschlagen-
der Harn ist demjenigenähnlich, welcher sich in sau-
len Fiebern äussert, und demnach ganz anders als

in Entzündungsfiebernzsehr oft zeiget sichein leichter
sallschter Bauchslußmit einem häßlichenGestank.
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Die Haut ist gemeinlich sehr trocken; der Auswutf
weniger dicke, weniger roch , hingegen gelber als in

der wahren Entzündung.
H. 287. Die Cur kommt mit der Cur der faulen

Fieber H. 241. überein. Wenn ein Anschein einer et-

welchen Entzündungvorhanden, so muß man solche
durch eine Aderlåssevertreiben. Man giebt die Ger-

stentisane No. z. und Clystiere; und wenn die Ent-

zündunggänzlichgehoben ist, das Brech - und Pur-
giereTränkgenRo. 34. Man kann aber nicht genug

Sorge tragen, daß man es nicht eher gebe- bis alle

Neigung zur Entzündungvöllig verschwunden ist;
solchesfrühergebrauchemheißtmitNecht, den Kran-
ken tödten, und es ist greulich , eine entzündeteund

von Blut oersiopfteLunge durch ein Brechmittel zu

erschüttern, da ihre Gefässeohne dieses nur durch
die Würfungdes Auswurfes zerspringen. Jch soll
indessennoch beyfügen, daß diese Neigung zur Ent-

zündunggemeiniglichvon der Natur ist , daß sie sich
leicht heilen läßt; eine oder zweh Ader-lassensind ge-

nugsam sie zu zertheilem worauf man diejenigenMii-

tel anwenden darf- welchedas WesentlichederKrank-
heit erheischt.

Hierauf muß man , nach Verlauf einiger Tage-
mit dem Mittel No. 23. den Leib noch einmal reini-

gen. Das Pulver No. 25. thut als ein Brechmittel

»

fürtreflicheDienste.
Wenn as Fieber sehr heftig wird, so muß man

sehr oft on dem TränlgenNo. 10. geben.
Diese Krankheiten sind oft- wie die einfachen fau-

len Fieber- Epidemisch Ao. 1753. war hier eine

solcheSeuche sehr zahlreich, und die angeführteCur

hatte gesegneten Erfolg.
Die Blasenpsiaster an den Schenkeln sind sehrdien-

lich, wenn die Beklemmnißauf die allgemeinen Aus-

leerungen nicht abnimmt. Wir haben im Frühling
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1765. diese nemliche Seuche wieder zurückkehrengese-
hen , und noch viel merklicherim Anfang des I766.
Jahres· Ich habe von der einen und der andern die

Geschichte anderswo geschrieben(’«), und desnahen
will ich mich nicht hierbeyaufhalten: Ich will nur

melden - daß in der einen und in der andern, und

fürnemlichin der von 1766. die Verwicklung der

Entzündungsehr selten war, und deswegen auch die

die Aderlässennur sehr wenig dienlich waren: Der

Hauptpunct der Cur bestand darinn, daß gleichbeym
Anfang der Krankheit die ersten Wege durch ein Brech-
mittel ausgeleert wurden; wenn man dieses zu rech-
ter Zeit gab, so nahm es oft den Stich und das Fie-
ber weg; gab man es später,so war seine gute Wür-

kung nicht so sicherund nicht so merklich. Nach dem

Brechmitteh welches besonders in diesem (I766.)

Jahr,zum öfternaus der Jpecacoanha bestand , wa-

ren die Blasenpslasier das allerwürisamsteMittel ; ich
kann ihre gute Wir-klangnichtgenugsamloben,beson-
ders wenn man sie gleich nach den ersten Ausleerun-
gen frühzeitigangewandt hat; man mußte sie sehr
groß machen , und legte sie gemeiniglich auf die

Schenkel, aber ihre Würkungist noch weit merklicher
wenn man sieauf den Ort, des Stichs selbstlegt; das

Uebrige der Behandlung bestand darinn, daß man

alle Ausleerungen zu befördernsuchte, besondersdurch .

den Stuhl und durch die Ausdünstung; der Gebrauch
des geläutertenWeinsteins, nach den Umständenab-

geändert-und fürnemlichder Gebrauch eines verdün-

nernden Getränks, dergleichendie Tisane von Gruß-

wurzeh oder die Tisane No. e. oder No. 26. oder

ganz lautete Molke , haben dieser Anzeige sehr wohl
entsprochen. Es war sehr gefährlich, den Schweiß

O Lettre å M. Zimmermann fur rapiden-sie courante ; Lau-

fimne 1765. seconele Lettre ä M. Zimmermann , fur kapi-
tlemje ele 1766. Laufiumr.
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unvorsichtiger Weise zu hintertreiben ; die Unterdrü-

ckung desselbenveranlaßtebepnaheauf der Stelle eine

Enezündungdes unter-ethis- wetche bald todt-ich wur-

de; am Ende der Krankheit, wenn sie schwer gewesen
war- mußte man einige malPurgicrmittelanwendem

H. 288. Die falsche Entzündung der Lunge ist
eine Verstopfung der Lunge mit einem Fieber, wel-

che durch eine ansserordentlichezähe,schleimichteUnd

klebrichte Materie, und nicht durch ein wahres ent-

zündetesGeblüt, oder durch eine faule und gallichte
Feuchtigkeit verursachet wird.

S. 2-89. Diese Krankheit greift mehr im Frühling
als in andern Jahrszeiten an· Meistens werden von

solcher alte Leute, schwacheKinder von übler Leibes-

befchasfenheit,schwächlicheWeiber , schwache und son-
derlich durch die Schwelgerey entkråfteteMänner,
angegrissenz insonderheit, wenn siesich- den Winter

durch-wenig Bewegung gegeben ; wenn sie sich mit

sulzichtemmåhlichtenund fetten Speisen ernährt;der-

gleichen sind , Backwerck , Castanien, Fleischbrühe,
Käse. Alle ihre Feuchtigkeitenhaben sich eine sulzichte
Dichtigkeit zugezogen; ihr Kreislauf istganz langsam-
und wenn im Frühlingdie Hitzeoder Leibesübungsol-
che auf einmal in Bewegung dringt, so häufensiesich
in der Lunge, welche sie schon mit dergleichen Feuch-
tigkeitenversiopft, an, nnd vermehren die Verstopfung.
Dieser Theil wird dadurch ganz angefüllt, und der

Kranke stirbt.
S. 290· Man erkennet dieseKrankheit : I. Wenn

die bisher angeführtenUmständeVorhergegangen.
2. Durch die Zufälle,welche dieser Krankheit vor-

hergehenx Der Kranke hat einige Tage vorher einen

geringen Hustem nnd eine leichte Beklemmniß, wenn

er sichBewegung giebt, ein wenig Unruhe- zuweilen
ist er von unaufgeraåmtemGemüthezdas Gesicht ist
röther als es seyn sollte, er hat eine NeigungZum
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Schlaf- doch kann er nicht wohl schlafen-undzuwei-
len hat er eine starke Eßlust

3. Wenn dieser Zustand einige Tage angehalten-
so überfälltin ein Frost, welcher zwar nicht so heftig
alsanhaltend ist« darauf folgen Hitzem die zwar nicht
sehr stark, aber mit grosser Unruhe und Beklemmncß

begleitet sind. Der Kranke kannnicht im Bette blei-

ben; er steht auf und kommt in die Stube, obwol

er sehr abgemattet ist; der Puls ist schwachUnd ziem-
lich geschwind; der Hain Verändertsichzuweilensehr
wenig , andremal gehet er in geringer Menge ab,
und ist ziemlich roth ; er hat keinen starken Hustem und

einen sehr schweren Auswursi Das Gesicht ist ge-

meinlich sehr roth und würklichbleysarb; er kannwo
der schlafen noch wachen; es giebt Momente , da er

irre redet; in andern ist der Geist frey. Zuweilen,
sonderlichbehalten Leuten , endigtdieserZustandplötz-
lich durch eine tödtlicheOhnmacht. Anderemal ver-

mehren sich die Beklemmniß und Bangigkeit ; der

Kranke kann nichtanders als sitzendAthem holen,und
dieses mit einer entsetzlichenMühe; das Gehirn wird

gänzlichverstopft, der Puls ist sehr schnellund klein;
dieser Zustand dauert einige Stunden , und endigt
sich auch plötzlich.

H. 291. Diese Krankheit ist sehr gefährlich;erst-
lich, weil sie Leute von einer Leibesbeschassenheitan«

greift, von deren wenig Hälsezu erwarten ist. streh-
tens, weil sieschnellist; denn man stirbt zuweilen an

solcherschon den dritten Tag und selten überlebtman

den siebendenzda indessendie Ursach des Uebels eine

lange Cur erheischte. Ueber dieses sind oft Gründe
vorhanden, welche verhindern , daß man die-Mittel

nicht gebrauchendarf, welche man ans guten Grün-

den gebrauchen sollte; und demnach beziehetzsichalles-
was sichhierinnen thun läßt- anf folgendes-

r. Wenn der Kranke annochbei)Kräften-,3undaus
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einem nicht gar zu hohen Alter ist , wenn der Puls
noch einige Härtigkeitund Stärke zeiget; wenn die

Witterung trocken, und der Nordivind regiert , so
muß man eine vernünftigeAderlåsseverordnen; allein

wenn die meisten von diesen Umständenmangeln, so
wåre sie sehr schädlich.Wenn man eine allgemeine
Regul machen müßte, so sollte man sie lieber Verban-

nen, als verordnen.

2. Reinigt man den Magen und die Gedårme Von

der zähenMaterie , womit sieangesülletsind. Die

besten Arzncyenhierher)sind- das Mittele 35. wenn

die Zufälledie Nothwendigkeit eines Brechmittels an-

zeigen; oder No. 25. welches nach der Würkungdes

Erbrechens- durch den Stuhlgang reinigt, den Abgang
desHarns befördert-denSchleim, welcher die Krank-
heit verursachet, auflöst-unddie Ausdünstungbesor-
dert. Wenn man sich vor dem Erbrechen fürchtet-
giebt man das TränkgenNo. n. Man mußmit allen

Personen sehr behutsam zu Werke gehen , weil sie
währendder Würkungder Arzney sterben können.

Z. Man läßt sie von dem Anfang des uebels an,

häufigvon der Tisane Ro. 26. trinken , welche in die-

ser Krankheit das dienlichsteGetränkist , oder von der

Tisane No« I2, deren man aufjedes Pfund ein halb
Quintgen Salpeter beymischet. Die Tisane von der

Senega - Wurzel ist in dieser Krankheit auch sehr dien-

lich, so auch in dem falschen Seitenstechen, sogar in

einigen Fällenvon wahren Entzündungender Brust
und in der Engbrüstigkeit,·aber ihr hoher Preis er-

laubt demgemeinen Volk nicht, sichderselben zu be-

dienen, und dieses ist die Ursache, warum ich in den

ersten Ausiagen nichts davon geredet habe.
4. Man giebt alle zwey Stunden eine Tasse von

dem TränkgenNo. 8.

s. Leser man aus den Waden Blasenpflasterauf.
; Wenn man seines Weges nicht sicherist, so muß
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man sichan die drey lezternHeilmittel haben, welche
schonvftbcy ziemlich schweren Fällenhinlänglichwa-

ren, und niemals schaden können.
H. 292. Wenn dieseKrankheit alte Personen an-

greift, fo erholcnsie sichniemals gänzlich,auch wenn

sie zum thcii geheilet werden , und wenn man lich
Mcht sehr wohl in Acht nimmt , so verfallensiein eine

Brustwasserntcht.
H. 293. Das falscheSeitenstechen- ist eine Krani-

heit, welche die Lunge nicht angehet , und wo nur

die Haut und Muskeln, welche die Nibben bedecken-
leiden müsseit.«Sie bestehet in einer Nheumatifchen
Feuchtigteit, die sich auf diese Theile wirst-, und die

lebhafteste-i Schmerzen erwecket, welche wegen ihrer
Aehnlichkeitmit dein Stich , den Anlaß zu dein Na-,
men der Krankheit gegeben haben.

Das gemeine Volk, und selbstLeute von einem hö-
hern Stand , glauben gemeinlich , daß ein falsches
Seitenstechen gefährlichersehe, als das wahre; allein

es ist ein Jrrthum. Oft gehet demselbigenein Frost
vor, und fast allezeit ist es mit ein wenig Fieber ,

leichtem Httsten und einer leichten Beschwerde int-

Athemholen begleitet, diefe leztetn Umstande rühren
daher, weil der Kranke- indem ihm das Atheinholen
beschwerlichist- dasselbige hinterhalt so viel er kann,
Und daher dass Geblüt sich in der Lunge anhäufei.
Allein der Kranke hat weder Bangigkeit noch andere

Zufälleder wahren Ribbenfelisentzündnng·Bei) eini-

gen Kranken breitet sich der Schmerz über die ganze

Brust und bis den Nacken aus. Man kann auf der

kranken Seite nicht liegen.
Diese Krankheit ist nicht gefährlicherals das get

meine Gliederecissen, nur zwey Fälle ausgenommen.
I. Wenn der Schmerzfp heftig ist, daß sichder Kranke
aus allen Kräften bemühet,das Athemhoien zu hin-
tethaltene weiches einthrstopfung der Lunge verur-
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sachet. 2. Wenn dieseFeuchtigkeit,wie andere Rhenmai
tische Fenchtigkeiten , sichaus einen innern Theil wirft.

H. 294. Man muß diese Krankheit wie das Glie-

derreissen besorgen- (siehe H. 168. und 169.)
Nach einer oder mehrernAdcrlässen, bringt oft ein

Blasenvsiaster auf deni,leidenden Theil eine gute Wür-

kungzuwege:.und dieses istdie eigentliche Art des

Seitenstechens , wo dieses dienlich ist.
5.«295. Zuweilen weicht das uebel aus die erste
Aderlässe,oft endigt es sich den dritten, viertenoder

fünftenTag durch einen häufigenSchweiß ; selten
dauert es überdensiebenden Tag. Zuweilenentstehet
es plötzlichnacheinerverhinderten Ausdünstung;wenn

man alsdenn gleich , ehe das Fieber zum«Vorschein
kommt, nnd Gelegenheit gehabt das Gedlåt zu entzün-
den , ein Falltrank giebt , so erfolgt von Herstellung
der- Ausdünstungeine geschwinde Cur : dergleichen

Fälle oder der Fall S. 96. sind es, welche diesemMit-

tel den gröstenRuhm in dieser Krankheit erworben

haben , einen Ruhm, welcher alljährlichvielen Bau-

ern grosses Unheil bringt, da sie durch solchen be-

trogen , dieses Mittel in wahren Entzündungenniit

Dreistigkeit gebrauchen.

Ein und«zwanzigstesCapitel.

,

Voniden Eolikem

H. 2961 Man giebtgemeinlichden Namen der Colik,

Bauchgrimmen , einem jedenSchmerzen, welchen man

in dem Unterleib empfindet; ichverstehe aber hier nur

solche Schmerzen k- welche den Magen oder die Ge-

därme angreissen. Diese können von sehr vielen Ur-

sachen abhangenz und-die«smeistensind ChronischeUe-

bel, welche beymäßigenStadtleuten oder Handwer-
kern-, welche ihre Arbeitsitzend verrichten mussen,
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weit gemeiner sind, als bey den Lanbleuten, ich wer-

de daher nur von den wenigen Gattungen reden, wel-

che auf den Dorfern diegemeinstrnsind. Jch habe oben

erwiesen- daß man in einigen Krankheiten die Leute,
durch die Sorgfalt den Schweiß zu treiben-todte. Jn
den Coliken tödtet man die Leute dadurch, daß man

durch geistigeGetränke die Windes anzutreiben sucht.

Colik von Entzündnng.
§. 297. Die heftigste und gefährlichsteArt unter

allen Colikem ist diejeinge,welche von der Entzündung
deo Magens oder der Gedärme abhanaet. Meistens

fängt solche ohne Frost, miteinem heftigen Schmerz
in dem Unterleib an; der Schmerzvermehrs sichstussen-
weise; der Puls wird geschwind nnd hart; der Kranke-

emvsindet eine brennende Hitze in dem ganzen Unter-

leib; zuweilen hat er einen wässcrigtenBauchfiuß, an-

deremal ist der Leib hingegen mehr verstopft, mit Er-

brechen- welches ein sehr schlimmes Zeichen giebt; das

Gesicht wird,roth- der unterleib gespannet, fo daßman

solchen nicht berührenkann- ohne die Schmerzen beu-
dem Kranken aus eine greuliche Weist zu vermehren;
neben diesen Schmerzen hat der Kranke die grösteUn-

ruhe. DieWallnng des Geblsits ist sehr stark, und das

Getränkvermag den Durst nicht zu löschen;der Schmerz
erstrecktsichzuweilen bis auf die Lenden, und wird da-

selbstansserordentlich lebhaft ; der Kranke hat einen sehr
geringen Abgang des Harnsz und dieser ist roth und

brennend; er kann keinen Augenblickschlafen; zuweilen
verfällt er einigeMomente in Verwirrung der Sinnen.
Wenn man das Uebel nichthemmt, und die Schmerzen
auf den höchstenGrad gestiegen, so fängt der Kranke
an weniger zu klagen; der Puls ist nicht mehr so hart,
nicht mehr so stark, aber geschwinder als vorhin- dati

Gesicht verliert von feiner Rothe, bald wird er blaß,
und der Kreis um die Augen bleyfärbtg; der Kranke
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verfällt in eine stille Verwirrung; er verliert gänzlichalle

Kräfte; das Gesicht- die Hände, dieFüsse-derganze
Leib, den Unterleib ausgenommen, werden kalt; die

Haut des Unterleibs wird blaulich; es kommen Ohn-
machten, und der Kranke stirbt. Oftmalsersoiget, ei-

nen Moment vor dem Tode, eine heiusigeAusleerung
durch den Stuhlgang , von einer ausscrordentlich stin-
kenden Materie-, und während dieser Auslcernng stirbt
der Kranke mit brandigien Gedärmein

,
Wenn das Uebel den Magen angreist, so zeigen sich

diegleichenZufälle, allein man emvsindet den Schmerz

einwenigmehren derHöhe,beh dem Herzgrübchen; man

bricht fast alles weg , was mai-zu sichnimmt; die Ban-

gigkeitistentsetzlich-die Verwirrungen erfolgen schnelle.
DieseKranke-etc tödtet in wenig Tagen.

g. 298. Die einzigeArt diese Krankheiter heilen ist-
I. Eine häufigeAderlasseauf dem Arm vorzunehmen ;

die Wuth der Schmerzen vermindert sichalsogleich, und

das Erbrechen wird gestilletzdie übrigenHeilungsmittel
bekommendadurch auch mehrere Würksamkeit. Oes-
ters muß man sie nach zwey Stunden wiederholen.

2. Gielst man alle zwey Stunden, es mag ein

Bauchsqu vorhanden sehn oder nicht, ein Clhstier,
weiches aus einem Gen-eint von Hasenpapelnund Oel ,

oder ans einem Gerstengetrank und Oel gemacht fli.

z. Laßt man den Kranken eine Menge Mandelmilch
No. 4. oser eine Tisane aus den Blüthen der Haseupae

peln,»oder-aus Gerstem allezeit lau trinken.

5«..Wenn sichdas Uebel hartnäckigerzeigt- so setzt
man den Kranken in ein laues Bad, wovon ich die

allerbeste Würkunggesehenhabe.
Wenn die Krankheit zu Ende gekommen, d. i. wenn

dieSchmerzen aufhören,das Fieber verschwunden ist,
der Kranke wieder ein wenigKräfte und Schlasbekoiiit,
ist ein Purgiermittel dienlich- allein es mußsehr sanft

fern. . Zwey Unzen Manna und ein Quintgen Sid-
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lizersalz-oder Glauberisches oder Epfomer Salz, in

einem Glas Molke aufgelöst,thut gemeinlich in diesem
Zeitpunkt eine gute Würkung- auch ber) den stärksten
und hartleibigsten Menschen. Vey zarten Personen ist
die Manna hinreichend, und alle scharfen Purgiermm
tel würden , wegen der grossenEmvsindiichkeitdes Ma-

gens und der Gedärmen , welche auf diese Krankheit sol-
gch sehr gefährlichseyn.

299. Diese Krankheitnimmt oft von einer allgemei-
nen Entzündungdes Geblütsihren ursvrung, und wird-
wie die andern EntzündnngssKrankheiten durch über-
triebene Arbeit, grosse Hitze, erhitzendeSpeisen und

Getränke re. zuwegegebrachn oft ist sie auch eine Fol-
ge von andern Arten der Coliken, die man übel besorge
hat- welche an sichnichtentzündendwaren, die es aber

worden sind; und ich habe solche sehr oft auf hitzige
Arzneymittel entstehen gesehen, (ein Bevspiel hiervon
sieheS«164-)

S. zoo. sehen Tage nachher , nachdem ich ein Weib
von einer ziemlich starkenColik befreyethatte, stelltensich
die Schmerzen in der Nacht wieder mit Heftigkeit ein ;

sie schriebe diese nur versteckten Winden-tu, nnd hofte
solche durch häusigenGebrauch des Nußwasserszu stil-

len, welches, weit entfernt diese Würknng zuwegeer-

bringem solche noch heftiger machte ; sie wurden un«

erhbrt heftig, wie es auch nothwendig geschehenmußte;
sie liessemich des Morgens sehr frühe holen; der Puis
war start , geschwindund hart; der unterleib gespannetz
die Lenden litten grossen Schmerzen; der Abgang des

Harus war fast völliggehemmet, siekonnte nur wenige
Tropfen lassen, welche sie heftig brannten, und dieems

psindlichsten Schmerzen verursachten; siemußtesehr oft
zu Stuhlgehen, allein fast ohne alle Würkung. Die
Bangigkeit- Hitze, Durst- und TrbcknederZungewa-
ren fürchterlich;und ihr Zustand, den sie sich mit ih-
rem giftigen Getränke zugezogen hatte «- machte mich



208 Von den Colikens

um sie besorgt. Eine Aderlässevon 14. Unzen, stillete
ein wenig alle Schmerzen; sie nahme verschiedene Clo-
stiere, nnd tranke in wenigen Stunden einige Maaß
Mandelmilch. Diese Hülfsmittelminderten ein wenig
das Uebel; ben fortgesetztemGebrauch des Getränke
nnd der Clystiere verminderte sich der Bauchstuß; die

Schmerzen in den Lenden liessen nach- Und etl folgte
ein starker Abgang des Harns, welcher trüb ward , und

einen Satz bekam- und die Kranke genasc; allein ich
bin überzeugt-daß, wenn man die AderlässezweyStun-
den spätervorgenommen hatte- sie dieses Nußwasser
mit dem Leben hatte bezahlenmüssen. So lange das

Uebel währt, muß man keine Speisen erlauben, und

man muß die Ueberblcibsel der Schmerzen niemal ge-

ring schätzen,aus Furcht- es möchtesich eine Härte
oder Scirrhus erzeugen- welcher die allerschlimmsten
Chronischen Uebel veranlassen würde.

s. zoL Die Entzündnngdes Magens nnd der Ge-

darme kann in ein Entergeschwürausarten- wie die Ent-

zündungenaller andern Theile , nnd man muß glauben-
daß solches geschehensey, wen die Heftigkeitder Schmer-

zen sichvermindert, hingegen nur ein stumpser Schmerz
übrig bleibt, mit einem allgemeinen Uebelbesindem ge-

ringer Eßlust, östern Fröstem worden auch die Kräfte

sich nicht erbolen. Jn diesem Falle muß man dem

Kranken nichts anders geben, als die in diesem Cant-

tel angezeigtenGetränke, nnd einige mahlichte Stippen.
Das Zerreissendes Entergeschwürsentdeckt sich zu-

weilen durch eine kleine Ohnmacht- worauf em ganz-
ticher Nachlaß der Schwere in dem leidenden Theile

folget, und wenn der Enter sich in die Gedärme aus-

leeret , so hat der Kranke zuweilen Trieb zum Erbe-schen-

Schwindel, und der Enter zeigt sich bey dem ersten

Stublgang. Jn diesem Falle bleibt in dem innern der

Gedarme ein Geschwirr übrig, welches, wenn es ver-

nachlaßigetoder übel besorgetwird, ein Schletchsiebev
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nach sichziehen, nnd endlich den Tod befördernkann.
Ich habeein solches geheilet, da ich demKranken kei-
ne andere Nahrung gab, als Milch, von deren der
Room abgeschöpstworden, mit ein drittel Wasser
vermischt, und zugleich, jedenzweyten Tag , einClne
stier aus gleichen Theilen von Milch und Wasser mit
ein wenig Honig geben ließ.

Wenn das Eytergeschwüran der öussernSeite der

Gedärme zerreisser, und der Eyter sich in die Höhle
des Unterleibs ergiesset- ist es ein so schwerer Fall,
welcher Hülssmittelerheischet, die ich an diesemOrt
nicht ausführlichbeschreibenkann.

Von der gallichten Coiit.

H· 302. Die gallichte Colik entdeckt sich durch die

schneidendsten Schmerzen; sie ist aber selten mit Fie-
ber begleitet, wenigstens den ersten oder andern Tag.
Wenn solcheswürilichzugegen ist, so ist der Puls,
obwol er geschwind ist, weder stark noch sehr hart;
der Unterleib ist nicht gespannt, noch brennend, wie
in der vorhergehenden Gattung; der Abgang des

Harns ist leichter- und der Harfe istweniger roch die

innerliche Hitzeuuo ver Durst sind heftig genug ;. der

Mund ist bitter durch das Erbrechen oder den Bauch-
sluß, wenn das einte oder das andere statt hat, wird

eine gelbe Materie ausgeleertz oft ist ein starker
Schwindel zugegen.

S. Zus. Pan heilet solche I. durch Elystiere aus

Molkeniit Honig; oder wenn man keine Melken
haben kann, durch die Clystiere No. 5.

2. Giebt man eine grosse Menge der nemlichen
Molke , oder eine Tifane aus Geaswurzeln und ein

wenig Citronensaft , oder in Mangel dessenein wenig
Eßig mit Honig zu trinken.

Z. Siebe man alle Stunden eine Tasse oon dein
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Mittel No· sez oder in Mangel dessenein halb Quinte

gen geläutertenWeinstein.
4. Sind Umschiågevon lanem Wasser und Baden

auf den halben Leib ebenfalls sehr dienlich.
s. Wenn beh einer starken nnd beleibten Person

der Schmerz sehrschneidend, und der Puls hart und

gespannt ist, mußmam derEntzündungvorzubauelu

eine Aderlässeverordnen;

ü. Muse man keine andere Nahrung als Kräuter-

brühen,sonderlichaus Sauerampher nehmen lassen. .

7. Wenn man die Materie genug verdünnert hat-
ivenn kein Fieber zum Vorschein kömmt, und die

Schmerzen anhalten, wenn keine beträchtlichenAus-

leerungen erfolgen- somuß man ein Purgiermittel ge-

ben, wo das No. 47. beschriebenesehr dienlich ist.
H. 304. Diese Art von Colil wird bey vielen Per-

sonen zur Gewohnheit ; man kann solcher durch ge-

wohnten Gebrauch des Pulvers No. 24. Vorbanen ;

wenn man darbey einen allznhäusigenGebrauch des

Fleisches , hiesigerSachen , Fertigkeiten und Milch
vermeiden

Coliken und Unverdaulichkeit.
H. 305. Ich verstehe unter diesemNamen alle Arten

von Colikem welche entweder von mittelniåßigemGe-

brauch der Speisen - oder von einer Menge einer lange
gesammeltenrohen Materie, bey Personen, die nur un-

vollkomen verdauen; oder von schädlichenVermischun-
gen, z. E. sauernSachen mit Milch, oder von ungesune
den Speisen, die entweder ihrerArt nach,oder wegen

ihrer schlechtenBeschassenheit,ungesnndsind,herrühren.
Man erkennet dieseGattung aus dem , was vor-

hergegangen; aus den Schmerzen, welche mit einem

starkenUebelbefindenbegleitetsind, sichnach und nach
einstellen , und nicht so fest sitzen, als in den vorher-

gehendenGattungen , welcheohne Fieber, Hitzen und

Durst ,
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Durst, dasie hingegenmit starkem Schwindel, Rei-

tzukig zum Erbrechen , und anstatt der rothen Farbe
ehender mit einer Biåssedes Gesichts, begleitet sind.

H. 306. Sie sind niemal gefährlich,wenigstens,
wenn man sie nicht durch eine übelverstandneSorg-
falt gefährlichmachtz man hat hierbei) nur eins zu
thun, nämlichdie Ausleernngen durchLhånsigelaue
Getränke zu befördern. Es giebt viele dergleichen,
welche von gleichguterWürtungsind; laues Wasser
für sich allein, oder mit Zuckerversüsset- oder mit
ein wenig Salz vermischt, ein schwache-sCamillenthee,
Hollunderthee, gemeines Thee , oder auch Melissem
rhee, es liegt wenig daran-, welches man auswahle-
wenn man nnr viel davon trinkt. Auf dieses leert
sich die rohe Materie, entweder durch ein Erbrechen,
oder durch einen häufigenBauchfiuß, aus. Je ge-

schwinder und håusigersolches geschieht, je ehrnder
findet sichder Kranke erleichtert. l.

Wenn der Unterleib stark angefülltist , und keine

Ausleerung erfolget , sosmußman Clystiereaus war-
mem Wasser mit Salz geben«

Man befördert auch die Absönderungder schädli-
chen Materie durch ein starkes Neiben des Unterleibs
«mit warmen Leinentücherm

«

Zuweilen schadet die rohe Materie weniger durch
ihre Menge ,- als durch ihre Beschaffenheit ; in diesem
Falle Verschwindet das Uebel ohne Ausleerung - wenn

man die teitzende Materie in häufigemWasser ersäu-
fet. Wenn die Schmerzen in dem Magen anfangen ,

so werden sie weniger lebhaft , und der Kranke em-

psindet weniger Bangigkeit, so bald die Materie in

die Gedärmefortgerücktist, welche weniger Empfind-
lichkeit haben.

Nach den häufigenAnsleerungen und Nachlaßder

. Schmerzen, bleibt oft in dem Munde ein Geschmack
von faulen Enern übrig;.man must diesenmit einigen

. S
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Dosen von dem Pausean 24. und häusigemfrischem
Wasser vertreiben.

»

Das wesentlichstehierbey ist , daß man gar keine

Nahrungsmittel nehme , bis man sichvölligbesser
befinden

H. 307. Man begeht die Tollheit , dem Kranke-n

alsobaldConsectlonem Theriack, Anißwasser,Wach-

holderwasser, oder rothen Wein zu geben , um die

Ausleerungen zu hemmen ;—allein nichts ist verderbli-

cher als dieseGewohnheit; diese Ansleernngen sind
das einzige Mittel den Kranken zu heilen; solchehin-
terhalkem ist einem ins Wasser gesiürztenein Brett
wegnehmen, daran er sichnoch halten kann; und wenn

man seinen Zweckerreicht, so stürzetman den Kran-

ken in ein saules Fieber, oder in eine schleichende
·

Krankheit; wenigstens- wenn nicht seine weiser-eNa-

tur , die ihr entgegengesetztenHindernisseüberwindet,
Und nach einigen Tagen die Ausleerungen erneuert.

s. gos. Zuweilen hat mein eine Unverdaulichkeit

ohne merkliche Colikschmerzenzallein mithestigen Rei-

zungen zum Erbrechen, einer unaussprechlichen Ban-

gigkeit - Ohnmachten , uud kalten Schweissen; ost
meidet sich dieses Uebel nur durch eine einsmalige
Ohnmachtanz der Kranke verliert den Gebrauch aller

Sinnen; das Gesicht ist blaß- eingefallen, er empfin-
det Vielmehr»ein Schluchzen als-Reitzung zum Gebre-

chem welches, neben dem, daß-in kleiner Pulsvore
banden, das Athemholen srey, das Uebel nach einer

iahlzeit den ersten Angrissgethan , und eine Span-
nung über den Magen verspürtwird , dieses Uebel

von einem wahren Schlagsiuß unterscheiden Wenn

es aus diesen Grad gekommen, so tödet es oft in we-

nig Stunden. Man mußmit einem scharfen Clystier
aus Seissen und Salz den Anfang machen, man läßt
hieraus den Kranken soviel gesalzenes Wasser trinken
als möglichz und wenn diesesunnützist, soläßtman

v
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das Pulver N. 34. in 3.- TassenWasserauflösen,hier-
Von giebt man dem Kranken also gleich den halben
Theil ; wenn es in Zeit von einer Viertelstunde nicht
wårkt, giebt man ihmden Ueberrest. Gemeiniich stel-
len sichdie Sinnlichkeiten wieder ein , sobald der Kran-
ke anfängtsich zu erbrechen.

Von der Wind- Col-K
H. 309.— Alle unsere Speisen und Getränkeenthal-

ten sehr viel Luft, doch die einten mehr als die andern;
wenn solchenicht geschwindgenug verdauetwerden,
oder wenn die Verdauung schlechtist, wodurch sichdie-

se Lust in einem starkernMaaß entwickelt; wenn sie
dessen eine grosse Menge enthalten; oder wenn die

Gedårniesichin ihrer Längean einem Orte zusammen-
ziehen, und dadurch verhindern- daß die eingeschlos-
seneLnstsichnichtgleich vertheilt - und sichderen eine

grosseMenge an einem Orte anl)åufet;so werden der

Magen und die Gedärmevon dieserLuft ausgespannt-
und es verursacht die Schmerzen, welche man eine
Wind- Colik nennt.

Diese Gattung ist selten allein; sondern-sieverbindet
sichnieistentheils mit andern Arten, wovon sie eine

Würkungist, und sürnemlichmit den vorhergehenden;
sie trägtauch vieles zu Vermehrungihrer Zufällebep.
Man erkennt sie an den Vorhergebenden Ursachen;
wenn sichweder Fieber noch Hitzem noch Durst zeigen;
wenn der Unterleib groß ist ohneHärte,wenn er un-

gleichgroßist ; wenn sichdie verschloßnenWinde bald
an diesem, bald an einem andern Orte zeigen; wenn

sichbey dem Reiben des Unterieibes- die Winde mit Er-

leichterung des Kranken bewegen , und wenn er durch
den Abgang der Winde , es mag solcher überstchoder
nntersich geschehen, noch mehr erleichtert wird.

§.310. Wenn sie sich mit einer andern vereinigt ,

so erheischtsie keine besondereBesorgung, sondern sie
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verschwindetdnrch die nemlichen Mittel- welche die

ursprünglicheColik vertreiben.

Zuweilen ist diese allein, und hängt von denlufte
vollen Speisen Und Getränken ab; dergleichen Most ,

Bier, einigeFrüchte-und einige Gartenkrånter. Man

heilt siedurch ein Clhstier; durch Reihen des Unter-

leibs mit warmen Leinentüchernzdurch hanfiges Trin-

ken eines leichtenwürzhaftenGeträciks, sonderlich des

Karmillenthees, welchem man ein wenig Voneiner Con-

fettion oder auch Theriack beysågenkanmWenn die

Schmerzen bald ihr Ende erreicht- wenn man weder

Hitzennoch Fieber verspürt- wenn man eine Schwach-

heit des Magens empsindet, so kann man- allein es.

ist fast der einzige Fall von der Colik, darinn man es

thun kann, ein wenig von einem gewürzhaftenWein

oder Von geistigen Magentropfen geden.
H. su. Wenn man östernColikschmerzenunter-

worfen ist, so ist es ein Zeichen, daß die Verdauung
schlechtvon statten geht , und man muß solcher helfen ;

ohne dieses kommt die Gesundheit in Unordnung , und

man verfälltin schlimme Krankheiten.
’

.Coliken von Erkaltung
I. 312.. Wenn man sich- fonderlich an den Füs;

sen, erkaltet-,wird man zuweileneinige Stunden nach-

her Von heftigen Colikschmerzenüberfallen, bey wel-

chengeistigennd hitzigeMittel·-ungemeinschädlichsind ;
da solchehingegen sichsehr leicht heilen lassen, wenn

man die Füssemit warmen Tüchern reibet , solche
hernach in ein laues Fußbadeine lange Zeit setzen und

häufigein schwaches Karmillen - oder Hollanderthee zn

trinken giebt. -

Die Genesung erfolgt noch geschwinder, wenn der

Kranke sich in das Bett begiebt , und einen gelindert
Schweißerweckt, sonderlichan den Schenkeln. Wenn

die Schmerzen sehr heftigfind, mußman Clysiierege-

brauch-n
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Eine Frau hatte , aus einen starken-Gang- in dem

heissenSommer , ihre Füssein eine ziemlichkalte Quel-
le gesetzt, alsobald ward sie von einer sehr heftigen
Colikangegrissem Man gab derselbigen hitzige Sa-

chen;i das Uebel verschlimmerte sich; man gab ihr
PngkekMktteh das.Ue.bel verschlimmerte sich-; den

Dritten Tag ließ man mich-, wenige Stunden vor ih-
rem Ende, berufen.

.

. « -
«-

Jn diesen Umständen-naßman , wenn der Schmerz
ausserordentlich heftigists«,eineAder offnem ein Clysiier
von lauem Wasser geben-- dieFüsseeinige Stunden-

zuerst in einem Dampf von warmem Wasser, hernach
ineinem lauen Bade- halten; håusigab Lindenblüthen
mit ein wenig Milch trinken lassen ; hernach ein Gran

Mohnsast geben; und.wenn das Uebel nicht weichen
will, so muß man auf die Schenkel Blasenpslaster
auflegen-, wovon ichgrosseWürkunggesehenhabe.

523132 Man siehtaus diesemEaviteh daßman sich
in den Coliken vor hitzigennnd geistigen Sachen sehr
ist-Acht zu nehmen habe-;daß diese Mittel nicht nur

das Uebel verschlimmerm sondern anchden Tod brin-

gen-können.Mai-muß solche diesemnach niemal ge-

brauchen; und wenn man die Ursachen der Coiik nicht

zu entdecken vermögendist, so rathe ich- bei)drepHülsss
mitteln zu bleiben, welche in keinerGattung schaden
können,hingegen in allen , wenn sienicht gar zu heftig
find, dieHeilung zuwegebringen: I. Wiederholte Ely-
stiere. 2. Eine Menge laulicht Wasser, oder Hollan-
detthee -zuniGetrånke-..z- Umschlågesüber den Unter-
leib ; da die von lauem Wasser allen andern vorzuste-
hen sind.

« . »
·

H. sie-. Jchhabe von-den Oelennichts gesagt, weil

solche nur in sehr wenigen Gattungen der Coliken
dienlich sind, und in denen, von welchen ich bisher
gered« nibexallnicht z. ich;mißrathediaherderen Ge-
brauch Völlig- da solcherin vielerlepAbsichtenschäd-
lich seyn kann.
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H. 315. Die langwierigen Krankheiten gehören
nicht in den Plan dieses Werks , ich handle deswegen
auch nicht von den Coliken dieser Art, welche viele

Menschen viele Jahre lang quälen; ich glaube aber,
meinePslicht ersordere, daß ich siehier erinnere-, da ihr
Uebel·—,mehrtheils von Verstopfungen in den Einge-
weiden des Unterleibs, oder einem andern Fehler, son-
Derlich in den Werkzeugen- welche zu der Zubereitnng
der Galle dienen- ihren Ursprung nehmen, I. mit gros-
ser Sorgfalt, alle heftigen, scharfen, hitzigenMittel-
die Brechmittel und starke Purgiermittel , dieElixm
te ec. zu vermeiden. e. In alle Personen ein- Miß-
trauenzn setzen, welche ihnen, mittelst eines unfehl-
baren Mittels, eine geschwinde Heilung versprechen ;

sie müssendiese als Markschreheransehen- da es im-

mer gefährlichist, sichsolchenzu vertrauen. 3. Müs-
sen sie überzeugtglauben, daß sie«ihre Heilung nicht
anders als von einer genauen ,. dienlichen Lebensord- .

nnng , und einein lange fortgesetztenGebrauch sanfter
Heilmittel erlangen. 4. Müssensie immer daran ge-
denken, daß man ihnen sehr-leicht Schaden verursa-
chen könne,und-daß ihr Uebel von denjenigen Arten

seh- welche die größtenEinsichten und Vorsichtigkeit
der Aerzte erheischen. -

Zwey und zwanzigstesCapiteL

Von dem Miserere oder der Darmgicht,
und der Gallenkrankheit.

H 316. DieseKrankheitenrassen auf der Landschast
viele Menschen weg , ohne daß man oft weiß, an was

für einer Krankheit solchegestorben finde und der

Aberglaube schreibt solcheseiner Vergistnng oder

Zauberey zu.
-

«-

«-
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H. 317. Das Miserere oder die Darmgicht ist die

entsetzlichsteKrankheit. Wenn sich die Gedärme an

einem Ortverschliessen - seyes aus was für einer Ur-

sache es wolle , so werden alle Speisen aufgehal-
ten; alsdann geschiehtoftmals , daß die immerwäh-
rendeBewegung- welche man an den Gedårmmwahr-
nimmt- welche alles, was sie in sichenthalten- gegen
den After treibt - sich völligverkehrt, und alles gegen
den Mund zurücktreibt.

«

Das Uebel fange zuweilenaus eine Verstopfung an ,

welche einige Tage gedauert bat; anderemal kömmt

es ohne solche, mit Schmerzen in einem Theil des Un-

terleibs, sürnemlichum den Nabel, diese vermehren
sich nach und nach bis aus den allerempsindlichsten
Grad, zugleichüberfallenden KrankengrosseBangig-
keiten; bei) den einten verspürtman eine harte Ge-

schwulst- welche sichwie ein Gurt um den ganzen Leib

herumziehts, man hört die Winde, es gehen derglei-
chen übersichweg, und ans solchefolget eine Reitzung
zumErbrechem welches sichimmerfortbermehrt, bis

der Kranke wiederum alles , was er zu sichgenommen ,

miteinem Anwachs unerhört-erSchmerzen zurückgiebt.
Jm Anfang bricht er nur die letztgenomnienen Spei-

sen, eine gelbeMaterie- und das zu sichgenommene

Getränkeweg ; nachher erfolget eine faule und stin-
kende Materie , und wenn das Uebel auf das åusserste
gekommen, so hat das weggebrocheneeinen Geruch,
den man mit dem Abgang durch den Stuhlgang vers

gleicht, welcher aber vielmehr dem Gestank von einem

oersaultenTodtenkörpergleich ist. Wenn man Ely-
stiere Von einem starkenGeruch genommen hat , so fin-
det man zuweilennoch diesen Geruch in dem wegge-

brochnenz ich habe aber niemal, weder wahre Ans-

würsedes Kothes, noch die wahre Materie der Ely-
siiere - und noch weniger die angestecktenStuhlzåpf-
gen, durch das Erbrechenweggehengesehen. Wen-
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man dieses als eine würklicheBegebenheit ansehenmüß-
te - so wäre sehr schwerzu begreifen, wie solches ge-

schehen können In dieser ganzen Zeit hat der Kranke

keineneinkigenStul)lg«ang;der Unterleib wird-gespan-
net, der Harn ist bald völligl)interl)alten, bald trüb
und stinkend. Der Puls, welcher im Anfang hart war,
wird geschwind undkleinz die Kräfte verlieren sich
gänzlich;der Kranke fallt in Verwirrt-Wem das

Schluchzenstellt sich fast allemal ein- und zuweilen
allgemeine Gichter; dieåussernGliedmassen werden

kalt, der Puls verliert—stch,die Schmerzen und Er-
brechen hören aus, undderKranke stirbt gar bald.

«

«·

5.318. Da dieseKrankheit mit dergrbsten Gefahr
begleitet ist, somußman keinen Augenblick ver-säumen,
mit dem Gebrauch der nöthigenMittel den Anfang zu
machen, so bald man solche vermuthen kann."- Der

geringste Fehler ist tbdtlich; und man hat gesehen ,

daß hitzigeGetränke in wenigen Stunden getödtetha-
ben.9- Jch bin, denInventarTag der Krankheit, zuei-
ner jungenPersonberufenwordeih welche eine Menge
Theriack genommen hatte; nichts konnte dieser Per-
son-die geringsteErleichterung verschaffen, sie starb
hehr dem Anfang des dritten Tags.

«

Man muß das Uebel völligbesorgen, wie die Colik
von Entzündungzder einzige Unterschiedzwischendie-

sen Krankheiten besteht darinn- daß in diesem Falle kein

Stuhlgang- zugegen ist, hingegen ein beständigesEre
brechen.

'

-

«
"

«

Man muß also I. einesstarkeAderlösseVornehmen,
wenigstens- wen-n man«nicht allzuspätberuffen wor-

den , da der Kranke schonseine KräfteVerlohren hat.
"- 2. Erweichende Clystieregebrauchen, welche man

aus Gerstengetrånk,denen man 5 . 6. UnzenOelbep-
wischh verfertigt

«

s« s

"-E
,

z. Trachten, die ReihungszumErbeechenzu mil-

dern-, da man alle zwey Stunden einen LöffelVoll von

Pein TränkgenNo. 48. giebt.
«
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4. Man läßtin ganz lleinem aber oftwiederholten
Dosen-Tviel soon einem Getränke trinken ,«welches die

Schmerzenstillet , die Säfte verdünnert, fühlet- und

zugleichbeytragenkann , sden Stuhlgang und Abgang
des Harns zu befördern"; nichts ist hierzu dien-licher,
als die Molke No sey-, in Mangel derselben, giebt
man lautere Molke mit Honig s lund die 5.298.Art. z.l
angezeigten Getränke

»

«

--

«

5. Man setztden Kranken inein lauliehtes Bad , und

läßt ihn so lange darinnen- als er es ertragen«.lann,
und man wiederholt dieses des Tags etlichemal » I

6. Nach·der Aderlåsse,den Beides-m häufigenClye
stieren und Ueber-schlagenkann man- wennkalles nichts

helfen wollen, ein Tabacks-"Clystiergeben«
«

"«·Wirwer-

den dessennachher- beh der Versorgung der Getrunk-
nen, wieder gedenken.

«

—
s

« "

s

«

«-

«

Jch habe einen Menschen geheilet, den ich," alsogleich
nach derAdeklässe,in ein Bad gesetzt,«und dem ich beh·
dem Eingang in das Bad ein Pukgiermittel gegeben.

’

5.319.«Wenn die Schmerzen sichvermindern-i ehe
der Kranke seineKrciftevölligverlohren hatzspwennzu
gleicher Zeit der Puls besserschlagt, wenn sich der

Kranke weniger erbricht, und die Materie nicht so sehr
verdorben scheint; wenn er einige Bewegung-in dem

Unterleibe verspürt;wenn ihm durch den Stuhlgang
etwas abgeht; wenn er sichzu gleicherZeit besserbey
Kräftenbefindet, so kannman auf seineGenesung zäh-
len; allein ohne dieses stirbt er schnell. Zuweilen
scheint-es , eine Stunde vorseinem Ende , als wenn

die Schmerzen sich stillen wollten; es erfolgt ein auß-

serordentlicherAbgang »durchden Stuhlgang,- Von ei-

ner sehr stinkendenMateriez der Kranke bekommt Ohn-
machten ,s-einen kalten Schweiß, Und stirbt. - ; .

H. see-. Das gemeineVolk schreibt dieseKrankheit
einer Verknüpsnngder Gedårme zu, und giebt dem

Kranken Bleplugeln , oder-eine grosseMenge Quecksil-
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ber zu verschlingen. Diese Knoten der Gedärme sind
eine lautere unmöglicheEinbiidungz wie wollten sie
sichknåpfenkönnen,da das eine Ende eineFortsetznng
des Magens, das andre aber unzertrennlich mit der

Haut der Hinterbackenverbunden ist; allein diese
Krankheit hängtvon einer grossenAnzahl Ursachenab,

welche sich bey Eröffnnng der Todtenkörperentdeckt
haben. Eine sehrvernünftigeGewohnheit! welchezn

Bereicherung Und zur Vervollkommnung der Arzneye
wissenschaft ungemein dienlich ist, daher zu wünschen
wäre, daß solche allgemeiner seynmöchte,nnd wor-

ans»man2sich,anstatt der Abneigung- Vielmehr eine

Psiichtmachensollte ; wenn es eine Pflicht ist, etwas

zu Vervollkommnung einer Wissenschaft bepzutragen ,

mit welcher die Glückseligkeitder Menschen unmittel-
bar verknüpftist. Ich will mich in keine umständliche
Erzählungdieser Ursachen einlassen; es mögenaber

fdlcheseynwie siewollen, so ist die Gewohnheit, Blen-
kngeln zuverschlingem allezeitschådlich,Und das Ver-

schlingendes Quecksilbers istesoftz das einte und das

andere dieser Mittel kann die Krankheit schwerer ma-

chen, und der Genesung eine unübersteiglicheHinder-
niß in den Weg legen.

Es giebt eine Art von der Oarmgicht , welche ein

Zufall hep den Brüchenist , wovon ichanderwärts re-

den werde.

Von der Gallenkrantheit.
H. zot. Die Gallenkkankheit oder Cholera morbus

ist eine schnelle, häusigeund schmerzhaer Ausleerung,

sowol durch das Erbrechen , als durch den Stuhlgang.
Sie fängt an mit Winden, Blahungen,- leichten

Schmerzen indem Unterleib, und einer grossen-Erschla-
genheitsz auf diese folgenhänsigeAusleerungem sey es

durch den Stuhlgang- oder durch Erbrechem und wenn

eine von diesen deyden Ausleerungen angefangenhat«
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fo folgt die andere unmittelbar nach. Die ausgeleerte
Materie ili gelb, grün, braun,l weiß- schwarz; hefti-
ge Schmerzen in dem Unterleib; fast allezeit ein siebet-
scherPuls- zuweilen isi solcher im Anfang stark- allein
er fängt bald an schwachzu werden, wegen der erfolg-
ten ausserordentlichen Ausleerung. Es giebt Kranke ,

welche in einigen Stunden bis auf hundertmal zu Stuhl
gehen müssen. Der Kranke wird augenscheinlich ma-

ger; Und, wenn das Uebel heftig ist, nach dreh·oderl
vier Stunden so sehr verändert, daß man ihu nicht er-

kennen kann. Wenn er hansige Ausleerungen gehabt,
wird er durch einen Krampf in den Füssen, Schenkeln
und Aermen abgemattet- welche eben so schmerzhaft
sind , als die Schmerzen in dem Unterleib. Wenn das

Uebel nicht zu mildern ist, so erfolgt der Schluchzer,
Zuckungenund Kälte der äussernGliedmassen; die Ohn-

machten folgen ununterbrochen auf einander- in deren

einer der Kranke stirbt« oder in gichterischenZuckungen.
H. z22. Diese Krankheit, welcheallezeitvouder Grille-

wenn sieeine ausserordentliche Schärfe bekoiiiem abhan-

get- stelletlich gemeinlich bey dem Ende desHeumonats
und in dem Augstmonat ein ; insonderheit wenn die Hitze
heftig ist, und man keine Sommerfriichte bekommt ,

deren Gebrauch die faulende Schärfe der Galle mildert.

H. 32;. So heftig dieseKrankheit an sichselbst ist , soist

siedoch weniger gefährlich, und auch nicht so scheußlich,
als die vorhergehende; viele Leute werden daran geheilet.

Man muß t. trachten , die scharfe Galle durch Strome
oou einem Getränke zu ersäufen, welches die stärkeste

Kräfiebesuztidie Scharfer versüssenzdadirReitzung
so stark ist, dasialles , was auch nur die geringsteSchür-
fe besitzt, nachtheilig seouwürde. Man muß daher dem

Kranken unaufhörlich,sowol an Getrank als Clysiieren,
entweder Gersienwasser, oder Mandelniilch, oder Was-
ser mit 118. Milch vermischt, einMittel- welches mir

oft sehron gelungen ist«oder eine leichteBrodtisann
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welche man ausfolgende Weise macht , der-man ein Pfand
gerösteiesBrod mit z.- oder 4. Maaß Wasser eine halbe
Stunde kochen läßt, ivoin man sich vorzüglichdes Ha-
berbrods bedient;«..s:benbringen.Man kann-auch mit

gutem Vorcbeil Roggen kosten, denselbigen zu Pul-
ver verflossen- und daraus eine leichte Tisanemachen.
. Eine-sehr schwache-Brüheaus einem Huhn ,.oder- ei-

nem Pfund magern Kalblleisch- welch-e eine Stunde lang
mit« z-·Mars Wasserkgekochtworden- ist in diesen Um-

ständenungemein dienlich. Man bedient sichmit gutem
Erfolge der sMolSe , »und ansden Orten, wo man es ha-
ben kann , isthuriermilch das allerbesteGetränk.Aber

man mag auswciljlem »was man will- muß man noth-

wendig eine gisosse·Menge-’davongeben; nnd die- Clo-
stieresmnssen allekiwey Stunden beygebracht werden.

— "2«Wenn der Kranke stark und vollblütig,- der Puls
im A psang starb-s und die Schmerzen ausserordentlich
he-·fl-inssind«,vermindern eine oder zwey gerade anfangs
genrawxe Aer-«issendie Heftigkeit des Uebels- und bel-

isenzn Trillo besserer Würlung der übrigenHülfsmitteh
Ich have dar-·-Erbrecben fast gänzlichnach der ersten

Aderlässesaufhörengesehen· .

Die Wntb der Krankheit läßt nach. 5. oder es. Stun-
den ein wenig name-allein man muß bey dieser Stille
ydie Hülssmittelnichtaussetzen ; denn es kommt gar bald

kmit Hestigksit zurück« Dieser Rücksallmacht in Anse-

pung der Cur keine-Abänderung -,

z. Gemeinlich schaffetein warmes Bad, so langeman
sich darinnen aufhält-!einige Erleichterung; obgleich
aber die Schmerzen bald darauf sich wieder einstellen-,
iso giebt doch dieses keinen Grund, solche zu unterlas-

ssens;«und dieses um so viel weniger, da zuweilen eine

länger anhaltende Erleichterung erfolget. Man muß
den Kranken lange in einem solchen erhalten, und sich
dieser Zeit bedienen, ihn 7. bis 8. Gläser von der Arz-
ney-"No.ze. nehmen zu lassen- welches mit sehr wol
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gelungenist. Das Erbrechen hielt inne, undbiy dem

Ausgang aus dem Bade hattet-er Kranke etliche ausser-
ordentliehe häusigeStuhlgäage , welche die Stärke der

Krankheit merklichverminderren;" «
«

"

— -

4. Wenn man siehdurch die Menge der Ausleerune

gen furchtsam machen läßt, und man solcheallzufrühe
hinter-halten will ,«durch Theriack«-·Münsetvasser,weis-
sen Oelmagsafh Mollnfafts Mithridat, so begegnet
von zwenen Uebeln eines; entweder wird das Uebel ver-

schlimmert, wie ich es gesehenhabe; oder wenn es ge-

lingt die Ausleerungen anzuhalten ,· so wird dee Kranke

dadurch in einen gefährlicher-iZustand versetzt. Jch
bin genöthiatwordemein Purgiermittelzu geden, wel-

ches dieAusleerungen wieder zuwegebrachth da man

einem Menschen eine Arznen gab- welche aus Theriach
Mithridat und Oel zusammengesetztwar- wodurch er

in ein hitziges Fieber mit einer rasenden Verwirrung
gestürztworden. Man muß diese Mittel nur in fol-
chen Fällen gebrauchen, wo die Kleinheitdes Basses-
eine ungemeine Schwachheit, heftige und beständig
anhaltende Krämnse , und telbst die Schwache der Rei-

zunaenzum Erbrechem besoratmachem daßder-Kranke

erliegen müße. Jn diesen Fallen mußman demKrans

ken, alle halbe Viertelstunden, einen Löffel voll von

dem Arzuenmfttel No. Ho geben- da man indessen fort-

fährt, die Galle zu verdünneen. RachVeriluß derer-

sten Stunde giebt man nur alle Stunden einmal anuoch
acht Dosen. Allein, ich wiederhole noch einmal- daß
inan niemal zufrühezu diesem Mittelschienen müsse,es

es wäre denn, daßman, wegen heftigkeit der Schmer-

zen , Gichter , Verwirrung und tödtlicheOhnmachten re-

besorgenmüßte. .

s. 324· Wenn der Kranke genesen soll, so nehmen

die Schmerzen und Ausleerungen nach und nach ab-
der Durst wird geringer- der Puls bleibt sehr geschwind-
allein er wird regelmäßig;es giebt Momente, da sich
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eine Schläfrigkeitzeigt, allein aufden guten Schlafmnß
man lange warten. Man muß die gleichenArzneymib
tel fortsetzen, nur daß man dieselbigen ein wenig spar-

samer gebrauche. Man kann dem Kranken mälichte

Brühen geben; und wenn die Ausleerungen völligein

Ende haben, und keine Schmerzen übrig lind, hinge-
gen sichannoch eine grosseSchwachheit und Empsinds
lichteit zeiget- so kann man einige Tage neben denBrln

hen, frische, weich gesottene- oder gar nicht gekochte
Eyer , gebrauchen; nachher schreibt man dem Kranken

dieLebensordnung bey der-Erholung vor-; nnd der Ge-

brauch deö Pulvers No. 14. wovon man täglichzweyDos
sen nititt- beschleunigteine völligeErholung nicht wenig.

Drey und zwanzigstes Capitel.

Von dem Durchsall.

§. Jes. Jedermann kennt dieseKrankheit, welchedas

gemeine Volkden Durchlauf, oder auch Colik nennt-

Es giebt Arten, welche sehr tief eingewurzeltund alt

sind, und von einem wesentlichen Mangel in der natürli-

chen Leibesbeschasfenbeitabhangen; von diesen werde

ich nicht reden.

Diejenigen, welcheplötzlichüberfallen,ohne daßein

ander Uebel vorhergegangen- es sen dann zuweilen ein

geringerErlei« nnd Schwere in den Lenden und Knien,
welche weder mit heftigen Schmerzen noch mit Fieber
begleitetsind, Unweilen istgar kein Schmerz zugegen-)

sind eher gut als bösezu nennen; sie leeren langeani
genausteverdorbene Materien aus« welche Krankheiten

erzeugen würden , wenn sie sich nicht anf solche Weise
ausleerten; nnd weit entfernt, daß sieden Leib schwä-

chen sollten, vermehren diese Bauchsiüssedie Kräfte ,

machen den Leib leichter und gesunder.
S. 32-6. Manmußsichwohl hüten-daßmansienicht

,
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anbaltez siehörengenieinlich von· selbst auf- wenn alle

schädlicheMaterie ausgeführtist, und sie erfoderngen-

keine Mittel; man muß nur dieMenge der Nahrungs-
mittel beträchtlichvermindern ; sich den Fleisches,Eyern
und Weins enthalten; hingegen nur von Suppen,
einigem Gemüsse, und etwas von Obst- sey es ge-

kocht oder roh , leben; »und dabei) ein wenig mehr als

gewöhnlichtrinken. Eine TisnneVon Frauenhaar ist
in diesem Falle hinreichend genug. lan hat weder

Theriack noch Consectionen , noch andere Mittel von

dieser Art nöthig.
H. 327. Wenn dan Uebel nach fünf oder sechs Ta-

gen annoch sorkdauerr, und den Kranken schwåchtk
wenn die Schmerzen ein wenig heftig werden , und

fürnemlich,wenn der Trieb zu dem Stuhlgang öste-
rer wird , dennzumal muß man solches unterdrücken.
Diesem zufolgemuß man den Kranken Völligder Le-

bensordnunginhiizigen Krankheitenunterwerfen; und

wenn der Bauchflußmit einem starken Erkel, Aufstos-
sen, Unreinigkeirder Zunge und widrigem Geschmack
in dem Munde begleitet ist, muß man ihm das Pul-
ver No. Is. geben. Wenn die Zufallenicljtzugegen
sind,so kann man No. 51. gebrauchen ; und drey Stun-
den nachher, alle halbe Stunden eineTasse von einer

schwachenFleischbrühegeben.
Wenn der Durchfall sichnach einigen Tagen , nach-

dem er durch dieses Mittel gestillt worden , wieder ein-v

stellte; so würde dieses beweisen, daß annoch eine

zäheMaterie zugegen sey,- welche noch nicht ausgeleert
worden« In diesemFallemüßteman , miteinem von-

den Mitteln No. 21. 23. oder 47. den Leib reinigen-
uud, darauf Morgens nüchtern,zwey Tage nachein-
ander , denhalbenTheilvon dem Pulver No. 51. geben.

Auf den Abend , an dem Tage, da der Kranke das

Mittel No. 35. oder No. st. genommen, oder durch
ein ander Mittelpuegierr worden , lann man ihm eine

kleine Dose Theriack geben.
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S. 328. sMan läßtoft die BanchfiüsselangeIZeii
völligaus der Acht- und ändertin der Lebensordnung
nichts ab; dadurch werden sielangwierig, und schwä-
chen den Kranken gänzlich.In diesemFallemuß man

mit diesem Mittel No. 35..den Anfang machen, her-
nach jeden zweytcn Tag viermal nacheinander das Mit-
tel No.,51..gebrauchen , und in dieser ganzen Zeit,
muß der Kranke nur von Brod-Tifane leben (siehe
H. 37.) oder von Reis mit einer schwachenHünerbrüe
he gekocht. Man legt nichtohne Nutzenüberden Max
gen ein Magenpflaster , oder Flanelle, welcheman öf-
ters in ein Gen-eint von starken Kräutern-,die mit

Wein gesokten worden-..elngetaucht. Manmuß die

Kälte und Feuchtinkeit meiden , weil solche oft plötz-
lich den Oiirchfall wieder erwecken, auch wenn solcher
schon mehrere Tage aufgehörthat.

«

Bier und zwanzigstesCapiteL
Von der Ruhr.

H. 329. Die Ruhr ist ein Bauchsiiiß,swe.lchermit

einem allgemeinen Uebelbefinden, heftigen schneiden-
den Schmerzen- und öftererReiizung zum Stuhlgang
begleitet ist. Gemeinlich findet man unter demStuhle

gang ein wenig Blut, dieses-geschiehtaber nicht alle-

·zeit, und istnicht nothwendig ," eine Ruhr , auszuma-
chen; eine Ruhr, beywelcher man dieses nichtwahr-
nimmt, ist um deswillen nicht weniger gefährlichals

sdie andern. .

,

H. 330. Die Ruhr ist gemeinlich·epimedisch; sie

fängt zuweilen mit dem Ausgang-des sHeunionats,
mehr-theils aber in dem Augstmonat an, und endigt

sich, wenn eszu gefrierenanfängt.Die grosseSom-

merhitze zieht dem Geblütund der Galle eine Schärfe

zu; fo lang als die Hitzeanhält, geht die

Aiiiisdånes

«

ung
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stung gut von statten, ( stehe in der Einleitung Seite
62.) sbbaldsie aber abnimmt- so hat diese- sonder-lich
Morgens und Abends, einen schlechten Fortgang;
und dieses um so da mehr, da die Säfte, während
der grossen Sommerhitze, verdickert werden« Bey
diesenUmständenwirft sichdiesezurückgehaltenescharfe .

Feuchtigkeitauf die Gedårnie, und reitzet dieselbigen;
woraus Schmerzen und Ausleerungen erfolgen.

Diese Art von Ruhr ist allen Zeiten und Ländern

gemein; wenn sichaber mit dieser Ursache noch ande-

re verbinden, welchedie Säfte verderben können, der-

gleichen sind-eine grosse Anzahl Menschen, welche in·
einem engen Raum beysammenleben , in den Spithåe
lern, Lagerm oder Gefängnissemso bringt dieses dem

Geblüt einen Grundstoff von einer Bösarkigkeitzuwe-
ge, welche durch ihre Verbindung mit der Ursacheder

Ruhr, diese Krankheit sehr Verschlimmert.
§. 331. Das Uebel fängtvielmehr miteinem allge-

meinen Frost an , als mit Schauer ; derselbigehält
einige Stunden an, der Kranke verliert gar bald sei-

ne Kråfte ,v er empsiudet lebhafte Schmerzen in dem

Unterleib, welchezuweilen viele Stunden fortdauern-
ehe die Ausleerungen erfolgen; er bekommt Schwin-
del, Neigung zum Erbrechen ; er wird blaß; der Puls
zeigt indessen sehr wenig oder gar nichts Fiebrisches,
gemeinlichaber ist er klein; endlich erfolgen die Stuhl-
gånge3die ersten enthalten gemeinlich nur eine wasse-
richte und gelblichteMaterie, solchezeigt sichaber bald
mit einem zähenSchleim vermengt ; und dieserSchleim
ist oft mit Blut gestriemt; ihre Farbe ist verschieden;
braun- grün, schwarz, sie ist mehr oderweniger flüs-
sig , und stinkend; allemal vermehren sich vor dem

Stuhlgang die Schmerzen; und die Stuhlgångewer-

den sehr zahlreich; man zähltbis auf 8 Io. 12. auch
Is. in einer Stunde; hierauf wird der Mastdarm ge-

reiht, der Zwang cwelchTerin einer Neigung zum
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Stuhlgange besteht, obgleichkeine Materie vorhan-
den) verbindet sich mit der Ruhr-, und veranlasset ei-

nen Vorfall des Mastdarms; der Zustand des Kran-

ken ist erschrecklich Zuweilen gehen Würmer weg,

nnd ein dicker Schleim- welcher Stücken von Gedär-

men gleich ist; zuweilen auch Stücke von geronnes
nem Blut.

Wenn das Uebel auf das äusserstekommt, so wer-

den die Gedärme entzündet;es erzeugt sicheine Ente-
rung und Brand; durch den Stuhlgang gehen Erster-
und schwarzes stinkendesWasser abz hierauf ersolgek
der Schluchzer , der Kranke fällt iii Verwirrung der

Sinnen , sein Puls wird je länger je schwächer-;er

verfälltin kalte Schweisse nnd Ohnmachtem welche
sich mit dein Tode endigen.

Zuweilen erfolget vor dein Ende eine Art von Tob-

sucht, oder heftige Verwirrung Bei) iwey Personen
habe ich einen sehr seltenen Zufall wahrgenommen;
nämlich, drey Tage vor dem Tode, eine Unmöglich-
keitzu schlucken.

Indessen ist das Uebel gemeinlich nicht so heftig;
die Stuhlgange sind nicht so iahlreich; undiiichk über

25. bis 4o. mal in einein Tage. Die ausgeleerte Ma-

terie ist mit weniger fremden Theilen und Blut ver-

mengt. Der Kranke behält einigeKräfte; nach und

nach vermindern sich die Stuhlgaiige, das Blut ver-

schwindet, die abgegangene Materie wird dicker , die

Eßlust und der Schlaf stellen sichwieder ein, und der

Kranke erholte sich.

Bei) vielen Kranken bemerkt man kein Fieber , oder

Aufwallung- welches vielleicht in dieser Krankheit we-

niger gemein ist , als In dem gemeinen Durchfalle
Der Harn ist zuweilen gar nicht hausig ; und bei)

vielen Kranken äussertsich ein vergeblicher Trieb solchen

zulösemwelches eine Quelle der Schmerzenund Ban-

gigkeiten für dieselbigen wird.
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S. ;32.- Das-besteMittelin dieser Krankheit ist das

Brechmixtel Wenn man das Mittel Ro. sag- wo
keine Ursachen dessen Gebrauch verbieten, gerade im«
Anfang nimmt, so sührtesoftdas Uebel gänzlichans;
und immerverkürzetes dasselbigenicht wenig. Das
Mittel No. 35. ist in dieserKrankheitvon nichtgeringe-T
rer Würkung;man hat es würklichlangeZeit als ein«

sicheres Specisirum angesehen; es ist zwar kein solch
untrüglichesMittel, aber es ist von sehr grossemNu-

zen. Man kann dieses Mittel auch aus die Weise der

Brasilianer gebrauchen- welche uns seibiges kennen ge-

lehrt,’und von welchen wires herhabenz sie nehmen
zwey Quintgen Jpecacuanha, welche sie die ganze
Nacht an vier Unzen laulichten Wassers stehen lassen-
man seigt es durch- und trinkt es nüchtern Man

wiederholt die nämlicheJnfusion noch zween Tage mit

der gleichenWurzel- die zur ersten gedient hat. Das

Erbrechen ist am ersten Tage mittelmäßigstark , am

zwehten ist es sehr schwach, und noch schwächeram

dritten. Wenn aus die Wårkungdieser Mittel die
Stuhlgange weniger häufigwerden, ist es ein sehrgu-

tes Zeichen; wenn sie sich nicht vermindern , so hat
man eine langwierige und hartnäckigeKrankheit zu

besorgen.
Man unterwirst den Kranken der Lebensordnnng,

und weichet sürnemlich,bis zu gänzlicherGenesung-
alleFleischspeisenmit grosserSorgfalt aus« Die Ti-

sane No. 3. ist das beste Getränk.
Den folgenden Tag nach dem Brechmittel- giebt

man dem Kranken, in zwey Dosen, das Mittel No. 51.

Den Tag nachher giebt man keine andere Arzneyen
als die Tisanez den vierten Tag wiederholt man die

Nhabarber; aus dieses hin geht gemeinlich die gröste
Stärke des Uebels vorbeh; man setzet die Lebensvde
nung noch einige Tage sort, und dann wechseltman
siemit der Lebensordnungbeh der Ethmns ab:
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S. 333.s Zuweilenmeldet«sichdie Ruhr durch ein
heftiges Entzündungsfieberan ; der Puls ist siebrisch,
hark, voll , zugleichsind ihefiige Kopfe und Lenden-

fchmerzenzugegen, und der Unterleib ist gewannen In
diesemFalle mußman eine Aderlassevornehmen; alle

Tage s. bis 4.Clystiere No. 6."geben, und häufigvon

der Tisane Ro.3. trinken lassen; man kann auch Cin-
stierevon Wasser und Milch geben.

»

«

«

«

Wenn sich die Furcht einer Entzündunggänzlich
Verloren, so nimmt man die in dem Vorhergehenden
Artikel angezeigkeBesorgung zur Hand ; allein« es ist
oft«nichtnöth,ig-ein Erbrechenzu erwecken , und wenn

die anålleder Entzündnngheftig gewesen, muß man

die Purgiermiitel zur Hand nehmen, das erstemal
das TränkgenNo. 11.·, Und der Nhabarber bedient
man sich nur am Ende der Krankheit

Jch habe die Rubr· sehr oft nur dadurch glücklich
geheilet, daß ich den Kranken alle Viertelstundeneine
Tasse volllanllchtWasser nehmen liesse Und es wäre

besser, man würde sich an dieses Mittel- welches nicht
. anderst als nützlichseyn kann, han«-n , als daß man

andere gebrauchte, derenWürknnqman nicht kennes-
und welche oft sehr gefährlicheWürficngrnherfür-
bringen.

H. 334- Es geschieht auch, daß sich die-Ruhr mit

einem faulen Fieber vereinigt. Hierdurch wird man

genöthigt,anfein Brechmikkel di«vPnrqiermitiel No. 23.
oder Ro. 47. und etliche Dosen von No 24. zu neben,
ehe man zu der Nlialmrber schreitet No. 32 ist in die-

sem Falle ein fürircflichegMittelzman bedient sich
auch mit antem Erfolg des aelanterten Wein-liebes

No. 34. dessenWär-kundder Würknna der Tainarini

den gleichkömmt, und welches bemmbe allen Ame-

gen,«diebry der Cur der-Ruhrvorkommen, geil-ji«
entspricht

.

s « « «

ImJahr i755. hatten wir hier -- «im"-Herbsi- -
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dem eine- zahlreicheSeuche von faulen Fieber-mach-
zulassenanfieng- einegrosseMenge von Nuhren, wel-

che mit diesen Fielsern viele Aehnlichkeit hatten. Ich
siengezdieCue mit dem Mittel No. 34. an- Und gabe
daraquo. 32. Ich liesse die Rhabarber nur sehr we-

nige-Kranke, und erst am Ende der Krankheit, neh-
men. Fast alle wurden nach Verlauf 4. oder s. Ta-

gengebeitck Eine geringe Anzahl, weichen ich das

Brechmittel nicht geben konnte, oder bcy welchen ei-

ne Vermittlung der Umständezugegen war, mußten

ziemlich lange darben , doch war auch dieses ohne
Gefahr.
H-.:.335·Wenn die Ruhr mit den Zufålleneiner

Bösartigkeit verwickelt ist , (S. H. 245.) so bedient

man sich nach dem Mittel Ro. 35. mit gutem Erfolge
der Mittel No. 38. oder 39.

§. 336. Wenn das Uebel schon etliche Tage ge-

dauert hat, nnd keine oder schlechte Mittel gebraucht
worden, muß man sichverhalten , als wenn man Von

vornen anfangen könnte,wenigstens, wenn keine frem-
de Zufcillebey der Krankheit Vorkommen.

H. 337. Nach Verlauf etlicher Tage, giebt es zuwei-
len NuckfålledieserKrankheit; welche fast allemal- ent-

weder durch einen Fehler in der Lebensordnung, oder

durch eine kalte Luft , oder durch Erhitzung veranlasset
werden. Man bauet solchen dadurch vor , daßman die

Ursachen ausweichet, und man heiletsie, indem man

den Kranken von neuem der Lebensordnung unterwirst,
und eine Dose Von dem Mittel No. 51.giebt. Wenn

das Uebel sich ohne eine offenbare Ursache wieder ein-

stellen , und sich wie eine neue Krankheit anmelden

sollte , somüßteman dasselbigewie eine solchebesorgen.
H. ;38. Zuweilen vereinigt sich die Ruhr mit ei-

nem Wechselfieberz in diesem Falle muß man erstlich
die Ruhr besorgen- und hernach das Fieber. Indes-
sen, wenn die Ansålledes Fiebers heftigsind, sokann
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inan die Fieberrindegebrauchen, auf die Weise- wie

solche«§-.esse-. vorgeschrieben worden.

F. zip- Esisteinsehr nachtheiligesBorurtheil- wel-

ches annoch allgemeinherrschet, daß die Sommerfrüch-
te in der Ruhr schädlichseyen , daßsiesolchezuwegedrim
gen , und vermehren. Es ist vielleicht kein Voruriheil
so falschalsdieses : schlechteund unreife Früchtekönnen-
in schlechtenIahrgångem Coliken erwecken - zuweilen
auch Durchfallh weit öfterer aver VerstovfungemNer-

ven-und-Haut·Krankheiten, niemals aber eine Evi-
demische Ruhr. Alle Arten von reifen Früchten, fon-

derlichdie Sommersrüchte- sind ein wahres Verwah-

rungsinittel gegen diese Krankheit. Das grösteUebel,
welchessie veranlassenkönnen, ist- daß sie die Feuch-

«

tigkeitem und sonderlich die verdickerte Galle, wenn

solchezugegen , auflösenund verdünnern, da siedas ei-

gentlicheAuflösungsmittelder Galle sind , und dadurch
einen Durchfall erwecken-; aber selbstdieser Durchfall
beschützetden Menschen gegen die Ruhr. Die Jahre
1759. und t760. waren ungemein reich an Sommer-

früchtemman gewahrte keine Ruhr. Man glaubt
würklichbemerkt zu haben- daß solche viel seltner und

unschädlichervorkomme als vor diesem; und wenn die-

seswnhr ist- so kann man es ganz gewißnichts anders

zuschreiben-«als der håusigenPflanzung der Obstbaunm
wodurch die Früchte sehr gemein worden. So oft ich
die Ruhr wahrnahmhassi ich weniger Fleisch und de-

«·sto"mehr Früchte,und-ich habe uietnal den geringsten
Anfall von dieser Krankheit verspürt, und viele Aerzte
bedienen sich mit Nutzen der nemlichen Gewohnheit

Jch habe ·1.Keankein einein Hause gesehen; 9.lies-
sen siehbelehren, und assen von Früchten; diese wur-

den alücklichgeheilt; die Großmutter und eili«Kind,wel-

ches sie mehr als die übrigenliebte, gierigen zu grunde.

Sie besorgte anfangs das Kind nach ihrer Mode, mit

gedrandtem Wein, Oele- Gewürze, und vermiede
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die Früchte, dieses Kind starb; siebefolgte für sich
eine gleiche Weise- und hatte ein gleiches Schicksal.

Als im Jahr 17;o. die Ruhr eine grosse Verheerung
anrichtcte- und man die Früchteernstlich verbot, assen auf
eitlem LandgutunweitvonBern« zehen Personen- von

eilsen in der Hanshaltuim- häufigPflaumen, und blie-

ben von der Krankheit steh. Der Kutschen der allein

dem Vorurtheil folgte- enthielt sich derselbigen mit

grosser Sorgfalt, und siel in eine schrecklicheRuhr.

Diese Krankheit richtete ein SchweitzersRegimenh
welches in den mittägigen Provi::zen von Frankreich
in Besatzung lage- fast völligzu gelinde; die Haupt-
leute pachteeen einige Jucharten Weint-eben; man trug
idie kranken Soldaten dorthin, und brachte den übri-

gen, die man wegen Schwachheit nicht dahin tragen

konnte- die Trauben nach Hause; die Gesunden assen
nichts anders Hierauf starb nicht ein einzigermehr-
auch wurde keiner mehr angegrissen.
»Ein Prediger wurde mit der Ruhr überfallen,wel-

che er mit den« genommenen Mitteln nicht heilen konn-

te; er sah von ungeschr rotherhannesbeeren,«nnd be-

kam eine heftige Begierde nach denselbigenz er aß von

7. Uhr des Morgens biö auf o. uhr dreh Pfund; er

befand sich schon an diesem Tage besser- und genas
den folgenden Tag gänzlich. HerrKirkpatrickmeidet

in seiner Uebersetzung, der Sohn eines berühmtenArz-
tes habe nicht eher von einem sehr veralteten Blntsiuß

geheilt werden können, als bis er, nach dem Tode sei«

nes Vaters, eine sehr grosse Menge von dies-n Bee-
ren gegessen:und zu der Ruhr, welcheim Jahr 1762.

zu London heftig wütete, hat ein sehr geschickterArzt,
der sienngemein wohl beschrieben , He. Dort. G. Ba-

ker- wahrgenommen, daßdieieniaemwelche eine grosse
Menge von Sommerfrüchtenund Obst gegessen- ent-

weder gar nicht, oder doch nur sehr leicht, von die-

ser Krankheit angegriffenworden.
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Jch könnteeine grosseZahl von dergleichenGeschich.
ten anhäufen. Diese mögenindessen hinreichen- auch
die unalaubiasien zu übereeugemund es schienemir sehr

wichtig folcheszu thun. Weit entfernt , daßmansich die.

ser Früchteenthalten sollte, wenn die Ruhr herrschet- soll-
te man lieber solche desio hausiger essen. Die Aufseher in

Policeysachen sollten, anstatt solche zu verbieten, den

Markt mit solchen versehen; dieses ist eine Wahrheit,
welchevon erleuchteten Personen nirgends mehr iu Zwei-
felgezogenwird Die Erfahrung beweist solche- Und

siegründet sich auf die Vernunft; da die Früchtefür
alle Ursachen der Ruhr ein wahres Heilungstntttsel sind.
H· 340 Es ist von grüsierWichtigkeit, daßdie Kran-

ken an einem besondern Ort zu Stuhl gehen-, weil der

Koth sehr ansteckend isi; und wenn sie sich der Nacht-

siühlebedienen, so mußman sie alsobald aus der Kam-

mer tragen , nnd in dieser beständigdie Luft erfrischem
und häufigWeineßig verbrennen. -

«

«

Es isi auch sehr nöthig, das Leinenzeugoft abzuän-
dern. Ohne diese Vorsorgen wird die Krankheit schlim.
met-, und greift alle in dem gleichen Hause an. Es
wäre sehr zu wünschen, daßman das gemeine Volk von

diesen Wahrheiten überzeugenkonnte. Herr Boerhave
rath in den Seuchen der Ruhr an, nie kein ander Was-
ser zum trinken tu gebrauchen-»alssolches, das mit Schwe-

feldamvf geschwängerts( eingebrennt) ist; inan macht

ess, indem man Süßbrand oder Schwefelfchniiten in

Fassern verbrennt- welche man sogleich mit Wasser an-

fi·sllt, und einige Augenblickeherumwälzt.
«

Z. »i. Jch weiß nicht- durch was für ein Schick-
sal in keiner Krankheit so viele und verschiedene Anwen-
mittel angerathen werden-, als in dieser-; es ist niemand,
der nicht ein eigenes anrathe, solch-s über alle andere

erhebe-«und mitvollkomkuener Dreistigkeit verspreche,
sin wenigen Stunden, «eine langwierige Krankheit zu

heilen, von deren-er keinen-richtigenBegriffhat , und
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dieses mit einem Mittel- dessen Kraft ihm vdlliTnm
bekannt»ist.—"Der Kranke, der heftig leidet-« unruhig
und nngebultig ist, nimmt alles ar« und vergiftet lich
selbst- ans Furcht oder Ungedult, oder auch eint-Ge-

falligkeit. Unter diesen Mitteln giebt es dergleichen-
-die gleichgültigsind, andere aber sind schädlich. Ich
will nicht unternehmen , auch nne diejenigen - welche
mir bekannt sind, anzusüheetttldtldkktlfchbegnügeMich
nochmal tu wiederholen- daßdie Mgklcigte WesscksMsc

Krankheit zu besorgen, tiewahre sey, und daß solche
zur Absicht habe, die scharfe Materieabzuführenseidaß
hingegen diejenigen, welche nicht zu diesem Zweck süh-
ren- schädlichseyen; über dieses-will-tch mich auf-die
Anmerkung einschränken-baß diejenige, welche matt

am meisten«befolget-dieallerschlimmste seh- welche ba-
rinnen bestehet , baß man die Ausleerungen durch sto-
pfenbe Aezneyen hindert, oder durch dergleichen,4d«ie
ans dem Mohnsaft bereitet werden; welche Weise alle

Jahre eine grosseZahl von Menschen zu Grabebringtj
und eine eben so grosseMenge in unheilbare Krankheiten
stürzenvWenn man die Ausleerung dieser Materie-ter-
hindert- und den Wolf in den Schaaspferig einst-erret-
so muß erstlich diese Materie vie Gedärme reitzen und

entzünden,und aus dieser Entzündungentstehen die greu-

lichsten Schmerzen, eine wahre Entlüiidiitigs-Cont-
unb auf Diesemuß der Brand und der Tod erfolgen;
oder eine harte Geschwulst, welche in einen Krebs aus-

artet, lieh habe diesen entsetzlichenFall gesehen) oder
ein Ente-rgeschwür-Evterung, Geschwüre. Oder zween
tens wirft siesichanderswohtm sunv erzeuge-reine Ver-

hartung der Leber- Engbrüstigkeit,ben«SchlagAuß,
fallende Sucht, entsetzlichessGliederrelssemAngeln-e-
schwerden, und unheilbare Hautkrankheiteny

Dieses sind die Folgen von allen itopfenden unb

Schlaf - befördernden Mitteln , Theriack, Mithridat,
Diaseordiumee., wenn Iman solcheallzufrühegleite--
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; zManzberief michwegen einem heftigenGlieder-reinen-
welches unmittelbar auf den Gebrauch des Thersacko mit

Wagerichwasseh an dem zwehten Tag einer Ruhr-,
erfolgte.

»

Diejenigen , welche diese Mittel verordnen, kennen oh-

nesweifeldie Folgen nicht. Es wird deswegen- wie ich
ihosfngenug seyn- daßman ihnen solchekennen gelehrt.

F. ;4-. Der Mißbrauchder Vurgiermtttel hat auch

seine Gefahren « Man ziehet mit solchen alle Feuchtig-
keistennachdem kranken Theil hin ; der Leidwird eintraf-
tet , »dieVerdauunq qehindert, und die Gedärme geschwä-
chet;, zuweilen entstehen an denseldiaenleichte Geschwü-
re; und es erzeugen sichfast unheilbare Durchfalle- wel-

sche-nacheinigen Jahren des Leidens den Tod bringen.
. F. »z. Wenn die..Ansleerungen ausserordentlich
häufig-sind,und das Uebellange anhalt, so verfällt

»derKranke in eine Wassersucht; indessen läßt sich sol-

che , wenn man sie alsobald angreift, glücklichvertrei-

ben, durch eine mäßige-trockneLebensordnung, star-
-kende Mittel, Reihen und Leibesübungen.

«

Fünf und zwanzigstesCapitel.
Von ssder Kreise-.

5.-«;44- Die Kratzeist eine Krankheit- welche durch
die Berührung einer Person durch die Kleider , allein

--niem"aldurchdieLuft, sichmittheilt; wenn man diesem-

nach die-Mittel der Ansteckungausweicht« so kann man

eichek stka daß.man solche nicht bekommen wird.
’- ,,Odwohl die Krätzenan dem ganzen Leidsich aus-

,-,«hallenkdnnem kommen sie dennoch sehr oft an den

»Händenam meistenhervor«besonderlichzwischenden

,,,Fingern. Vom Anfang sieht man hin und her ein

Jeder anders Männlein- welches mit dünnem und

»durch-Beinensehr desthweelichemWasserangefülltIst.
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»Wenn man solches Blätterlein austrat-iet-To giessettlch
»das-enthaltene Wasser-aus , nnd verursachet in den

» Niebentheilen mehrere dergleichenBlatterleim wer in

»der Uebung nicht sehr erfahren ist« kann selten gleich
,, anfangs die Kratzen erkennen; da aber die Krankheit
z,fchon zugenommen hat- entstehen mehrere nnd grös-
,, fere Blatterlein , welche , durch das Ritzen-nndKra-

--zen eröfnet,sivilde Rufen hinterlassen, und endlich
,;breitet sich das Uebel durch den ganzen Leib aus.

» Wenn das Uebel lang anhalt, fo macht es kleine Ge-
» schwürlein; welche zu gleicher Zeit fehr ansteckend sind.,,

H- »I. Eine üble Lebensordnung- abfondetlich der

Misbranch ·von gesalzenen Speisen nnd unreifen Früch-
ten; neben der Unreinlichkeit , geben zu dieser Krank-

heit Anlas , welche indessen weit öfter durch die An-

steckungerzeuget wird. Es giebt würklichsehr geschick-
te Aerzte, welche keinen andern Ursprung annehmen-,
allein ich habe angezweifelt das Gegentheil bemerkt.

Wenn sichfolcheben einer Personzeiget ,wd man keine

Ansteckungvermuthen kann, muß man gerad anfangs
solcher alles gefalzene , saure- fette, nnd-s die Gewürze
verbieten; darauf laßt man sie eine Tifanevon der bit-

tern Wägwartwnrzel, oder die Titane Ro. 26. trinken-
wovon man tägliche. o. Glaser geben foll, und man

reinigt, nach vier oder fünf Tagen den Leibmit No. 21.

oder mit einer Unze Sedlizersitlz. Man setztdie Lebens-

ordnung fort; man wiederholt das Purgiermittel nach
o. oder 7. Tagen; und hernach reibt man alle kranken

und umliegenden Theile des Morgens frühe mit ij4.
von der Salbe No. 52. Die drey folgenden Tage wie-

derholt man dieses Reihen-; und darnach braucht man

eine zwei-te Dose von dieser Salbe, alle zwey Tage
einmal die Theile zu reiben. Es begegnet selten , daß
diese Mittel datl Uebel nicht wegnehmen; indessen stel-

let es sich zuweilen wieder ein. Jn diefem Falle muß
sman die-Purgiermittel und dieSalbe von neuem zur
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Hand nehmen«-,wovon ich immer den besten Erfolg
erfahren habe , und täglichvon neuem erfahre.

Wenn man sich das Uebel dnrch Ansteckungzuge-

zogen, so kann man ganz dreist die Salbe gebrauchen,
so bald man solches wahrnimmt , ohne daßman ein

Purgieimittel vorher gehen lassen. Hingegenwenn

man »das Uebel lange aus der Achtgelassen hat, Und

solches auf einen beträchtlichenGrad gestiegenist-. so
muß der Kranke lange der angezeigten Lebensordnnng
folgen, der Leibmuß wohl gereinigt seyn, nnd er muß
eine grosseMenge von der Tisane No. 26.- getrunken
haben-ehe man zu der Salbe schreitet; und ich habe

in diesem- Falle immer mit der Salbe No. 28. den

Ansangsgemacht, davon man alle MoegendieHälfte
des vierten-Theils geb-raucht Ostmgls bediene ich
mich der Salbe No. 52. nicht, nnd ich-habeimmer die

lezteeeeben sosicher,aber ein wenig langsamerbesundem
.2- §..;346. So lange man die Arzneyensgebrauchy
mußnian die Kälte nnd- FenchtigkeitVermeiden, son-
".deelich,wenn»-,mansichzdes Mittels No.--28. bedient

hat, da zu demselbigenQuecksilber komnit,«welcl)es,
wenn man diese Behuisamkeit aus der yfAchtliesse,

Ausschwcllen des Halse-s und Zahnsleisclieszund selbst
seinen Speichelsiußerwecken könnte. Diese Salbe hat
vor der andern den Vorthcil , daß sie keinen Geruch
hat,—nnd-;daßman ihr würklichein-en angenehmen
Geruch mittheilen kann; hingegen ist es sehr schwer,
den Geruch; der andern zu verbergen.

,
Man muß auch öftersdas Leinenzeugabwechseln;

hingegen mußman verhüten, daß man die Kleider

nicht abånderezdenn da die Kleider ansteckendwer-

den, sokönnteman sichdie Krankheitleicht wiederumzu-

ziehen, wenn man sichnachder Genesungdieser Klei-

der wideeum bedienen würde.

s-. Die Hemder , Hosen-- Strümpfemüssendurch
» den Schweseldampfausgerauchetwerdilhehe man
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» sie anlegt. Die Ausrauchung aber mitISchwefel
» muß in seener Luft geschehen. ,,

H· z47. Wenn diese Krankheit sehr lange dauert-
so enkkräftetsie den Kranken durch Schlasiosigkeik,
Unruhe von dem Beissen- und zuweilen durch ein Fie-
ber. Der Kranke wird ausserordentlich mager und

verliert die Kräfte. Jn diesen Fällenmuß man«
I. Ein qelindes Purgierinikiel nehmen lassen-
2. Etliche warme Bäder verordnen-

3. Ocn Kranken der Lebenserdnungbey der Er-

holung unterwerfen
’

-

«

T —««--«.

4 Oenselblgen Moraens und Abends dat12 Pulver
No. 53 , fünfzehenTage lang, neben-der Tisane No.
26. nehmen lassen. « «

-

.

Oftmals ist die Krankheit hartnäckig- Und man

muß die Heilungsmittel nach den Umständenabäne

dernz ich kann mich aber in eine so umständlicheNach-
richt nicht einlassen.

H. 348 Nach etlichen Vorbei-gegangenenPurgiere
mittelst bringen oft Schwefelbäder, dergleichen die"

Baden zu Yverdon sind, eine Heilung zuwege.

Sechs und zwanzigstesCapitel.
Anleitung für das weibliche Geschlecht

§. 350. Das weibliche Geschlecht ist allen Krank-

heiten unterworfen - welche wir bis hieher beschrieben-

haben ; neben diesen sind ihm einige Krankheiten eigen,
welche von Vier Hauptursache-nherrühren;der Monat-A
lichen Reinigung. der Schwangerschaft , dein Wo-

chenbett , und den Folgen des Wochenbetts. Ich
habe mir nicht vorgesetzt, alle diese Krankheiten abzu-
handelm dieses würde ein weit grösseresBuch erhei-

schen, als dieses ist, und ich finde michgenöthigt-
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mich auf einige allgemeine Anleitungen,· in Absicht
auf diese vier Gegenstände,einzuschränken.

H. 351. DieNatnr, welchedasweiblicheGeschlecht
bestimmte, das menschliche Geschlecht in seinem Leib

zu pflanzen , unterwarf dasselbige einem Blutsiuß-
der sich zu einer bestimmten Zeit einstellen und wel-
cher die Quelle ist ,«wol)ermeistens die Kinder ihre
Nahrung ziehen sollen. ,

Diese Ausleerung fangt in unserm Lande, gemein-
lichzwischendem 14. und raten Jahr an. Ehe dieses
zum Vorschein kommt- besindensich oftmals die Töch-
ter eine geraume Zeit in einem schwåchlichenZustand-
welchen man die Bleichsucht oder weisse Gelt-sucht
nennet; und wenn sie allzulange ausbleibt, so verfal-
len in schwereKrankheiten- welche mehrmals tödtlich
sind. Indessen schreibt man , mit Unrecht , dieser
Ursache, alle Krankheiten , denen sie in diesem Alter

unterworfen sind, zu; solchehangen von einer andern

ab , wovon auch die Bleichsuchtöftersnur eine Wür-

kung ist; nämlich , von der Schwachheit des Leibes-
welche diesem Geschlechte natürlichund nothwendig ist.
Die Fasern einer Frauensperson , welche bestimmt
sind, sich nach der Grössedes Kinds und feiner umge-
benden Theile, einer oftmals sehrbeträchtlichenMas-
se, ausdehnen zu lassen, sollten weniger hart, weni-

ger stark und weicher seyn- als die Fasern der Mön-

nerz dieses macht, daß der Umlauf des Geblüts mit

geringerer Gewalt geschieht; daß das Geblüt weißen
ger und dünner ist; und daß die Feuchtigkeiten , in

den Eingeweiden , leichter stillestehen und Verstopsum
gen erwecken.

- H. 352. Man könnteden übeln Folgen dieser Lei-

besbeschasfenheitVorbauen , wenn man der Schwach-
- heit der natürlichenBewegung, durch eine künstliche

Bewegung , welche durch die Leibesübunghervorge-
brachtwitd, zuHülfekämezallein eben dieseAthl-
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se , welche gewissermassensürdie Weiber viel«nsöthigers
wäre , als für die Männer , wird ihnen durch die

Auferziehung , die man ihnen giebt , entzogen ;- sinan

gewöhntsie an die Hausgeschåste, welche dem Leib-
weit weniger Bewegung geben als die Arbeiten-, wel-

che für die Männer bestimmt sind. Sie geben sich al--

so sehr wenig Bewegung; die natürlicheNeigung zur.
Schwachheit wird dadurch vermehrt , und ihre sei-.

besbeschaffenheitfangtan kränklichzu werden ; der Um-

lauf des Geblüks wird langsamer ; »dasGemüt-vere-
liert feine natürlichenEigenschaften ; die Säfte fangen.
allenthalben an zu stocken, und alle Verrichtungen-des
Leibes werden verdorben.

-

Sie fangen sehr frühe, und noch vielJahre vorher ,

ehe die Reinigung sichzeiget, an , schwach und tränk-

lich zu werden. Dieses macht sie träge; die Bewe-

gung ermüdetsie ein wenig , und sieunterlassen-solches
Diese könnte im Anfang ein Hülfsmittelsehn , allein

dieses Mittel macht ihnenMöhe, und desnahen wird

es auf die Seite gesetzt, und das Uebel vermehrt sich.
Die Eßluß kömmt- wie die übrigenVerrichtungen ,

aus der Ordnung , und wird sehr gering; die gewöhn-
lichen Speisen können solche nicht erwecken- sie über-

lassensich ihren Einbildungem welche öfters ausseror-
deutlich wunderlich sind ; und diese verderben noch
vollends den Magen , die Verdauung , und die Ge-

sundheit.
Es verlaufen einige Jahre , inzwischennähertsich

die Zeit, da die Reinigung hervorbrechen sollte, und

siebleibtzurückzerstlich, weil dieGesundheit allzusehr
gefchwachtist,diese neue Verrichtung in Ordnung zu

bringen , zu der Zeit, da alle übrigengeschwåchtsind;
zweytens, weil solchenicht nothwendig ist, da sie be-

stimmt ist, ausser der Schwangerschast das überflüßbs
ge Gedlüt auszuführen,welches sich beydenWeibem

»Willst soll- damit sienicht, das fürihreeigene Gr-
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sundheit nöthigeGeblüt.-aufdie Ernährungdes Kin-
des Verwenden müssen;allein dieser Uebers-laßfindet
sich bey den Töchternnicht , welche eine klange Zeit,
kränklichsind. .

H«ass. Indessen vermehrt sich das Uebel , weil

sichalle Krankheiten ,- wenn sie nicht geheilt weidete-

von Tag zu Tag vermehren; man schreibtdieses einer

Hinterhaltung der Reinigung zu, allein man bekriegt
sich; die Krankheit kommt nicht allezeit von dieser Hin-
terhaltung her, sondern oft die Hinterhaltung von

der Krankheit Dieses ist so gewiß wahr, daß wennv

behanhalrender Schwachheit, die Reinigung erfolget,
die Kranken sichnicht besser sondern ehender schlimmer
besinden; man sieht auch oftmals junge Manns-perso-
nen , welche von Natur eine iveibischeLeibesbeschaffem
heit erhalten , welche durch die Erziehung vermehrt
worden, mit den gleichen Uebeln befallen, wie die

bleichskichtigenTöchter.
Die Bauermådgen.,welche oft eine eben so harte

Lebensart haben als die Männer , sind diesem Uebel

weniger unterworfen , als die Töchterin den Stadtm-

H.-354. Man muß sich demnach nicht betriegenz
nicht alle Beschwerden der jungen Töchterrührenvon

demMangel der Reinigung her-, indessengiebt es der-

gleichen, welche wörtlichdaher ihren Ursprung neh-
men. Dieses geschieht, wenn bey einer starken- wohl-
beleibten und gesunden jungen Tochter , welche fast
völligerwachsen und vollblütigist, in dem behbrigen
Alter- diese Ausleerung wegbleibt; dennzumahl ver-

anlasset dieses überfliißigeGeblåt mancherley Uebel ,

welche weit heftiger sind ais diejenige, welche von

der vorhergehenden Ursacheherrühren.
Wenn die mäßigenStadt-Töchter der Bleichsucht,

welche von der erzähltenSchwachheitabhängenoder

solche begleitet, mehr unterworfen sind , sosind die

Laudmädgendieser Art von Verstopsung, welche von

der
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der Zurückhaltungdes übersiüßigenGeblüts abhängen
weit mehr ausgesetzt , als jene ; und daher entstehen
die sonderbaren Krankheiten ,, welche das gemeine Volk

sür übernatürlichhält , und deswegen Zauberehen
zuschreibt.

5..3.55. Wenn die Reinigung einmal hervorgebro-
chen, so versteckt sie steh oftmals wieder; und es ist
keine Art von Krankheiten -« welchenicht dadurch zuwe-

ge gebracht worden. Sie verstecketsich ost, in dem

Falle des S. 351. durch die Fortsetzungder Krankheit-
tvelche ihrem ersten Ausbruch so lange im Wege gestan-
den; und in andern Fallen durch andere Ursachen, Käl-

te, Fruchrigkeir, starkeLeidenschasten,heftigeFurcht,
kältrnde oder unverdauliche oder allzuhitzigeSpeisen,
eiskalte Getränke, oder eine allzustarkeLeibe-Zähring-
und übermäßigesWachemDie Zufälledieser Ver-

stekungen sind zuweilen heftiger, als diejenige, wel-

che dem ersten Ausbruch vorhergegangen.
S. st. Wenn man betrachtet , wie leicht sichdiese

Ausleerung durch die angezeigtrn Ursachen verstecke-
vermindere-, und aus der Ordnung gebracht werde-
die greulichen Uebel, welche aus diese Unordnung er-

folgen, so entdecken sich wichtige Grånde- welche die

Weiber vermögensollten, alle Sorgfalt anzuwenden-
damit dieseRegelmäßigkeitnachallen Absichtenunter-

halten werde, indem sie, zndieserZeit- alle Ursachen-
welche ihnen schaden könnten , ausweichen. Wenn

sie nicht aus mein Wort, sondern aufdas Wort ihrer
Mütter , Anverwandten und Freundinnen , ja auf
ihre eigene Erfahrung- wenn ste- sage ich- auf alles

dieses hin sichbereden wollten - wie viel ihnen daran

gelegen , daß sie sich in dieser kritischen Zeit in Acht
nehmen-, so würdekeine seyn, welche nicht von der er-

«stenErscheinung an bis zu ihrem letztenAnsalle, sichnach
der sorgsaltigstenRegelmåßigkeitaufführenwürde«

Von ihrer Ausführungin diesen Umständenhängt
U
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ihre Gesundheit, die Gesundheit ihrer Kinder, ihr
Glück, und das Glück derjenigen- mit denen sieleben

müssen- fchlechterdings ab.
’

Je junger und zarter sie sind, desiomehr sind diese

Sorgfalten nöthig. Ich weiß wol, dasi eine starke
Bauermagd diese Sorgfalten zuweilen ungestraftverab-

såuint, aber anderemal muß sie eine harte Strafe be-

zahlen; und ich könnte ein weitläusigedVerzeichnis-von
solchen anführen, welche sich durch ihre Unvorsichtig-
keii in die traurigsten Umstände versetzthaben-

- «

Neben der Ausmerksiimkeih die man auf die in dem

vorhergehenden H·angezeigten allgemeinen Ursachen wen-

den soll, muß eine jede Achtung geben , wars ihr insbe-

sondere in diesem Zeitpunct schädlichsey, und solchem
für immer entfagen.

H. 357. Es giebt viele Weiber, den-welchen die Rei-

nigung ohne einige Unordnung in der Gesundheit vor-

geht; andere haben davon bey einem jeden Rückfalle
Beschwerden, und bey einigen wird sie durch die Hef-
tigteit der Colik, welche ihr vorgeht , oder siebegleitet-
nnd mehr oder weniger lang anhält- schrecklich. Ich
habe dergleichen Coliken gesehen, die nur einige Mi-

nuten wahrten, andere, einige Stunden; es giebt der-

gleichen, die viele Tage anhalten, nnd mit Erbrechen,
Ohnmachtem Gichtern, welche durch die Heftigkeitder

Schmerzen veranlassetwerdem Bluterbrecheu, Nasen-
bluten te. begleitet werden , und welche, mit. einem

Wort- sie an die Pforte des Todes zu führenschienen.
Dieser Zustand erfodert eine ernsthafie Aufmerksamkeit;
allein da er von vielen Ursachen, welche zuweilen ein-

ander entgegen sind- abhängen so ist unmöglich,hier
«die Besorgung, welche für eine jede dienlich ist, anzu-

szeigen. Einige Weiber haben das Unglück,alle Mo-

nate diesen Zufällenausgesetztzu seyn, von der ersten

Erscheinung an, bis zu dein letzten Rückfalle, wenig-
stens- wenn sie nicht durch Arzneymitteh eine Lebens-
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ordnung, zuweilen auch durch ein Wochenbettdavon

befreyet werden. Einige andere müssennur von Zeit
zu Zeit dergleichen leiden, alle2. ;. oder-»Monatz beu
andern, nachdem siedie ersten Monate, auch die ersten

Jahre entsetzlichgelitten haben, verliert sich nachher
dieses Uebelz endlich giebt es auch solche, welche- nach-
dem sie lange Zeit die Reinigung ohne einige Schiner-
zen gehabt, beuallenNückfeisllengrausamen Schmerzen
unterworfen werden, wenn siedurch ihre unvorsichtig-
keit , oder einen til-glücklichenZufall, eine Zeerüttung
erlitten haben, welche solcheunterdrückt, vermindert-
oder verzögerthat; diese Betrachtung soll auch diejeni-

gen Klugheit lehren , welche diese Krisis gemeinlichohne
Schmerzen überstehen;siemüssenüberzeugtglauben- daß-
unerachtet sie keine merkliche Beschwerde empsinden , sie
dennoch tarter, und gegen die Eindrückefremder Körper
empfindlicher seyn, von den Gemüthsbewegungenleich-
ter angegriffen werden, und daß sie einen schwächern
Magen haben.

S. 358. DienemlicheReiniguug kann auch allzuhåne
sig seyn, und dieses stürztindie schwerstenKrankheiten;
ich werde aber von diesen nichts sagen, weil sie vielme-

niger vorkommen als diejenigen , welche von der Hinter-
haltung erzeugt werden; übrigenstann man in diesem

Falle sichdie Rüthezunutzmachen - die ich weiter unten

geben werde, wo ich von dem-Blutverlust rede- wel-

cher in der Schwangerschastvorkommt.Sirt-O 365.

s. iso. Endlich nimmt sie, nach einer bestimmten Zahl
von Jahren, auch wenn sie in der besten Ordnung ist ,

(selten ersirecktsich dieses bis in das zsste Jahr) aus

natürlichen und nothwendigen Ursachen ein Ende, zwi-
schen dem 45. und eostenJahr des Alters; zuweilen ge-

schieht solches früher,seltenspäter; und dieser Zeitpunct
ist gemeinlich für die Weiber von schlimmen Folgen.

H. 260. Man kann den Uebeln, welche §. ;52. be-

schriebenworden , vorbauem wenn man ihre Ursachen
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isorgfäitigvermeidet:IyWenn man die jungen Töchter
estch viele Leibesübnnggeben läßt , fi·ir-nemlich,sobald
sman die- leichtesten Spuren dieser Krankheit bemerkt-.

2.. Wenn man auf dieselbigensorgfältigAchtung giebt-
dasi siekeine widrige Sachen geniessen, da wenignatür-
liche Körpergefunden werden , auch unter denen, welche

zur Nahrung am wenigsten tüchtigundäussersteckelhaft
sind, nach denen sienicht, inihren abentheurlichen Ein-

bildungen , gelüstethästtenDie fetten , kleistrigen, mä-

lichten, sauern und wasserigenNahrungsmittel sind ih-
nen schädlich.Die Kräuterthm welche man ihnen oft als

Heilungsmittelzu trinken giebt, sind hinreichend, ihnen
diese Krankheit zuzuziehen"-vindem siedie Schlafheit der

Fasern vermehren- welche die erste Ursach derselbigen
ausmacht. West man ab Kräutern trinken will- so trinke

man es kalt. Das besteGetränk fin:sie, ist Eßwasser.
z. Muß man die hitzigem scharfen- zu Herumrei-

bnng der Reinigung bestimmten Arinehen vermeiden.

Sie verursachen zuweilendie entsetzlichstenUebel, und

helfen niemals. Je junger eine Person ist« ie schädli-
Iicher sind ste.

«

· 4. Indessen, wenn dasuebelsich immervermehrt, muß
man einige Arzneyen verordnen ; allein keine Purgiermitss
tel, keine verdünnernde Mittel, noch Kräuterbrühen,
noch Salte- und wer weißwie viel andere schädlicheSa-

chen; sondern Eisenfeile- welche das eigenste Mittel in

dieser Krankheit ausmacht Es muß aber der Fetlstaub
von Eisen nicht von Stahl genommen werden; auch
muß solcher nicht vom Rost angegriffen seyn, denn

wenn dieses ist, so hat er fast gar keine Würknng.
In dem Anfange des Uebelö, und bey ganz jungen
Töchtern , können 15· bis 20. Gran für einen Tag hin-

reichen , wenn man vabey eine genaue Lebensordnung
beobachtet, und dem Leib eine genugsame Bewegung
giebt. Wenn das Uebel schwererist und die Person älter-
Ysokann man dreistbis auf ein halb Loth steigen. Es isi
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nichtundienlichs, wenn man mit dem Feilstaube bittere
Sachen oder Gewürzevermengt; nnd man wird die
in No. 54. 5’5. nnd ea. angezeigten Arzneyen unter der

Form, von Pulver-, Wein FundLatwergemin diesem
Falle- von dem grollenNutzenfinden. Wenn man die

Reinigung in Ordnung bringen will- so kann man den

Wein No. 55. gebrauchen, welcher gemeinlicheine gute
Würkung thut; allein ich mußerinnerm und wünsche,
daß man alle Aufmerksamkeitdarauf wende , daß die

Unterdrückungder Reinigung oftmals eine Würkung
und nicht die Urfach der Krankheit sey , nnd daß als-

denn erfodert werde- die Gesundheit wieder herzustel-
len, nnd nicht die Reinigung zu erzwingen, welche in

diesem Zeitpunct zuweilen mehr schädlichals nützlich
seyn könnte- und welche stch von selbst einstellt, wenn

die Krankheit geheilt ist; ihre Herstellungmuß der Her-
stellnng der Gesundheit folgen , und weder solcher vor-

gehen- noch siezurückbringewEs giebtFälle- in wel-

chen es sehr gefährlichwäre- hitzige oder starke Arz-
nehen zu gebrauchen- wenn nämlichFieber- Hutten-
eine Blutstürzung , grosse Mattigkeit- Durst vorhan-
den; in solchen muß man alle diese Uebel vertreiben-
ehe man ein hitzigeöArznehmitcelverordnet, die Reini-

gung zu befördern.Man bildet sichunrecht ein, daßdiese
Ausleerung diev Weiber von-allen Uebeln befreye, und

dieser Jerthum kostet einer-grossenAnzahl das Leben.
F. zot. So lange man diese-Mittel gebraucht, muß

man nichts von den Sachen nehmen, welche wir indem

vorhergehendenArtickel mißrathenhaben , undman muß
der Würkungdurch die-Bewegung nachhelfesn. Die

Bewegung aufeinem Wagen ist sehr heilsam.- Die Be-

wegung bey dem Tanzen ist es auch, wenn sienur nicht
ausfchweifend wird-

Bev den Rückfällen des llebels verfährt man wie
bev dem ersten Anfall.

s. aus« Die-zweyteArtder Bleichsuchhwelches. zie.
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beschrieben ist, erfordert eine ganz anderes Besorgung.
Eine Aderlässe,welche in der ersten Art schädlichist-
und deren Gebrauch schon viele junge Tochter in eine

unheildare Auszehrung gestürzthat, hatoft diese Art

aufeinmal glücklichgehoben. LaulichteFaßhader,die

Pulver No. 20. Molke, haben oft guten Erfolg gehabt-
allecn man« muß andere Mal die Verordnungen nach
den. besondern Umständen eines Falles einrichten«und

deswegen sichbey tüchtigenAerzten Rath-Z erholeu.

§. 363. Wenn die Reinigung sichmilden Jahren ver-

liert (§.- ;-5o. ), oder wenn solcheplötzlichaufhört, da sie
vorher häusiggewesen, so mußman nothwendig k. Eine

Ader öfnen, und solches alle 6. oder auch a. oder z. Mo-
nate wiederholen; 2. Die Menge der·Speisen vermin-

dern, sonderlich Fleisch, Eyer und Wein. z. Die Lei-

besübung vermehren. 4. Oft des Morgens nüchtern
das Pulver No. 24.nehmen, da es in diesemFalle von

ausnehniendem Nutzeniii ,. weil es alle natürlicheAuske-

rungendurch den Scuhlgang, Harn und Ausdünstung
ein wenig vermehrt, und demnach die Menge des Ge-

blüts,welche sichnaiürlicherWeise erzeugt- vermindert.

Wenn sich;dieses Ausdleiben der Reinigung-· wie es

öfters zu geschehenpflegt-. durch einen häusigenBlut-
oeelust anmeldet, oder mit einem solchen vermengt ist- so
ist diesAdesrleissenichts-so«nöthig;hingegen sind-es eine

genaue Lebensordnungs,nnd der Gebrauch des Pul-
vers No.s24.«sineinemhohen Grad; zu diesem muß
man von Zeit zu Zeit das Purgiermittel No. 2;. ben-
fügen. Die stopfenden Mittel veranlassen , in diesem
Zeitpunct ,.. einen Krebs in der Gebåhrmuiier.

Es stechen in diesem Alterviele Weiber, nur, weil

es sehr leicht ist« ihnen zu schaden; welches sie billig-
in Ansehung des Gebrauchs der Arzneymitteh sehr vor-

sichtig machen sollte. Indessengeschieht auch oftmals,
daß sichihre Leibesdeschafsenheitzu ihrem Vorldeil ab-

åndertizihre Fasern werden fester; siebefindensichstär-

-,
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ker, viele kleine Unoäßlichkeitennehmen ein Ende,.und
sie geniessenhernach ein sehr glücklichesAlter-. Ich ha-
be verschiedenegesehen, welche in dem zweipoder drev
und fünfzigsienJahre die Brillen bevseits legten- deren

sie sich schon seit fünf oder sechs Jahren bedienten.

Die angezeigte Lebensordnung - das Pulver No· ea,
das Getränl No« ze. sind sehr dienlich, fasi in allen

Verblutuugem welche zur Gewohnheit worden« (ich
rede von den Weibern aus dem gemeinen Volke), in

was für einem Alter sie immer geschehen. -

Von der Schwangerschastsi
S. ;64. Die Schlvangerschasten sind gemeinlichauf

dem Lande viel glücklicher-als in den Stadien. Jn-
dessen sind die Banernweiber wie die Weiber in den

Stadien, dem Herzweh und Erbrechen des Morgens-
den Kopffchmerzem und Zahnweh nicht minder unter-

worfen. Diese Beschwerden lassen auf eine Ader-lasse
nach, und diese ist fast das einzigeMittels das hierhin
nöthig wäre. —

·
I

·
s—

F. 365. Wenn sie eins allzuschwere Last getragen-«-
oder übermäßigeArbeit verrichtet, allzusiarke Erschüib
terungen gelitten , oder einen Fall gethan haben , wer-

den siezuweilen mit heftigen Lendenschmerzen befallen—«,
welche sich in die Schenkel verbreiten, und endlich in

den Unterleib setzen, welches gemeinlich einsZeichensisiy
daß eine frühzeitigeGeburt allernächsterfolgen werde.

Diesem Zufall vorzubauen , welcher allezeit gefähr-
lich ist« müssensiesicht. ohne Anstand zu Bett begeben,
und sichaus einen Strohsack, wenn sie keine Matratzen
haben, legen, weil die Federn in diesen Fällen sehr
schädlichsind; in dieser Stellung müssensieeinigeTa-
ge bleiben, und sichnicht bewegen , auch sehr wenig re-

den. 2. Muß manihnenauf dem Arm eine Ader ösnesm

und 8· bis 9. Unzen Blut weglassen. z. Sollen siewe-

der Fleisch- noch Fleischbrühemnoch Eueressenz sou-
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dem sich nur mit Mälsnvven ernähren. e. Alle zwev
Stunden den halben Theil svon dem Pulver No. zo.

nehmen, und nichts trinken als die Tisane No. 2.

Es giebt gesunde oollblütigeWeiber, bey welchen
die unzeitigenGeburten in einer,gewissenZeit zur Ge-

wohnheitwordenz man kann diesemZufall vorbauen ,

wenn man einige Tage vorher eine Ader öffnenläßt-
und dabei) die angezeigte Lebensordnung beobachtet.
Allein dieses ist bey zärtlichenFrauenspersonen in der

Stadt gar nicht dienlich-bei) welchen die unzeitigen
Geburten eine ganz andere Ursache haben, und bei)
welchen man denselbigen durch ganz andere Mittel

verdauen muß.

«
. Von der Geburt.

. --§«s3.6.6.Man nimmt wahr , daß auf dem Lande

mehr Weibe-r zur Zeit der Entbindung sterben als in

der-Stadt , weilsie die gute Beyhülfeermangeln, und

hingegen eine schädlichein grossem Maaß erdulden

müssen; hingegen sterben in den Stadien mehrere
nach der Entbindung , an den Folgen einer verdorbe-

nen-Gesundheit. .

. Der Mangel an Wehemüttern, die auch nur eine

geringe Einsicht haben, ist , in dem gröstenTheil un-

sers Landes, ein nur gar zu wol erwiesenes Uebel, wel-

ches die erschrecklichstenFolgen nach sichziehet , und

der ganzen AufmerksamkeitderPoliceywürdigist.
Die Fehler , welche in der Zeit der- Entbindung ge-

schehen,sindunzählich,und nur gar zu oft unheilbar;
man sollte ein eignesBuch schreiben, wie an andern

Orten geschehen, die nöthigeAnleitungzugeben , wie

solche auszuweichenwären; und man sollte den We-

heinåtterneinen hinlänglichenUnterricht geben ,.. sol-
che zu begreifen. Allein dieses überschreitetmeinen

vorgesetztenPlan. Jch begnügemich deswegen , nur
eine von den schädlich-tenUrsachenanzuzeigenz nam-
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lich den Gebrauch hitzigerSachen, bet) einer schweren
oder langwierigen Geburt; Biebergeil, Birvergeih
tin-tur- Safran, Salbey, Name, Sevenbaum- Am-
bernöb Wein- Theriack.- gekochteWeine mit Gewür-

sen, Cossee, Brandtewein, gewürzteWeine , Ams-

Fevkec-Rußwasserund andere geistigeGetränke Alle

diese Dinge sind wahre Gifte- welche- weit entfernt
die Entbindung zu befördern-vielmehr eine Entzün-
dung der Mutter verursachen , und dadurch die Geburt

noch schwerer machen, da sichdie Mutter nicht mehr
zusammenziehenkann, und die Theile, welche den

Durchgang verstatten sollten, aufschwellen- den Weg
enge machen, und endlich gar ver-schliessen Anderemal

erfolget aus dergleichen hitzigeGetränke eine Blutstür-
sung , welche in wenig Stunden den Tod bringt.

H. 367. Man könnte eine grosseAnzahl Von Müt-
tern und Kindern erretten, wenn man diegewohnte
Manier umkehrte. Wenn ein Weib, welches sichvor

der Entbindung wol befunden, stark und wolgebildet
ist, in Geburtsschmerzen kommt, und die Geburt schwer
und schmerzhaft scheint; somußman,.weikentsernt,
daß niansiezu frühzeitigerArbeit nöthigensollte, wel-

che alles verderbet, oder daß man ihnen mit den ver-

derblichen Hülssmitteln,-von denen zwirbisher gere-

det, helfenwollte, ihnen eine Aderlåsseam Arm ver-

ordnen- welche derVerstopfung und-Entzündungvor-

bauen- die Schmerzen stillen, die Theile erweichen,

und alleszu einem günstigenAnschein bringen wird.

Man muß, so lange die Geburtsschmerzen anhal-
ten, keineandere Nahrungsmittel geben, als alle drey
Stunden ein wenig Brodsuppe, und von Brodeisanzq
so viel die Kranke begehrt. 1

Alle vier Stunden gebe man ein Clystier, aus ge-
kochten Kåsepapelnund ein wenig Oel , in der Zwi-
schenzeit läßt man sieüber ein Dampfbad sitzen-näm-
lichüberein GeschirroderRachtstuhl,«inwelche-nistel)
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warmes Wasser befindet-e man reibt die Theile des

Durchgangs mit ein wenig Butter , und man legt auf
den Unterleib Umfchlägevon warmem Wasser aus,
welche das kräftigsteMit-tel"ausmachen. - —

«

«- Wenn die Hebammen diesenWeg einschlagen- fo
werden sienicht nur keinen Schaden zufügen, sondern

sie geben der Natur Zeit, ihr bestes zuthunz eine grosse
Anzahl von Geburtem welche dem Schein nach schwer
waren, werden glücklichVollbracht , oder man hat we-

nigstensseitgenng, sichumnöthigeBeyhülfeumzuse-
—hen.Ueberdieseswerden auch die Folgen der Geburt

glücklich;da hingegen- wenn man den erhitzendenWeg
einschlägt,auch wenn die Geburt vollbracht ist- die

Mutter und das Kind so greulich gelitten haben-
daß zuweilen dass einte und das andere zu grunde
gehen muß. .

S.-368. Ich weißwol, daßdieseMittel nicht hinrei- -

chend find, wenn die Lagedes Kinds unrecht ist, oder

wenn sichbey der Mutter ein Fehler in der Bildung der

Geburtstheile befindet ; indessenverhindern siedie Ver-

mehrung des Uebels, und geben, wie schongesagt wor-

den, einen genugsamen Zeitraum-bei)geschiktenAerztcn
und Geburtsbelfern, oder beyWehemüttermwelche
ein wenig bessereEinsicht haben - Hülfezu suchen.

Jch wiederhole es noch einmal , daß sichdieWehe-
wütteräussersihütensollen- die Weiber behder Geburt

zu allznstrengerArbeit zu nöthigen, da dieses unendli-

chen Schaden gebiert, und oft eine unglücklicheGe-

burt veranlassen kann; da sie- wenn man ein wenig
Gednlt gebraucht hätte, vor andern aus hätteglück-

-

. lich seynkönnen;und ich wiederhole diese Erinnerun-

gen in Ansehungder Gefahr Von übereilterAnstren-
; i. gung der Arbeit, und der NothwendigkeitderGedult,
j - . um so viel desto mehr, da diese unglücklicheGewohm

[ heit in diesem Lande fast allgemein ist.
Man fürchtetdie Schwachheit,in deren sich die
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Kranke zu befinden scheinen, und bildet sichein, daß sie
keineKräfte übrighaben, die Geburt zu vollbringen;
aus dieser Ursach glaubtman sich berechtigt, ihnen
herzstärkendeSachen zu geben; allein dieser Grund be-

stehet nur in der Einbildungz man verliert die Kräfte
nicht so geschwind; leichte-Schmerzenmatten ab, al-

lein, so wie sie sichvermehren, so leben auch die Kräfte
wieder auf , und mangeln niemal, wenn kein fremder
Zufall zugegen ist; man muß auch überzeugtglauben ,

daßbey einer gesundenundsichwolbefindendenFrauen
die Schwachheit niemal die Geburt verbindet-e

Folgen der Geburt.
S. 369. Die gemeinsten Folgen der Geburt auf der

Landschaft sind: 1. Ein übermäßigerBlutverlust.
2. DieEntzündungderGebährmutter. z. Eine plötz-
liche Hemmung der Geburtreinignngz diesenNamen

giebt man dem Abgang des Geblüts aus der Gedächt-
muttcr , welcher gemeinlich nach der Geburt etsolget.
4. Die Beschwerden von der Milch.

Ein allzubäufigerBlutverlust muß nach der H.365.
gegebenen Anleitung besorgt werden; und, wenn sol-
cherlganz zu häufigist, muß man auf den Unterleib,
die Lenden und Oberschenkel, nasse Tücher auflegen,
welche man in Wasser und-Eßig, zu gleichen Theilen
vermischt, eingetauchethat, diese wechselt man ab, so
bald sie anfangen trocken zu werden; wenn aber der

Blutsiußsichzu vermindern anfängt, so läßt man fie
ganz weg.

H.ZW. Die Entzundunsg entdeckt sichdurch Schmer-
zen in demganzenunterleib, und Spannen über den

ganzen Bauch, dieVermehrungdes Schmerzens bey
dem Anfühlem eine besondere Art von einem rothen
Ausschlag , welcher sichvon der Mitte des Unterleibs

bis nach dem Nabel hinaufziehet, und , wenn das Ue-

bel sich verfchlimmert, schwarzwird; dieses ist alle-
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zeit tödtlich; durch eine ausserordenilicheSchwach-
heitz eine ausserordentlicheVeränderung;ein anhal-
tendes Fieber mit einem schwachenund darbey harten
Puls, zuweilen durch ununterbrochnes Erbrecl)en;
oftmals den Schluchzerz den-Abgang seines håusigem
röthlichtemstinkenden und scharfenWassers; öftern
Trieb zum-Stuhlgang ; Brennen , und öftersgänzli-
che Hinterhaltung des Hakus.

F. 371. Man muß dieseschwere undost tödtliche
Krankheit, wie die übrigenEntzündiuigsiKrankheir
ten, besorgen. Fürnemlichmuß-man , aus die Ader-

låssem öfters Elysiiere von warmem Wasser geben-
solchesin die Grbåhrmuttereinsprützen, und ohne Auf-
hörenUeberschldgedavon ausden Bauch auflegen, auch
häufigdavon oder von einer ganz einfältigenGerstene
Tisane, unter welche man auf eine Maaß1. Quint-

gen Salpeter mischet,oder von der Mandelmilch No; 4.
trinken lassen. — « —

H.z72« . Die gänzlicheHemmung der Geburtsreini-

gung , welche die heftigsten Krankheiten veranlasser,
wird völlignach der gleichen-Artbesorget. Wenn man

sichzum-UnglückhitzigerArzneyenbedient - um solche
zu treiben, so macht man aus einmal alle Hoffnung zur
Genesung zu nichte.

- H.37;. Wenn das Milchsieberstark«ist-sokann man

solches durch die Gersteanisane H.371. und Clystiere
stillen , wenn man damit eineganz leichte Lebensorde

nung Verbindet, und sichnur der Brodsuppen oder an-

derer ganz klaren måhlichtenBrühen bedient.
-

5.374. ZärtlicheWeiber,welche nicht , wie es nö-

thig wäre-,besorgetwerden, oder solche , welchedurch
«dieNoth gezwungen , sichallzusrühemit der Arbeit an-

greisem sind verschiednenZusällenblosgestellt, welche
daher ihren Ursprung nehmen , daß die Ausdünstung
und Geburtsreinigung keinen rechten Fortgang haben-
oder daß die AbsonderungderMilchin denBråstenin
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Unordnungkommt, und daher die sogeheissenenMilch-
geschwnlstenentstehen ,

- welche allezeitnachtheiligsind-
insonderheit wenn sie sichaus einem innern Theil sam-
meln. Diese zeigen sichost an den Oberschenkelm nnd

in diesem Falle muß man die Tisane No; Is. gebran;
chen ,- und auf die Geschwulstden UeberschlagNo. 59;

255

auflegen. Diese beydeMittel Vertheilen das Uebel um

merklich- wenn es sichohne Eyterung vertheilenläßt.
Wenn dieses nicht möglichist, und sichder Eyter sam-
melt, somußein Wundarzt das Evtergeschwüröffnen,
und solches wie ein anders Geschwirrbesorgen-

H. 375« Wenn dieMilch in den Brüstengekinnet,
so ist es von der gröstenWichtigkeit-. dieseGeschwulst
ohne Anstand zu vertheilen, ohne dieses verhartet sie ,

und wird zu einem Seirkhus; und« aus diesem ent-

stehtost , nach Verlauf einer gewissenZeit , ein Krebs-
die greulichste von allen Krankheiten; »

e- Mankanndiesem entsetzlichenUebelvorbauem wenn

man den lleinen Geschwulsten in ihren erstenAnfän-
gen zu begegnensucht. Hieer ist nichts besserals die

Heilungsmittel No. 57. und 60; indessen erheischet
die Klugheit allezeit, nichts ohne eingebolten Rath
vorzunehmen.

Wenn eine veraltet-te Verhårtungzugegen , nnd

solchemitkeinem Schmerzen begleitetist , somuß man

auf solchegar nichts auflegen - indem alle äusserliche
f

Mittel schädlichsind; alle fette, reitzende, harzichte
oder geistigeMittel verwandeln den Scirrhus gar bald
in einen Krebs. »Wenn der Krebs offenbar zugegen
ist, so sindebenfalls alle äusseelicheMittel , das einzi-
ge No.60· ausgenommen- schädlich.Der Krebs ist
sehr lange unheilbar gewesen, seit einigen Jahren hat
man solchen zuweilen mit dem Heilungsmlttel No. 57.
geheilet , allein-auch dieses ist nicht unfehlbar. Jn-
dessen muß man es allezeit versuchen.

H.376. Die Brustwarzen der Säiiqendenwerden

-
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ost wund , und verursachen entsetzlicheSchmerzen-
Die einfältigstePonnnade ist eines der besten Mittel,
oder ein Gemengsel aus Oel und Wachs, oder die

Salbe Ro. 66. Wenn das Uebel hartnäckigtist, muß
man neben diesen Purgiermittel gebrauchen, welche
gemeinlichmit dem bestenErfolg begleitet sind.

Sieben und zwanzigstesCapitel.

Anleitungfür die Kinder.

H. 377. Die Kinder-Krankheiten- mit allem, was

die Besorgung ihrer Gesundheit betrist, sind bisher
gemeinlich von den Aerzten allzusehr aus der Acht

gelassen worden ; und man überließdiese Sorge Per-
sonen , welche hierzu am wenigsten tüchtig-waren.
Indessen ist die Gesundheit deeKinder sehr wichtig ;

nur Von der Erhaltung derselbigen hängetdie Anzahl
der Menschen ab; und die Besorgung ihrer Krankhei-
ten låßt sich«an einen grössernGrad der Vollkom-

menheit bringen, als man gemeinliehglaubt; man fin-
det darbei) würklicheinen beträchtlichenVortheil vor

der Heilungskrastder Erwachsenen aus, daß sichnäm-
lich beh den Kindern nicht so ost-Verwicklungender

Krankheiten einfinden.
Man wendet ein, daß sichdie Kinder nicht zu ver-

stehengebenkönnenzdieses ist inigewisserAbsichtwahr;
doch nicht so allgemein; sie reden zwar nicht unsre
Sprache, sie haben aber eine eigne, die man erlernen

muß. Eine jede Krankheit hat, eigentlich zu reden-
ihre eigne Sprache, die sich ein aufmerksamer Arzt
bekannt machet; ein solchermuß sichalle Mühegeben ,

die Sprache der Kinder kennen zu lernen, und sich
solche zunutz zu machen, damit er die Mittel, ihre

Gesundheit und Starke zu erhalten, und die verschie-
denenKrankheiten, welchensieunterworfeu sind , zu
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heilen , vervollkommnen könne. Ich habe mir nicht
Vorgenommem dießmaldieserPflicht ein völligesGe-

nügenzu thun, ich werde nur die fürnehmstenUrsa-
chen ihrer Krankheiten, und die allgemeine Art solche
zu besorgen , anzeigem Jch werde dadurch wenigstens
einen Theil des Schadens von ihnen abwenden, den

man ihnen zufüqetzdie Ersparung der Krankheiten,
welche durch Kunst zuwegegebrachtwerden , macht
einen der wichtigsten Vorwårfedieses Werks aus.

H. 378. Fast alle Kinder, welche unter einem auch
zwey Jahren sterben- sterbenmit Gichternz man sagt-
sie sehen an den Gichtern gestorben, und man hat zum
theil recht; denn in der That sind es die Gichter, die

ihren Tod verursachetz allein auch diese Gichter sind
eine Würkunganderer Krankheiten, welche alle Auf-
merksamkeit von denen erheischen, welche auf diese
kleine Geschöpfedie Aufsicht haben, und nur durch

Bestreitung dieser Verschieden-n Ursachen kann man

die Gichter heilen ; man zähltderen sürnemlichviere,
- das Kindgpech- die Saure- das Sehnens-Und die

Würmerz ich werde von jeder etwas sagen.

Von dem Kindspech
F. 379. Der Magen und Gedarme der Kinder sind

gerade nach ihrer Geburt mit einer schwarzen, ziemlich
dicken und zähenMaterie angefüllet, welche das

Kindspech (Meconium) genennt wird. Diese Ma-
terie mußausgeführtwerden, ehe das Kind die Milch
bekommt, ohne dieseswürde solcheverdorben werden;
und da sieselbst sich dadurch eine ausserordentliche
Schärfe zuziehenwürde ; sowürde daher eine zweih-
fache Quelle des Uebels entstehen, welcher die Kinder
nicht widerstehen könnten.

Man befördertdie Ausleerung dieses Koths auf sol-
gende Weise: I. Giebt man ihnen die ersten24. Stun-
den ihres Lebens ceineMilch 2. Läßtmansiein die-
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ser Zeit Wasser mit ein wenig Zuckeroder Honig trin-

ken, dadurch wird das Kindpech verdünnert-und des-
sen Ausleernng durch den Stuhlgang., zuweilen auch
durch Erbrechen erleichtert. 3.- Dieser Würknngbes-

ser versichert zu seyn- muß man ihnen eine Unze von

dem Wagwarti Syrop mitRhabarber geben, wel-

chemanmit ein wenig Wasser verdünnert,und-innen

vier oder fünfStunden trinken läßt. Dieser Gebrauch
hat die gröstenVortheile , und es wäre daher zu wün-

schen, daß er allgemeineingeführtwürde. Dieser
Syrop ist, in vielen Absichten, allen andern Sachen-
und insonderheit dem Mandel-El weit vor-zustehen

Wenn eine grosse Schwachheit einige Nahrung nö-
thig machen sollte, so kann man ihnen ohne Nachtheic
ein wenig Zwieback im Wasser geben , wie·ge:meinlich

geschieht, oder ein wenig von einer ganz lauteren

Brodsuppe.

Von der Saure.

C. 380. Wenn sich die Kinder nach der Geburt
auch wol-gereinigthaben, so wird nichts destoweniger
sehr oft die Milch scharf, und Verursacht Erbrechem

heftige Colikem Gichter, Durchfall, und den Tod.
Man hat hierbeh nur zwei) Dinge zu beobachten; die

saure Materie auszuleeren, und zu verhindern, daß
sie fich nicht wieder erzeuge. Auch in diesem Falle
ist der WågwarteSyropdas besteMittel- die Aus-

leernng zu befördern.
Man bauet der Erzeugung einer neuen Sånre vor,

wenn man täglichdreh Dosen , wenn das Uebel schwer
ist, oder zwey, auch nur eine Dose, wenn es nicht ve-

trächtlichist, von dem Pulver Ro. 61. giebt, und sie
von Melissenoder Lindenblüthen- Thee trinken läßt.

5.381. Es herrschet die Gewohnheit- den Kindern ,

wenn sichSchneiden im Leibe äussert,häufigvon süs-
sernMandelöl zu geben; dieseGewohnheit ist sehr ver-

derdlich,
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derblialh und zieht die gefährlichstenFolgen nach sich.
Es ist nicht zu låugnemdaß das Oel die Schmerzen
zuweilen sogleich mildere , indem es die sauren Thei-
le einwickelr, und die Empsindlichkeitder Nerven

stumpf machet z allein es ist nur ein Lindernngsmittel,
welches- weit entfernt-. daß es die Ursach aus dem

Wege räumen sollte, solchevielmehr vermehrt, weil
es selbst scharf wird ; desnahen kommt das Uebel bald

wieder, und je mehr man Oel giebt, desto mehr wer-

den die Kinder dem« Schneiden im Leib unterworfen.
Jch habe vielen ohne andere Mittel geholfen, nur daß
ich den Gebrauch des Oels untersagte, welches ihren
Magen schwachtezund eben deswegen läßt sich die

Milch weniger und langsamer verdauen, und wird

leichter sauer; und die Schwåchungdes Magens in

diesem Zeitpunkt- hat zuweilen durch das ganze Le-
ben einen Einflußaus die Leibesbeschaffenheit.

Es liegt bey den Kindern Viel daran, daß sie den

Leib ossenbehalten , und es ist unstreitig, daßdas Oel

solchen oft verstopse, daß es die Kräfteder Gedärme

schmacht; jedermann kann diesen Nachtheil wahrneh-
men; indessen fährtman doch fort, solches zu einem

entgegengesetztenZweckzuverordnenz so sehr würken
die Vorurtheile in diesemund vielen andern Fällen.
Man stellet sichVor , daßdieses oder jenes Mittel diese
oder jeneWårkunghervorbringe; diesesMittel kann

solcheniemal hervorbringen, das Vorurtheil bleibt

nichts destowenigerfest, und man schreibtdie Unwürk-

samkeit desselben einer allzugeringenDose zu- man

verdoppelt deswegen dieselbige-die schlimmeWürkung
wird dadurch Vergrössert,und dem unerachtet hörtdie

Berblendung nicht aus.

Der Misbrauch des Oels macht den Leib auch zu
der Englischen Krankheit (Rachiris , Retikem Knä-
pfung der Gelenke)geneigt; und endlichwird es auch



260 Anleitung für die Kinder.

ost die fürnehmsteUrsache der Hautkrankheiteiywelche
sich sehr schwer heilen lassen.

Es erscheinet hieraus , daß man solches nur sehr
selten gebrauchen müsse; und daß es in den Coliken,
welche von einer gesammelten Schärfe in dem Magen
und Gedärmen herkommen , allemal sehrzur Unzeit
gebraucht werde.

H. 382. Gemeinlich sind die Kinder in den sersten
Monaten den Coliken am meisten ausgesetzt; nachher
vermindern sichdiese, weil der Magen mehr Stärke be-

kommt. Man kann ihnen Erleichterung verschaffen-
wenn man ihnen Clhstieregiebt , aus gekochtenCar-
millen mit einem StückgenSeisfen in der Grösseei-

ner Hasselnuß,oder ein Stück Flanelle , welches mit

einem Carmillen - Getränkmit ein wenig Theriak durch-
nässetist, warm ans dem Magen nnd Unterleib austeget.

Man kann ihnen nicht allezeit Clystiere geben , es

würde solches mit Gefahr begleitet sehn; jedermann
kennet den Weg , solchedurch Stuhlzäpsenzu ersetzen,
von einigen Stengeln von Pflanzen , oder Seiffe ,

oder gekochtem Honig.
Eines der sicherstenMittel, diesen Coliken vorzu-

bauen , welche von einer unverdauten Milch ihren Ur-

sprung nehmen, ist, ihnen so viel Bewegung zu geben
als die Umständeihres Alters erlauben.

H. 383. Ehe wir zu der dritten Ursache der Kin-
der - Krankheiten übergehn,welche in dem Zahnen
bestehet, muß ich von einer der wichtigsten Sorgfal-
ten reden , welche ihre Kindheit erheischet- nämlich
von dem Waschen , wodurch sieeimAnfang gesäubery
und nachher gestärktwerden mussen.

Von dem Waschender Kinder.

H. 384. Der ganze Leibeines neugebohrnenKinds
istmit einem zähenSchleini überdeckt,welcher von der

Feuchtigkeitherkommt, in deren das Kind gelebt hat.
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Es istvon nicht geringem Nutzen, daßman solchenal-

sobald davon reinige , und hierzu ist nichts dienlicher
als eine Mischung oon 113Wein und 213Wasser , lauter
Wein istgefährlich.Man kann diesesWaschen einige
Tage nach einander wiederholen; allein es ist eine sehr
schädlicheGewohnheit, wenn man mit diesemwarmen

aschen nachher langersorcfährt,und man vermehrt
die Gefahr, wenn man Butter damit vermenget, wie

solchesunter dem Gebrauch des Weins mit Wasser nur

allzuost geschieht; wenn dieser Schleim zäheund dick
scheint, muß man sicheines Getränks aus Carmillen
mit einem StåckgenSeisse, einer Haselnußgroß, be-

dienen. Die Regelmåßigkeitder Ausdünstungist der

Grundstein der Gesundheit: Diese Negelmåßigteitzu
erhalten- mußman die Haut stärken, und das warme

Waschen schwächetdieselbige. Wenn die Haut die nö-

thige Stärke besitzt, so gehen ihre Verrichtungen alle-

zeit gut Von statten , und die Ausdünstungkommt nicht
bei) jeder Abwechslungder Witterung in Unordnung.
Zu diesem wichtigen Umstand zu gelangen , muß man

die Kinder wenige Tage nach ihrer Geburt, mit kal-
tem Wasser , wie man es frisch aus dem. Brunnen

schöpfet,waschen. —

Man verrichtet dieses mit einem Schwamm, und

sangt bei)dem Gesicht, den Ohren, dem Hinterhaupt,
(die Fontenellew muß sorgfältigausgewichen wer-

den) an, und geht sodann zu dem Hals, den Lenden ,

dem Unterleib, den Schenkeln , Füssenund Aermen

sort, kurz man waschet auf solche Weise den ganzen
Leib. DieseGewohnheit, welche so viele Jahrhunder-
te·-in:Uebunggewesen, und auch in unsern Zeiten bey
verschiedenen Völkern, welche sichsehr wohl dabeh be-

sinden, in Uebungist, wird Vielen Müttern schrecklich

Ok) Dieses ist der Ort auf dem Kopfe , an welchemman

fühlet, daß die Knochensichnochnicht mit einander verei-

nigt habet-.
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vorkommen ; sie werden glauben, siewürdenaus diese
Weise ihre Kinder tödten , werden daher nicht Muth
genug haben, solche vorzunehmen- und sürnehmlich
dem Geschrei)der Kinder-, welches in den erstenAnfän-
gen, wenn man sie waschet, entsteht, nicht widerste-
hen können. Allein , wenn sie ihre Kinder wahrhaftig
lieben - so können sieihnen keinbesseresMerkmal ihrer
Zärtlichkeitgeben, als aus Liebe zu ihnen diese Abnei-

gung zu überwinden.

Die schwachenKinder haben solches am meistenvon-

nöthem («) bet) den starkemkann man es unterlassen;
und man wird es nicht glauben , bis man es oft selbst
erfahren , wie viel diese Uebung zu geschwinder Ver-

mehrung der Leibesstarkebehtrage. Ich habe das

Vergnügenwahrzunehmemdaß- seitdem ich angefan-
gen, dieseGewohnheit hier einzuführen,verschiedene
von den zärtlichstenund vernktnstigstenMütternsolche
mit demrdestenErfolg gebraucht haben. Die Wehmütt
ter, welche diese Würknnggesehen, sowie die Säng-
ammen und Kinderwårterinnen , welche solche Ver-

richtet, breiten sie je mehr und mehr ans; und wenn

solche allgemein werden sollte, sobin ich gänzlichüber-

zeugt , daß durch solcheeine grosseAnzahl Kinder wer-

de erhalten , und aus diese Weise der Fortgang der Ent-

völkerunggehemmet werden.
« Man muß sie ordentlich alle Tage wasch-en, die

Witterung oder Jahr-seit mag sehn welche sie wolle;
undin der warmen Iahrszeit mußman die Kinder in

Wassereimer, Brunnenbetter, Bäche,Flüsse und Seen

eintanchen. . .-.n. ..

Das Geschreydauert nur wenige Tage, nachherige-

(") Es giebt indessen einen Grad der Schwachheit , welcher

solches hindern soll; wenn nemlich ein Kind Warme,
Heristcirkungeuund Reihen nöthighat , damit es nicht ans

» Schwachheit sterbe; in diesenUmstand-nwürde das Waschen
schädlichsehn.

«
«
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wöhnensie sichso sehr an diese Uebung, daß sie ihnen
zum Vergnügenwird, und daß siewährendder gan-

zen Verrichtung lachen.
Der erste Vortheil von dieser Gewohnheit ist- wie

schon gesagt , die Ausdünstungzu unterhalten, und

die Empsindlichkeit bey den Abwechslungen der Luft
zu veriingerm allein, von diesemerstenVortheil ent-

springen noch andere, daß man nämlichsehr vielen

Krankheiten vorbanet - fürnemlichder Englischen
Krankheit, den Verstopfungen, den Hautkrankheiten
und den Gichternz und man bringt ihnen eine feste
und dauerhafte Gesundheit zuwege.

H. 385. Man muß aber das gute, welches ein sol-
ches Waschen verschasset, nicht durch die schlimme Ge-

wohnheit- die Kinder allzuwarm zu halten , zernichtenz
nichts kann schädlicherseynals dieses, und nichts ver-

ursachet mehrere Todesfälleunter den Kindern; man

muß sie gewöhnen, sowohl bey Tag als bey Nacht
nur ganz leicht gekleidetzu seyn, und insonderheit den

Kopf nur gar wenig- und nach dem zwehten Jahr den

Tag über, gar nicht mehr zu bedecken; man mußsorg-
fältig vermeiden , daß sie sich nicht in allzuwarmen
Zimmern aufhalten , und sie soivol im Sommer als

im Winter, so viel als immer möglich-an der stehen
Lust lassen. Kinder , welche gar zu warm gehalten
werden - sind sehr zu den Flüssengeneigt, schwach-
blaß, kränklich, ausgeblasen, traurig, Verfallen in die

Englische Krankheit , Dörrsucht, alle Arten Von

Schleichfiebern, und sterben in der Kindheit- oder be-

kommen ein elendes Leben ic. Diejenigen hingegen ,

welche man mit kaltem Wasser waschet , und an der

stehen Lust erziehet, sind das Gegentheil.
H. 386. Ich muß noch beyfügen, daß die kalten

Bäder nicht nur in der Kindheit nützlichseyen. Jch
habesie, mit einem augenscheinlichenNutzen- Perso-
nen von allen Arten, auch siebenzigiährigenGreisen-
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verordnen und es sind sürnehmlichzweyerlehKrank-

heiten, welche aber, die Wahrheit zu gestehen, mehr
in den Stadien als aus dem Lande herrschen, wo sol-
che einen sürtresiichenErfolg haben; nämlichin den

Schwachheiten der Nerven, und wenn die Ausdün-
siung nicht recht von statten aehet- wenn man sichvor

der freyen Luft fürchtet, den Flüssenunterworfen-
schwach und kränklichist. Ein kaltes Bad stellei die

verlorne Ausdünstungwieder her , stärketdie Ret-

ven, und vertreibt also alle Unordnungem welche von

diesen beyden Ursachen , in der Haushaltung des

menschlichen Leibs- veranlaßt werden. Man mußsol-
che vor dem Mittagessen gebrauchen. So nützlichaber

die kalten Bäder sind , so schädlichhingegen ist ein

angewöhnterGebrauch der warmen Beidernz sie ma-

chen den Leib zu dem Schlagsiuß, der Wassersucht-
den Dünsten , der Milzkrankheit geneigt , und man

findet die Städte, wo diese Gewohnheit stark in Ue-

bung ist- durch alle dieseKrankheiten entvblkert.

Von dem Bahnen.
H. 387. Das Zahnen macht den Kindern oft grosse

Beschwerden , und einige erliegen unter dem Uebel-
welches dasselbigeveranlaßt. Jn diesem Zeitpunct,
wenn das Zahnen schmerzhaftist- muß man

I. Den Leib durch Clystiere ossen behalten; welche
man nur aus gekochtenKeisepapelnohne einige Bewi-
fchung macht; wenn aber ein Kind zu dieser Zeit einen

Durchfall hat, so sind solche nicht nöthig.
Z. Man muß an der Menge der Nahrung ein wenig

abbrechen ; und dieses aus zweenGründen; erstlich
weil der Magen schwachist - zweytens weil sichzuwei-
len etwas von einem Fieber äussert.

Z. Man muß hingegen die Menge des Getränksein

wenig vermehren ; das beste ist , ohne Widerrede ,

Wasser so über Lindenblüthengegossen, und mit ein
wenig Milch weißlichgemachtworden.

o
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4. Reibet man ihnen oft dao Zahnsleiscbi mit einem

Gemengsel von Honig und Quitteuschleim zu gleichen
Theilen, und giebt ihnen eine Eibisch- oder Süßholz-
wurzel zu lauen. Die Kinder fangen oft bey dem Zah-
nen an- die EnglischeKrankheit zu bekommen.

Von den Würmern.

H. ess. Das Kindöpech- die Såure der Milch und

das Bahnen, sind dreh wichtige Ursachen der Kinder-

krankheiten; hierzu kommt noch eine vierte- die Wür-

mer- welche ihnen auch oft Beschwerden machen, wel-
ches aber indessenben weitem nicht so allgemein ist, als

man gemeinlich glaubt, wenn man ein Kind, so über
-

zwen Jahr-each kranksieht. EsgiebteinegrosseAnzahl
von Zufällemaus welchen man die Gegenwart der Wür-

mer bey den Kindern schliessenkann. Indessen ist ein ein-

ziger, welcher solches nnumstößlicherweiset, nämlich-
wenn solcheübersichoder nntersich weggehen. Uebrigens
gewahretman, in Absichtauf die Würmer, eine grosse
Verschiedenheit; einige Kinder haben viele Würmer-
und haben doch wenige Beschwerden , andere hingegen
sindwürklichkrank- und haben wenig Würmer.

Die Würmer schaden I. durch Verstovsung der Ge-

därme, und das Zusammendrückender benachbarten
Theile durch ihre Masse. 2. Weil sie die Nahrungs-
milch, welche zur Ernährung des Kranken bestimmt
sehn sollte, in sich saugen, und so den Kranken seiner
Nahrung berauben. z. Indem siedie Gedärmereitzen
und würllichsolche zerfressen.

S. 389. Die Zeichen, woran solche zu erkennen, sind-
leichte, öftere und unregelmäßigeColtkenz ein über-

mäßigerSpeichel des Morgens nüchtern- ein arrange-

nehmer ganz besondererGeruch des Athems, sonderlich
des Morgens; ein Kitzelnin der Nase- welches macht-
daßsiesich solche sehr oft kratzen; eine Unregelmäßigkeit
in der Eßlust , da siezuweilenausserordentlichgefräßig
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sind, anderemal hingegengar keine Lust zum essen ver-

spüren; Herzwehe und Erbrechen; zuweilen eine Ver-

stovfung des Leibs, weit öfterer aber ein Durchfall von

einer schlecht gekochten Materie, ein ziemlich dicker

Bauch, da der übrigeLeib mager ist; ein Durst- der

sich durch kein Getränk löschenläßt; oft eine grosseMat-
tigkeit; Traurigkeit; die-Farbe des Gesichts ist gemein-
lich schlecht, und verändert sich fast alle Viertelstun-
den; die Augen sind öftersmatt, und mit einem blauen

Ring umgeben; man sieht bey dem Schlaf oft das

Weiß im Auge, und dieser isi zuweilen mit schreckli-
chenTräumen- ununterbrochnem Aussahren und Knir-

schen der Zähne begleitet. Einige Kinder können nn-

möglichauch nur einen Augenblick ruhen; der Harn
ist ost weiß- ich habe solchen so weiß wie Milch gefe-
hen. Es zeigen sich bey ihnen Herzklovfem Ohnmach-
ten, Gichter, lange anhaltende nnd tiefe Schlafsucht,
einsmaliger kalter Schweiß ; Fieber mit den Kennzei-
chen einer Bösaktiateitz Verlust des Gestchts nnd der

Stimme, dtelang anhalten Lähmnnaenan den Hän-
den, Acrmen oder Schenkeln, Unemvsindlichkeit. Das

Zahnsieisch ili in einem schlechten Zustande, und wie

zerfressen; oft stellt sichder Schluchzer ein; der Puls
ist klein und unregelmässig; auch äussertsich Irren-
den- Und, welches eines der gewissestenMerkmale ist,
öfters ein geringer trockner Hutten; oftmahls in dem

Stuhlgang eine Art eines Schleims; zuweilen lange
anhaltende und heftige Coiiken- welche sich in eine En-
tetgefchwulstan den ausserstenTheilen des Unterleibs

enden, aus welcher oft Würmer herauskommen.
H. zoo. Man hat eine Menge Arzneynnttel für die

Würmer; der Wurmsaamen, welcher eines der ge-
meinste-n ill- ist sehr dienlich. Man bedient sich auch
mit gutem Erfola No. 62. und das Pulver No. 14. ist

einesder allerbesten. Die Schwefelblumem der aus-

laedråckteSaft von Brunnenkreßig,saure Sachen- Ho-
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nigwasser, haben oft gute Würknng gethan. Allein

die drey erstern von den angezeigten Mitteln, aufwel-

che man ein Purgiermittel geben mnß , sind die besten.

Man wird unter No-, az. ein Purgiermittel sinden , wel-

ches sich anch den widerspenstigstenKindern leicht ben-
bringen läßt. Wenn- aller dieser Hülfsmittelunerach-
tet- die Würmer zurückbleiben,so muß man sich den
einem geschicktenArzt Raths erholen, um die kräftig-
sten Mittel dagegen zu gebrauchen, welches ungemein
wichtig ist; weil- obwol vielleicht der halbe Theil
von allen Kindern Würmer haben, und sich viele da-

beh sehr wohl besindem indessen einige würtlich daran

sterben, nachdem sie, viele Jahre lang, von denselbi-
gen die greulichstenUebel erlitten haben.

Diese Neigung deo Lein zu den Würmern, zeigt al-

lezeit eine unvollkominene Verdauung an, man muß sich
deswegen in Acht nehmen« daß man den Kindern in

diesem Falle keine schwer-verdanliche Speisen gebe. Jn-
sonderheit muß man lich hüten, daß man keine Oele
als ein Heilungsmittel gebrauche, denn wenn sie wier-

lich im Anfange einige Würmer tödten, so vermehren

sie doch die Ursach- welche solche von neuem erieugen

kann. Ein lange fortgesetzter Gebrauch der Eisenfeile
ist das beste Mittel, diese Neigung des Leids zu den

Würmern zu vertreiben.

. Von den Gichtern.

s. z91. Jchhabeschon S.;78.gesagt, daß die Eich-
ter beh den Kindern bald allemal eine Würkungeiner

andern Krankheit seyen, sürnemlichder vier Krankhei-
ten, von welchen ich geredt; inweilen veranlassen solche
einige andere Ursachen, die nicht so gewöhnlichsind;
man kann diese anf folgende bringen:

Die erste machen verdorbene Materien aus« welche
sich im Magen und den Gedärmen befinden, nndwel-

chedurch die Neigung der in diesen Theilen sich besin-
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denden Nerven- in den Nerven des ganzen Leibs, oder·
wenigstens einiger Theile unordencliche Bewegungen
hervorbringen, von denen die Gichter entstehen- wel-

che nichts anders sind, als unbewußteBewegungen der

Muskeln. Diese verdorbene Materien entstehen von

allzuvielen Speisen- von eingefundenSpeisen, von sol-

chen, deren Verdauung die Kräfte der Kinder-nagen
übersteigen, vonMischnngen, von unordentlichetAuss
theilung der Speisen.

Man erkennt, daß die Gichter eines Kinde von die-

ser Ursache abhangem durch das, wan solchen vorher-

gegangen, durch ihren Eckel- Mattigkeit und Schwere
der Glieder- die Unreinigkeit der Zunge- einen grossen
Bauch, übles Aussehen- schlechten Schlaf.

DieDirit, d. i. die Verminderung in Ansehung der

Menge der Speisen , einige Elystiere mit lauem Was-

ser, und das Purgiermittel Ro. 63. sind die Heilmit-
tel dagegen.

H. 392. Die zweyte Urfach bestehet in den Fehlern
der Milch ; wenn die Säugainme in einen heftigen Zorn-
grossen Verdruß, oder Furcht gerathen, oder wenn sie
ungesunde Speisen genossen, allzuviel Wein oder gei-
stige Getränke getrunken, oder wenn ihre Reinigung
sich erzeigt- bey deren siegewöhnlicheine merklicheZer-
rüttungihrer Gesundheit leidet- oder endlich, wenn sie
krank worden; in allen diesen Fällen wird die Milch
verdorben , nnd stürzetdas Kind in heftige Zufälle,
welche öfters einen plötzlichenTod verursachen.

Man begegnet dieser Ursache: t« Wenn man ihnen
diese verdorbene Milch entziehet, bis die Säugende
wieder ihre vorige Gesundheit und Ruhe erholet, wel-

ches man durch einigeClostiere- stillende Arznenem nnd

gänzlicheAusweichung aller Ursachen des Uebel-i, und

genaues Aussangen aller Milch- welcheSchaden gelit-
ten- befördernkann.

2. Wenn man dem Kind selbsteinigeClrstieregiedt,
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solches häufigLindenhlåthe-Wassertrinken laßt, und
es ein oder zwey Tage nur mit Brodbrühen oder an-

dern Suppen ohne Milch ernährt.

z. Durch ein Lariermitteh wenn die erstern Heilsa-
mittel nicht hinlänglichsind-mit einer oder anderthalb
Unze von iusammcngeseiztemWågwart-Shrov, oder

so viel Manna; die sanften Arzneyen führendie Ueber-

bleibsel dieser vergifteten Milch ad, und vertreiben die

daher entstandenen unordnungen·
H. zor. Eine dritte Ursach der Gichter machen die

siebrischen Krankheiten ans, von welchen die Kinder
angegriffen werden , vorallem aus die Poeten oder Ma-

sern ; sie erheischen aber gemeinllch keine andere Hinsi-
mittel, als diejenigen, welche die Krankheit, von de-

ren sie adhangen- erfordert.

S. z94’ Man sieht durch dieses ganze Capitel, und

es ist wichtig genug- daß man alle seine Aufmerksam-
keit darauf wende, daßdie Gichter nicht sowol eine ur-

sprünglicheKrankheits als vielmehr gemeinlich Zufälle
einer andern Krankheit seyen; daß sie von einer grossen
Anzahl verschiedner Ursachen abhangenz daß eben des-

wegen kein allgemeines Mittel, solche zu stillen- vor-

handen seyn könne; und daß in jedem Falle nur die-

jenigen Mittel dienlich seyen, welche gegen die Ursa-

chen, die sieerzeuget- dienlich sind, und welche ich den
der Adhandlung derselhigen angezeigt habe.

Der grösteTheil von den vorhergehenden Soecistz
cis, welche man dlindlings und ohne unterschied den
allen Gichtern gebraucht, sind oft unnütz,und mei-

«
stens schädlich;von der letzten Art sind

1. Alle scharfe und hitzige Arzneyem geistige Tro-
pfen - Amder und BernsteimOele « andere Essenzem
die flüchtigenSatze, und andere Arznenen von dieser
Art - welche, durch die Heftigkeitihrer Würkungenauf
die emvsindliche Werkzeuge der Kinder- viel leichter
die Gichter zu erwecken als zu stillen vermögen.
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2. Die zufammenziehenden Mittel, welche allemal

schaden, wenn die Urfach der Gichter von einer scharfen
Materie abhängt, welche durch den Stuhlgang aus

dem Leib geführtwerden sollte, oder welche von dem

Bestreben der Naturkräfte, eine Scheidung zuwegezus

bringen, erzeugtworden; und da solchefast allezeitvon

der einen oder der andern dieser ursache abhangem fo

sieht man- daß die zufammenziehenden Mittel fast nie-

mal dienlich sind. Ueberdieses ist es immer gefährlich,
ohne eine reife Ueberlegung-den Kindern dergleichen Mit-

tel zu geben, weil solche oftVerstovfungen verursachen-

z. Ein voreiliger- allzubeträchtlicher,allzulangforn
gesetzter- oder übelgeordneterGebrauch der Schmerz-
stillenden Mittel, dergleichen der Theriack- Mithridat,

Klavroienshrov- (und man kann leicht gegen eine die-

fer Klivven anstossen) hat auch die schlimmsten Folgen
in den Gichtern, und sie schaden wenigstens ben neu-

nen von zehen, denen sie verordnet werden. Es ist

wahr , sie stillen solche gemeinlich für einige Momente-

zuweilen auf einige Stunden; allein das Uebel kommt

nachher mit desto grössererHeiligkeit wieder, weil sie
dessen Ursachen vermehrt haben; sie verderben den Ma-

gen- verstopfen- vermindern den Abgangdes Harns,
und da sie überdiefes die Empsiiidlichleit der Nerven

stumpf machen, welche man als eine der fürnebmsten
Schiltnvachten anfehen soll- denen die Natur aufge-
tragen, die Anrückungder Feinde anzuzeigem fo ver-

mehrt sich das Uebel, ohne daran zu denken- es erzeu-

gen sichin der Stille Verstovfungen , welche bald in einen

heftigen und tödtlichenZufall sich endigen , oder den

Saamen einer auszehrenden Krankheit zurücklassen;und

ich wiederhole etl, daß man, unerachtet solche in ge-

wissen Fållen unumgänglichnothwendig sind, Metell-i-

gen überhaupt nur ganz mäßiggebrauchen müsse. Sie

sind nützlicht. Wenn die Gichter, nachdem man ihre-
erste Urfach zerstört, annoch übrig bleiben: e. Wenn
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sie so heftig sind, daß man eine nahe Gefahr besorgen

müßte, und wenn sie den Gebrauch der Arzneyen ver-

htnderm mit welchenman ihre Ursach ausrotten sollte:

z. Wenn diese Ursach selbstvon der Natur ist, gegen

welche Schmerzstillende Mittel dienen können, zum

Beysvieh wenn die Gichter eine unmittelbare Folge
der Furcht sind.

§. ;95. Es besindet sichunter den Kindern eine grosse
Verschiedenheit, in Absicht aufdie Neigung zu den Eich-

tern; bey einigen können auch die heftigsien Ursachen

solche nicht erwecken, sie haben die greulichstenColikem

sie zahnen mit den heftigsten Schmerzen, siehaben starke

Fieber- Masern, Pocken- sie werden von Würmern

geplagt, ohne daß sich die leichtestc Anzeige von Eich-
teru bemerken liesse; bey andern hingegen findet man ei-

ne solch ausserordentliche Leichtigkeitin die Gichter zu

verfallen , man könnte diese unglücklicheNeigung eine

Gichtbarkeit nennen, daß sie oftmals durch so leichte
Ursachen erweckt werden, welche man zuweilen auch
durch die genaueste Untersuchung nichtsentdeekenkanm
Dieser Zustand ist ausserordentlich gefährlich«und führt
entweder zu einem schnellen Tode- oder zu- einemrranki
lichen Leben, er erheischt eine besondere Aufmerksam-
keit, zu deren Ausführunghier um soviel .-weniger der

Ort ist, da diese Fälle- welchein den Stadien ganzge-
mein sind, aus dem Lande nicht so oft vorkommen. Kalte
Bilder und das Pulver No. H. sind von grossemNutzen-.

; AllgemeineEritinerungen.
H. z-9«6’.»Ichwill dieses Caritel miteinigen Einschiäs

gen deschltessen,welche nicht wenig deytragen können-
den Kindern eine starke Leibesdeschaffenheitzuweger-

. bringen , und vielen Krankheiten derselben vorzuhalten.
t. Soll man sorgfältigausweichen, daßman ihnen

nicht tu viel zu essengebe- und hingegen die Stunden
der Mahlzeitem so wie die Mengeder Speisen , genau
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bestimmen , welches auch in den ersten Tagen ihres Le-
bens leicht möglich ist, wenn die Mütter und Warte-
rinnen nur wollen; dieses ist vielleicht hierzu das aller-

beauemste Alter, wo man aus der bestandigenEinför-
migkeit ihres Lebens schliessenkann, daß ihre Bedürf-
nisse beständiggleich sehen.

Ein Kind- welches einige Jahre alt- und seiner Leb-

haftigkeit überlassenist , verändert seineBedürfnisse;sein
Leben ist unregelmäßig-feine Eßlust muß es demnach
auch seyn; es wäre diesemnach nicht dienlich, ein sol-
ches einem allzugebietrischen Gesetze, in Ansehung der

Menge nnd Ordnung der Speisen, zu unterwerfen ;

wenn der Abgang ungleich ist , kann der ndthige Ersatz
nicht gleichförmigseyn, allein den einem kleinen Kind

macht die Einförmigkeitder ersten dieser Absichten die

Einförmigkeitder ander-n nützlich.Nur eine Krankheit
kann in dieser Ordnung eine Veränderungmachen, und

diese soll in der Einschränkungbestehen; obgleich eine

allgemeine und mörderischeGewohnheit das Gegentheil
eingeführt,und ein verderblicher Gebrauch die Ammen

berechtigt, diese armen Geschöpfedesto mehr anzufüb
len, je weniger sie der Nahrung bedürfen. Man dil-

detsich ein, das Geschrey der Kinder seyallezeitein Zei-
chen des Hungers - und so bald ein Kind zu schreyenan-

fängt;giebt man ihm zu essen, ohne darauf Achtung
zu geden, daß dieses Geschrey vielleicht nur eine Wür-

tung des Uebeldesindens sey, welches durch einen allzu-
sehr angefüllteuMagen- oder durch solche·Schmerzen
verursachet worden - von welchen man durch das Essen
ihre Ursache nicht wegnimmt, obgleich ste dadurch für
einige Augenblickeunempsindlichwerden , erstlichdurch
die Zerstreuung, zweytens durch die Einschläferung,
welche bey den Kindern eine ziemlich beständiqeWür-
kungider Speisen ist, und von den gleichen Ursachen

abhängt, welche sc viel erwachsene Personen nach den

Mahlzeiten schläfrigmachen.
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Man kann nicht glauben- wie vieluebelö den kleinen

Kindern, durch eine über-mäßigeNahrung , zu der Zeit-
wenn sie Schmerzen leiden, wenn solche von ankern

Ursachen als dem Hunger abhangen, verursachet wird-
ich wünschte, daßvernünftigeMütter über diesen Miti-

brauch die Augen öffnen, und solchem abhelsenmöchiem
Diejenigen , welche in der Hlossnimgdie Kinder zu strik-

ken, dieselben mit Speisen überladen,betrügensichsehr,
und es ist kein Vorurtheil, welches eine so grosse Anzahl
tbdet- als dieses; das, was ein Kind über seine Noth-
durst bekommi, schwächetes, anstatt es zu starken;
ein ausgedahnter Magen verliert seine Kräfte, und

wird nachher zu einer guten Verdauung nntüchtiger;
ein Uebermaaß von Speisen verhindert die Verdauung
der nothwendigen Speisen; diese schlecht verdauete

Nahrungsmittel sind nicht nur zur Ernährung untätig-

tig- und schwächendie Kinder, sondern siewerden ei-

ne Quelle vieler Krankheiten, der Versiopfungen,Diskr-
fuchten, nnd endlich des Todes.

Ein anderer Nachtheil, in den man in Absichtauf die

Lebens-ordnung der Kinder verfällt- so bald man ihnen
neben der Muttermilch andere Speisen giebt , ist, daß
man sichoft solcher bedient, welche die Kreiste ihrer zar-
ten Magen übersteigen,nnd daßman ihnenznsamcnem
gesetzteSpeisen erlaubt, welche ihrer Natur nach scheid-
lich sind , noch mehr aber, da die Werkzeugeder Ver-
dauung annoch schwach und zart sind.

Man sagt, man müsseden Magen der Kinder an alles

gewöhnen,dieses ist thöricht; man muß ihren Magen
stärken, und alhbenn können sie alles vertragen; man

macht aber solchennicht gut , wenn man ihnen öftereUn-

verdaulichkeit veranlasset. West man ein Füllenstark ha-
ben will- so läßtman es vier Jahre lang laufen, ohne sol-
cheszu einiger Arbeit anzuhalten ; und nach diesemist es

zu den mühsamstenArbeiten tüchtig, ohne davon be-

schwertiu werden; wenn man es, zu der Arbeit in ge-

..
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wöhnen, von seiner Geburt an, mit übermäßigen
Lasten beschwert hätte, 'sowäre aus solchemnichts an-

ders geworden, als ein schlechtesRoß- welcheszu kei-

ner Arbeit fähigwäre. Eben so verhältes sich mit

dem Magen.
Jch will eine ungemein wichtige Wahrnehmung
hinzufügen;nämlich,daß eine allzufrühzeitigeArbeit-

wozu die Bauern ihre Kinder anhalten- ein wichtiges
Uebel in diesem Lande ausmache. Eben deswegen,
weil die Haushaltungen nicht mehr so zahlreich sind-
und viele Kinder in ihrer ersten Jugend aus dem Hause
ihrer Väter weggenommen werden - werden die wenig
übrigezurArbeit,und wirklich zu schwerer Arbeit- ge-

nöthigt- in eitlem Alter, wo sie sich nur mit Kinder-

spielen beschäftigensollten. Sie entkråftensich vor

den Jahren, und kommen niemal zu ihrer völligen
Stärke und Wachsthum; man sieht deswegen oft die

Gesichtszügevon go. Jahren mit der Grössedes Lei-

bes von 12. bis 13. Jahren vereinigt ; oft unterliegen
sie völlig unter der Last der Arbeit, nnd verfallen in

eine Art von einer tödtlichenAuszehrung oder Auswe-

rung des Leibes. s. .

.

H.397. e. Dieses isteine Wiederholung eines Raths-
denichoben schon gegebenhabe, und den man meines

Bedünkesnsnichtgenug einschärsenkann ; man muß sie
mit kaltem Wasser waschen, oder auch in solchemba-
den lassen.

-

H. 398. s. Manmuß ihnen soviel Bewegung geben
als möglichist,wennsieeinige Wochen alt sind; denn

die erstenTage des Lebens scheinen von der Natur zu
einer gänzlichenRuhe- und einem-Schlaf, welcher
nur durch die Bedürfnisseder Nahrung unterbrochen
wird, bestimmt zu sehn; und eine allzustarkeBewe-

gung könnte in einem so zarten Alter von schlimmen
Folgen seyn. Allein wenn die Theile des Leibes ein

wenig festergeworden- sowerden siesiehallezeitum so
viel
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viel besserbefinden-jemehr man ihnen Bewegung giebt-
nur mußman sichin Acht nehmen , daßman nichts an-

dem Schlaf abbreche- welcher sehr lang seynmuß, und

daß man sie nur nach und nach an die Bewegung ge-

wöhne; man kann sieauf solche Weise gar bald und

ohne Gefahr an ziemlichstarkeLeibesübungengewöh-
nen. Die Uebungen, welche man. ihnen in einem

Wagen oder mittelst andern-dergleichen Maschinen
giebt, sind ihnen Viel dienlicher, als die Bewegung
auf den Aermen , weil sie sich in einer angemesinem
Stellung befinden, und im Sommer weniger erhitzt
werden, welches von nicht geringer Wichtigkeit ist ,

da die Hitze nnd der Schweiß die Ursachen der Knir-
pfung der Gelenke (Nibbsucht) abgeben.

S. 399. 4. Man muß sie der sreyen Luft, so Viel
immer möglich,geniesscn lassen.

Wenn die Kinder das Unglückhaben , Vernachläßigt
zu werden, und solcheschivach, mager, kränklich,ver-

stopft, und geknüpftoder rachitisch (nnterwachsen)
scheinen , so können fieoft durch dieseVier Hülfsmittel
gerettet werden-weis man nämlichnicht zu lange wartet.

S, 4oo. 5. Wenn sichbei) ihnen natürlicheAussiüsse
an der Haut, wie solches oft geschieht, oder Aus-schlage,
dergleichenRand (Zittermähler,)Ansprnng, fliessen-
derKopf2c.zeigen, somußman sich sorgfältighüten,

daß man solchenicht mit fetten oder zusammenziehen-
denMitteln zu hemmen suche. Es Vergeht kein Jahr,
daßman nichtviele Kinder sehe, welche durch eine sol-
cheUnvorsichtigkeitgetödet,oderin die greulichsten Ar-
ten Von auszehrendenKrankheiten gestürzetworden.

Jch habe die betrübtestenBeyspielegesehen, von

der schlimmen Würkungder öusserlichenMittel in dem

Ansprng und stiessendenKopfe, welche, so häßlichsie-
zuweilen aussehen, dennoch niemal gefährlichfind;
wenn man nur nichts, ohne Einrathen einer verstan-
digen Person, äusserlichgebraucht. s

«
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Wenn dieseUebel hartnäckigsind, somuß man auf
einen Fehler in der Milch schließen,und solchegänzlich
beyseite setzen; oder verändern,oder Verbessernzallein

ich kann hier die Besorgung, welche dieseKrankhei-
ten erheischen , nicht ausführlichbeschreiben.

Acht und zwanzigstes Capitel.

Hülssmittelfür Ertrunkene. O

H. 401. Wenn sich ein Ertrunkener längerals 114
Stunde unter dem Wasser befunden hat, sodarf man

sichkeine grosseHoffnung machen, solchen wieder zu sich
selbst zu bringen; oft stirbt ein solcher, wenn er nur

2. bis z. Minuten unter dem Wasser gelegen. Indessen
da das Leben eines solchenMenschen durch Verschiedene
Umständeüber seinegemeineGrånienoerlångertwer-

den kann, somußman niemal den Versuch unterlassen-
ihm alle möglicheBeyhülfezu leisten; und man muß
in dergleichen Umständennicht zufrühemüdewerden,
weil sich oft erst nach Verlan ziveyer oder dreyer
Stunden unbetrüglicheZeichendes Lebens zeigen.

Zuweilen hat man in dem Magen der Ertrunknen

Wasser gefunden, öfters aber nicht; übrigensistanch
die größteMenge, die man jemals gesunden, nicht

stärkerals dasMaaß, das man ohne Beschwerde im

(s) Ein Unglück,welches einem jungen Menschen begegnet-
der in den ersten Tagen der Badezeit ertrnnten ist , gab
Anlas, daßman dieses Capitel im Vrachnionat -761. be-

sonders der Welt mittheilte. Wenige Tage nachheer
gegnete ein gleichesUnglückeinein Handwerker; allein er

ward zu gutem Glück früherals der erste aus dem Wasser

gezogen , welcher zo. Minuten lang unter demselbigen
blieb, nnd er wurde gerettet, da man einen Theil dieser
Anleitung befolgete, von welcher verschiedeneumstchende
Abdrückein den Händenhatten.
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Trinken zu sichnehmen kann; man kann also solchem
die Ursache des Todes nicht zuschreiben, undesist
schwer zu erklären,wie ein Ertrunkener dieses Wasser
verschluckenkönne. Dasjenigcvwas eigentlichdie Ue-
sache des Todes ausmacht, ist das Wasser, welches in
die Lunge eindringt , und durch die Bewegung , welche
sich die Ertrunkenen ohne ihrenWillen nothwendiger
Weise unter dem Wassergegeben, Um Akhem zu holen-
dahin gebracht worden; denn es bleibt eine gewisse
Wahrheit , daß kein Wasser weder in den Magen noch
in die Lunge eindringe , wenn man einen menschlichen
Cörper nach dem Tode unter das Wasser Versenkt ;
welches in verschiedenen CriminahFållenden Grund
zu einem vernünftigenUrtheil abgeben kann. Dieses
Wasser, welches sich mit der in der Lungebefindlichen
Luftan das innigste vereinigt, erzeuget einen schlei-
michten Schaum , welcher keine Schnellkrast hat, nnd

welcher die Verrichtnng der Lunge vdllig hemmen
dieses bringt dem Kranken nicht nur eine Erstlckung
zuwege , sondern» da es über dieses den Rücklandes
Geblåts aus dem Haupt verhindert- daß sichsolches
in den Gefassendes Gehirns anhausenmuß- so ver-
bindet sich mit der Erstickung ein Sci)lagsiuß. Die-

se zwei)te Ursach , nämlichdas in dieLnngen eindrin-
gendeWasser, ist nicht allgemein , und man hatBey-
spiele von vielen Ertrunkenen - in welchen solche nicht
vorhanden gewesen- und welche einzig aneiner Ersti-
kung gestorben.

z. 402. Man muß demnach trachten, die Lunge
und dasGehien von der Verstopfungzu beseeyen,und
den gehemmten Kreislauf wieder zu beleben. Eli-dies
sem Ende-muß man

"

«
«

’

"

I. Dem Kranken die nassenKleider ansziehenz ihn
mit trocknem Leinenzengstark reiben ; wenn es möglich
ist, in ein warmes Bett legen , und mit dem Reibelt
eine lange Zeit fortfahren.

«
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2. Muß eine gesunde starke Person solchem eine

warme Luft , und wenn es seynkann, durch eine Pfeif-
fe.- Strohhalm , Trichter , oder Weinheber u, s. f.

»denTabacksrauch durch den Mund in die Lunge ein-

«blasen. Wemi man einen solchen Dunst mit Nach-
druck einblåst , und zu gleicher Zeit die Nasenlöcher
Verschließt,so dringter in die Lunge, und verdünnert

durch seine Wärme die Lust , welche mit dein Wasser
den Schaum erzeugte; auf solcheWeise söndertsichdie-

se von dem Wasser ab- sie erlangt ihre Schnellkraft
wieder, und dähnt die Lunge aus; wodurch, wenn

noch einiges Leben übrig ist- der Kreislauf des Ge-

blüts in dem gleichen Moment wieder anfangt.
z. Zu gleicherZeit muß man durch einen Wundarzh

wenn man einen haben kann , der einige Geschicklichkeit
hierzu besitze, die Drosselblutader (die grosseAder am

Hals) ösnen, und s. Io. bis 12. Unzen Blut weg-

lausen lassen. Diese Aderlåsseist in Viel Wege dien-

lich ; erstlich , dienet sie als Aderlåsseden Kreislauf
des Geblüts herzustellen, da dieses eine beständige
Würkung der Aderlässenin allen Ohnmachten ist,
welche Von einem gehemmten Kreislauf abhangen;
zweytens , wird in diesem Falle durch eine solche die

Verstopsung der Säfte in dem Haupt und der Lunge
am leichtesten gehoben; drittens, ist diese Ader-lasse
zuweilen die einzige, da das Blut herausstiesset; eine

Aderlässeam Fasse- giebt niemals oder fast niemals

Blut; die am Arm sehr selten ; hingegengiebt die

Aderlåsseam Halse fastallezeit Blut.

.
4. Blåst man, sobald und so viel man kann, durch

den Hinterleib Tabacksrauch ein. Man hatsehr beque-
me Maschinen zu diesemEnde ; doch sind sie sehr sel-
ten; man kann sie aber durch VerschiedeneHülssmittel
ersetzen-;ein solches, durch welches man ein Weib ge-

rettet , besteht ,- aus einem Rohr von einer angezün-
,, deten Tabackspseise,welches man in den Mastdarm
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» einstecketzman wickelt den Kopf der Pfeife inein
,,«mit vielen szcherndurchlöchertesPapier ein , wel-

» ches man in den Mund nimmt-« und so aus allen

» Kräften blafet ; bey dem fünftenEinblasen, ver-

,. nahme man in dem Bauch dieses Weibes ein merk-

,- liches Wimmeln ; siegab hierauf durch den Mund

» Wasservon fich, und kamwenigeMomentenachher
,, zu sichselbst. » Man kann auch ziven Pseisenan-

zündemwelche man mit den Koper zusammenstecket;
das einte Rohr stossetman in den Mastdarm, nnd

blaset durch das andere den Taback ein.
"

Man kann auch eine gleiche Art von Dunst in »den

Leib bringen , wenn man eine Röhre in den Leib steket,
an welcher eine Blase angebunden ist; diese Blase-ist
an dem andern Ende an einem grossen Trichcer von«

verzinntem Eifenblechbefestigt, in welchem angezün-
deter Taback enthalten ist. »DiesesMittel hatmir-»in
andern Fällengute Dienste geleistet, wo mich dleNokh
auf die Erfindung führte.

«

»

- s

" «

s. Läßt man den Kranken dle"stärkstensslüchtigen«
Wasser riechen ; man blast ihm ein Pulver von stark-«
riechenden trocknen Kräutern in die"Nase, z. Ex: von

Salbey, Rosmarin, Naute , Münze, und für-tem-
lich Majoran, oder ganz trocknen Taback, oder auch
den Rauch von diesen Kräutern. Uebrigensmußman

dieseletztern Hülfsmittelnicht ehender- alsuach der

Aderlåsse,gebrauchen; siesind alsdenu weit kräftiger
und sicherer.

"·

-

6. So lange der Kranke keine Zeichendes Lebens

»von sichgiebt, so kann er nichts verschlucken, und es

wäre unnütz,und auch gefährlich,ihm viele Feuch-
tigkeiten in den Mund zu giessen, welche nur die Er-

stickungunterhalten würden;es ist genug, wenn man

ihm einige Tropfen Von einer reisenden Feuchtigkeit
giebt , welche ihn aufweckenkann. So bald sichaber

wieder einige Bewegung äussert-somuß uian ihm-
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innert einerStunde 5. bis 6. LöffelVoll, Von saurem-
MeerzwiebehHonig mit warmem Wasserverdünnerf
eingehen ; oder , wenn man dieses Mittel nicht bei)
Handen hat-«so kann man, an dessenstatt, ein star-
kes-Thesevon Cardobenedicten, oder Salbey , oder

Carmillrm so mirs Honig versüssetworden , gebrau-
chenz»wenn man nichts anders hat , so giebt man lau-

es,Wasser-,«sin welchem ein wenig Salz aufgelöstwor-

den« Einige preisen den Gebrauch der Brechmittel an;

allein dieselhigenführenimmer einigen Nachtheil mit

sich, und ich empfehleden süssenMeerzwiebelsastnicht
als-seinBrechmitteb
Lzsx·»391i3eiinder Kranke schon einige Zeichendes Lebens

von sichgiebt, so muß-mandeswegen die Hülssmrttel
nicht aussetzen; dann siesterben zuweilen auch nach
diesen ersten Bewegungen
·«9.Wenn sie auch Völligwieder zum Leben gebracht

sind z so bleibt immer eine-Beklemumiß,Husten , Fie-
ber, mit einem Wort, eine Krankheit übrig; und man

muß deswegen ost am Arm zur Ader lassen, und nach-

her häufigVon der Gersien - Tisane , oder in deren

Mangel- von einem Hollanderthee zu trinken geben.
H. 403. Nachdem ich die nöthigsienHülfsmittelange-

zeigt, muß ich noch mit einem Wort auch anderer er-·

wähnen- welche man genieinlichanzuwenden pflegt-
v»I, HMan wickeltdiese Unglårklichenin Felle von

Schnaer , Kalbern oder Hunden ein , die man ans
der Stelle getödtethat; durch dieses Mittel hat man

zuweilen die Wärme wieder zuwegegebracht : allein die-

ses Mittelwürkr Viel langsamer und schwächerals die

Wärme eines wohlerwårmtenund mit Zuckerdurchreiue
cherrens Bettes- oder das Reihen mit warmer Flanelle.

2. Die Gewohnheit, sie in einem Faß zu wahren-ist
gefährlich- und mit Verlust der köstliche-nZeit begleitet.

. -3. Die Gewohnheit, sie an die Füsseaufzuhängen,
ist nicht mir minderer Gefahrbegleitet, und ohne allen
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Nutzen.. Der Schaum - welcher eine Ursach des To-
des ist- ist viel zu klebricht,:.daßer sichdurch sein eig-
nes Gewicht losmachen sollte ; indessen ist dieses der-

einzige Vortheil , welcher Von dem Aufhångenzuer-

warten wäre, da es aussertdiesem, durch Anhäufung
der Säfte in dem Haupts und-der Lunge, schädlichist.

H. aca. Vor einigen Jahren hat man eine-Tochter
von 18.

«

Jahren gerettet« lman wußte nicht, ob sie

schon einige Stunden oder-innr- wenige Minuten in

dem Wasser gelegen war ,) ,, an welcher man-nicht die

psgeringsteVewegung verspürte, fie war-ganz erstarrt-
,,ohne Empfindung , die Augen waren verschlossen,
,, der Mund aufgesp’errt«,die Farbe braun - blau , das

,,Gesichtaufgelaufen, der ganze Leib geschwollenund

,,mit Wasser angefüllet.,, sMan legte sieauf ein Bet-

te, welches auf 4. FingersdichtemitAschebesåetwar-

die man in aller Eile erwärmet hatte; man legte sie

ganzuackendauf dieseAsche,und bedekte den Leib eben-

falls mit gewårmterAsche-,auf den Kopfsetzteman ei-
ne Mütze, und um den Hals einen Strumpf ,’welcher
ebenfalls damit angesülletwar; über alles dieses deckte
man die Bettdecken. Nach einer halben Stunde zeigte
sichder Puls wieder, die Stimme stellte sicheiir -- und

sie schrye :«Jch muß erfrierem ich muß ersrierem
Man gab ihr vein wenig Braudteweim und ließ sie 8.

Stundenlangunter der-Aschevergrabeu. Endlich kam

sieunter derselbigen hervor , »und empfand keine-«an-

dere Beschwerde als eine Mattigkeit, welche sichden

dritten Tag nachher verloren- « Dieses Mittel muß
ganz sichervon guter Würkungseyn , und sollte nicht
unterlassen werden ; aber man muß um deswilleudie

übrigennichtbeyseitesetzen.Sand mitSalssvermifchh
oder auch Salz allein , würdedie gleiche Würkung
thun, und manhat davon gute Wurkung gesehen. »

..In,·diesenx,Momcntbrachte man 2..kleine ertrunkene
Budelhunde , durch eintd bzen warmer Aschezu-
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recht. Man könnte auch an dessenstatt den Mist ge-
brauchen. Ein Augenzeuge , der völligenGlauben

verdient, und grosse Einsicht besitzet, betichtete mich
erst neulich , daß dieses beh einem Menschen , der

ganz sicher 6. Stunden lang unter dem Wassergewe-
sen , eine kräftigeWürkunggethan, ihn wieder zum
Leben zu bringen. -

H. 405. Ich will dieses mit einem Artickel beschliese
sen, welcher sich in einem kleinen Werke, so vor 2o.

Jahren in Paris auf KöniglichenBefehl gedrucktwor-

den ,« besindetz welchen ohne Zweifelalle Fürstenun-

terschreibensswerdew
-

,, Ungeachtet dasgemeineVolk überhauptzumMit-

,, leiden geneigt ist, und denErtrunkenen gerne hinse-
-, so thut es doch zuweilen solches nicht, weil es sol-
,, ches nicht wagen darf.-- Es bildet fichein , es möch-
,, te sich dem Nachsuchen des Richtets blosstelien.
,, Es ist demnach nöthigzu wissen; nnd man kann es-
,, unt-dieseVorurtheile auszurentem nicht genug wie-

,, derholen , zu sagen; daß die Obrigkeiten niemahl
,, verhindern wollen, daß man nicht alles mögliche
» versuchen sollte, einen solchen Menschen zu retten,
» welcher das Unglückgehabt ins Wasser zu fallen,
s- und daraus gezogen worden. Nur dennzutnahl,
,, wenn man des Todes gewißist, erheischenes wich-
,, tige Gründe , daß der Richter den todten Cörper
,, zu seinenHanden nehme-,-

.

Neunund zwanzigstesCapiteL
VonCörperw die zwischendem Mund und

dem Magen steckenbleiben.
S. 406. Aus dein Munde kommen die Speisen in

einen engern Eanal , welcher der Schlund genennt
wird; dieser geht dem Rückgradtnach niederwärts-
und endigt sichin dem Magen.

«

·

«
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Es geschiehtpessimis- vaß in diesem Tauai ver-

schiedeneCörpersteckenbleiben , und weder übersich
noch untersich kommen können - weil sie entweder zu

groß., oder mit Spitzen versehen sind, welche sich in

die Wände des Schlundes eingrahen , und alle weite-
re Bewegung verhindern.

d. aw. Durch dieseVersteckungwerden unterschie-
dene schwere Zufälleerreget; nämlich, oftmals ein

lebhafker Schmerz in diesem Theile; andere-mal eine

mehr beschwerlicheals schinerzhasteEmpfindung; zu-
weilen nnnützesAufstossen; ausserordentlicheBangig-
keit , und wenn durch die Versteckung die Ritze der

Gurgelverstopft, oder die Luftröhrezusammengedruckt
wird - eine schrecklicheErstickungz der Kranke kann

nicht Athem holen , die Lunge wird angefüllet,und

da das Geblüt nicht ans dem Haupt zurücke-liessenkann-
so wirddas Gesicht roth nnd bleyfarb , der Hals
schwilltans, die Beklemmnißnimmt zu , und der Kran-
ke geht gar bald zu griinde.

Wenn das Athemholen nicht gehemmt oder be-

schwert ist , wenn der Durchgang nicht gänzlich
verschlossen ist , und der Kranke annoch etwas ver-

schluckenkann , so hat es einige Tage lang mit dem Le-

ben keine Gefahr; und die Krankheit ist ais eine beson-
dere Krankheit des Schlundes anzusehen; allein wenn

der Durchgang gänzlichverschlossenist, und man ihn
in Zeit von einigen Tagen nicht ösnenkann, so erfol-
get ein schrecklicherTod.

S. 408. Die Gefahr hängetnicht so fast von der

Natur des steckengehliebenenCörvers , als von seiner
Grössein Vergleichung mit dem Durchgang, dem Ort,
wo er steckenbleibt , und der Art wie solches geschie-
het , ab; und oftmals verursachen die Speisen den

Tod , da andere Cörpeiywelche weniger dienlich sind

verschluckt zu werdens keine grosseBeschwerden ver-

ursachen. - » · » «
·
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Ein Kind »von 6 Tagen-verschluckte eine Zuckererbe
fe, welche in dem Hals- steckenblieb , es starb gar bald-

sEin Mann verspürte»daß ihm ein Bissen Schaasi
fleischin dem Halse steckengeblieben ; er stand, um

niemand zu erschrecken, hon dem-Tische aus; kurzeZeit
nachher wollte man sehen wo er wäre, und fand ihn
todt; Ein-anderer starb an einem Bissen von einem

Kuchen; ein dritter an einem Bissen von der Schwar-
te einesSchinken ; ein««,vierteran einem Ep, welches
ersin einem Gewette verschluckt hatte.

- Eine Castanie--welche ein Kind ganz verschlungen,
brachte ihm den Tod. Ein anderes erstickteplötzlich
(nl1emal ist ein solch schneller Tod die Folge einer Er-

stickung) an einer,Bi.rne-.welche es in die Luft gewor-

fen - und mit dem Munde ausgefangen hatte. Ein
Weib starb auch an einer Birne. Ein Biße vom einer

Spannader iman nennet es bei)unsAltenwachsd blieb

s. Tage lang stecken , und der Kranke konnte nichts
zusichnehmen; nach Verlauf dieserZeit- ward-esdurch
die Föulniß-l«os,und fiel in den Magen ,- allein der

Kranke starb bald hernach, an sder Entzündung, dem
Brand und der Sol)wael)heit. Jan hat zum Unglück
eine Menge ähnlicherBevsviele, allein es istunnöthig
eine grössereAnzahl anzuführen. »

-

H. 409. Wenn ein Cörperin dem Schlunde stecken
bleibt, so hat man zwey Mitte-, einen solche-nloszu-
machenz entweder muß man ihn herausziehen, oder

untersichstossen. Das erste istdas stcherste, allein nicht
—

immer das leichteste; und.da die Arbeit, die man sich
deswegen giebt, den Kranken sehr abmattet., und zu-
weilen schlimme Folgensnach:sichzieht, überdießjdas
Uebel keinen-Aufschubleidet, so ist es besser, einen sol-
chen Corper hiniinterzustossen, wenn solches leichter
ist, und-man nichts widriges von demselbigenzu be-

sorgen liysatnisvenn er indens Magen kömmt-
Dergleichen Cörpek, welche man ohne Gefahr in
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den Magen stossen kann, ssindalle Artendergewohn-
ten Speisen - Brod- Fleisch- Kuchen , Früchte,Gar-

tengewåchshStücke von Gewimm- auch Stücke

von Haut. Es ist indessennicht eu längeren,daß qu
grosse Bissen von gewissenSpeisen fast unmöglichzu
verdauen seyn- doch bringen sie selten den Tod

.5.. 410, Die Cörper, welche man trachten soll het-
anszuziehem nnerachtet solches viel schwererist» als

sie herunterzustossemsindalle diejenige, welche , wenn

sie verschluckt werden , sehrgefährlicheund oft tödtlu

cheWürkungverursachen. Zu dieser Classe gehören
alle unverdaulichen Sachen: Gork , zusammengewik
ckeltesLeinenzeug, grosse-Steine oder Kerne aus Früch-
ten, Knochen, Holz, Glas, Steine, Metalle z. vor allem

aus, wenn sich mit der Gefahr der Unverdaulichteit,
die Gefahr Von der Figur dieser Cörper , verbindet.

Diesemnachmuß man fårnemllchdle Nadeln, Steck-

nadelm Fischgråte,»spitzigeKnochen, Glasstiickgem
Schårem Messer , Ringe und Schnallenherausziehem

Es ist indessen keiner von diesen Cörperm der nicht
schon weit-e verschluckt worden ; und die gewöhnlich-
sien Zufälle, die sienach sichziehem sind die heftigstcn
Schmerzen in dem Magen und den GedärmenzEnt-

zündungen,Eyternngen, Entergeschwüre,Geschwüre,
Schleicl)-fieder, Brand, Darmgicht, äusserlicheEnte»
geschwüre, aus denen diese Cornet herausgeben, und

oft nach den schlimmstenUebeln schrecklicherTod.

v

s. 4II. Wenn die Cörper nicht tief herunterkom-
men,, und sich bei) dem Eingange des Schlundes be-

finden, so kann man versuchen , solche mit den Fin-
gern heranszuziehem welches oft gelingt. Wenn-sie
ein wenigtieferstecken,muß man sich der Zangen be-
dienen - die Wundarztehaben verschiedene Gattungen
derselbigen. Man hat dergleichen , derensich die
Liebhaber vom Tabaclseaucl)enbedienen,welcheer un-

serm Zwecksehr bequemwären, und mau kann solche

.««—.·s.
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gar geschwindans zwev Stücken Holzverfertigen ; allein

dieses Mittel ist von sehr geringem Nutzen, wenn der

Törper tief in den Schlund eingedrungen; zugleich bieg-
sam ist- sich genau anschließt,und den ganzen Cana«l

ausfüllt.
"

«

H. 412. Wenn aber die Finger oder Zangen nichihin-
reichen, oder nichtgedraucht werden können, so«muß
man sich der Hackenbedienem

"

Man kann einen solchen aus der Stelle machen, aus

einem Eisendra1h, der ein wenig stark ist- welchen man

an dem einen Ende krümmet;man stößtsolchen stach

hinein, und damit man seiner Lagesicher sey, so macht
man an dem Ende, welches man in den Händen heilt-
eine andere Krümmung; oder einen Handgriff, in der

gleichen Lage; dieses kann zugleich dienen, densDrath
an derHand mit· einem Faden sestzudinden; ein Mittel-
welchesin diesem Falle den allen Instrumenten niemac

sollte aus der Acht gelassen werden, um das Unglück

zu verhüten, da mehr als einmal ein solches Instru-
ment aus der Hand entwischte. Wenn der Hacke un-

ter den im Halse steckendenCörver gebracht worden-
iiielchesfast allezeitmöglichist, so wendet man solchen
um, damit der Cörpereingebacken undmicdem Drath
herausgezogen werden könne.

«

I Der Hacken istauch sehr dienlich-«wenn ein in etwas

biegsamerCol-den als eine Stecku"adel, oder Greite, sich
aueerüberln dem Munde versteckt hac; in diesem Falle
fastt der Hackensolcheninder"Mitte, biegt denseldigen,
und machtihn also los. Wenn der Cörperleicht zerbrech-
lich wäre, so würde er zerbrechen, und alsdenn müßte
man die Stücke- wenn sie sich uicht losmachen woll-

ten, durch ein ander Mittel herauszubringen suchen.
§. 41;. WenudieCdrper sehr dünnesind,undnurei-

nen Theil des Durchgangs einnehmen, welchedeswegen
dein Hackenleicht entwischem oder wenn sie durch ihren
Widerstand solchengeradestrecken, somußmansichder
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Ringen bedienen , welche man hart - oder biegsam
macht.

Die harten verfertigt man ans Eifenbrath, oder aus

einer Schnur von einigen siliedünnenmeßingenenDrä-
ten. Zu diesem Endekrümmtman diese Schnur in der

Mitte, daß ein CircnlformigerRaum übrigbleibt, durch
den man einen Finger frey bewegen kann; über diesen

Ring drückt man deyde Ende zusammen , und führtnachq
her den Ring in den Schlund; man trachtet in denselbi-
gen den Cbrver einzuhängen-und zieht sodann solchen
heraus. Man macht auch dergleichen, die ganz bieg-
sam sind, ans Wolle- Zwirnsadem Seiden- oderfei-
nein Bindfaden- die man wichsen muß, damit sie desto

mehr Fettigkeit erhalten ; man bindet siean ein Heft von

Eisendrah oder Fischbeim oder einem biegsamen Holz;
man führt sie in den Schlund , und trachtet den Cbroer

anzuhängenund herauszuziehen
Man hängt zuweilen verschiedene dergleichen Ringe

Von Faden ineinander, damit man desto gewisserden

Corpererwischenkönnte, welcher in dem einten hangen
bleibt, wenn er dem andern entwifcht. Diese Art von.

Ringen hat den Vertheil, daß, wenn man den Cörper

eingeschlossenhat, man solchen durch Umdrehung des

Hefts in dem verwundenen Ring so festeinschliessenkan-

daßman sicherist- folchen nach Belieben bewegen zu kön-

nen. Dieser Vortheil ist in vielen Fällensehrbeträchtlich.
§.4i4. Ein viertes Mittel ist der Schwamm. Der

Nutzendesselbigenin diesem Falle gründetsichauf feine

Eigenschaft, von der Feuchte anfzuschwellen.
Wenn ein Cdrper in dem Schlunde steckenbleibt-

ohne die ganze Höleauszufüllen, so stoßtman einen
Schwamm durch den leeren Raum bis unter den Cor-
ver hinunter; er schwillt gar bald von der eingezoge-
nen Fenchtigkeit auf, man kann auch dieses Ausschwei-
len befördern, wenn man den Kranken einige Tropfen
Wassers verschlucken laßtz wenn nun solchernachher-
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mittelst den Hefts«,mit welchem man ihn herunterge-
stossen hatte, iurückgezoaenwird ,· so ist er zusehr anf-
geschwollem daß er wieder durch den leeren Raum durch-
gehen konnte, durch welchen man ihn herunter gestossen
hatte; er nimmt al-o den im Wege stehenden Eörper
mit sich, und besteht den Hals-

Da sich ein trockner Schwamm stark zusammendrä-
cken läßt, so hat man sichdieses Mittels zuweilen bedient-
ein ziemlichgrossesStück durch eilten sehr engen Raum

durchznbringea Man drücktihn zusammen, indem man

ihn mit einem Faden oder Band stark zusammenbindet;
doch so- daß man solchesleicht ausschnüremund, wenn

der Schwamm durchgedrungen , zurückziehenkann.

Man befestigt solchen auch an ein Stück Fischbeini
welches an dem Ende in vier Theile gespalten ist, und

zwischen diesen Spalten durch feine Schnellkraft den

Schwamm fest einkneivetz man muß aber das Fisch-
bein anfeine Weisebefestigen, daßsolchesnicht verletzen
könne, nnd der Schwamm must ebenfalls an einem

Faden befestigt seyn, damit ihn der Wundarzt- wenn

er von dem Fischbein losgemachtistr zurückziehenkönne.
Man hat sich auch des Schwamms auf eine andere

Weise bedient. Wenn kein Raum übrig ist, solchen durch-
zustossem weil der Ehre-er den ganzen Canal ausfülle-
und dieser an den Wänden nicht fest anhanget, sondern
nur durch die Enge des Durchgangs aufgehalten wird-
so bringt man ein ziemlich grosses Stück Schwamm
bis nahe an den Cörperz alsdann schwillt er auf, und

erweitert den Canal über dem Cörper , man zieht ihn
ein wenigzurücke,aber nur sehr wenig , und da der

Cisroer obenher nicht so sehr gedrücktist, als von-un-

ten, so wird er öfters durch die Zusammenziehung des

untern Theils des Schlundes itbersichgestossenx und

wenn er einmal losgemacht ist- so laßt sich das übrige
leicht ins Werk setzen.

s. 4-5. Wenn endlich alle dieseMittel ohne Nutzen
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sind, so ist noch ein anders übrig- nämlich dem Kran-
ken ein Erbrechen zu erwecken; allein dieses Mittel hat
keinen andern Nutzen, als wenn die Corver wegen Enge
des Raums aufgehalten werden; wo sie sich aber an-

hackem oder tiefe Wurzeln geschlagen, so könnte es

grossen Schaden gedanken.
Wenn der Kranke schluckenkann, so läßtman ihn das

Mittel No 8. oder ein ståileresBrechmittel No. ;4. oder

35. nehmen. Man hat auf diese Weise einen Knochen
losgemacht- der schon 24. Stunden festgesessenhatte.

Wenn man kein solches Mittel beybringen kann, so«
muß man trachten, durch eine Feder, die man in den

Hals steckt, eine Reitzungzu verursachen, welche diese
Würtungthun kannzindessen kann diese nicht erfol-

gen, wenn der Cörper den ganzen Schlund stark drücket;
und in diesem Falle ist kein ander Mittelübrig, als sich
eines Tabacksclystiers zu bedienen. Ein Mann verschluck-
te ein grossesStück von einer Kalbslnnge, welches in

der Mitte des Schlundes steckenblieb, und den Durch-
gang völligverschloß;ein Wundarzt versuchte vergebens
allerley Mittel, da ein anderer sah- daß alle diese nichts

helfen wollten- und der Kranke ,, in dem Gesichtstark

,,aiisgeschwollrn und schwarz aussah, die Augen gleich-
2,sam ausser dem Kopf standen, öftere Ohnmachten
,,init gichterischenZuckungen sichäusserten, ließerihm
,, ein Clystier geben, darinnen eine Unze von Stangen-
spTaback gesotten war; auf dieses Mittel erfolgte ein

,,heftiges Erbrechem womit der fremde Cbrper ausge-
»worsen ward, welcher bald dem Kranken den Tod
» gebracht hätte.,, .

§. 4ia. Ein sechstesMittel, welches- wie ich glaube-
noch niemals gebrauchtworden, indessen aber in vielen

Fällen sehr gute Dienste leisten könnte, wenn die ver-

schluckten Cörper nicht gar zu hart, indessen aber sehr
großsind- würde seyn, wenn man einen Zapfenzieher an

ein bemeglichesHeft , und überdiesesan einen gewichsten
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Faden befestigte, damit man solchen zurückziehenkönne

ec, wenn er sichvon dem Heft losmachen sollte; es wäre

sehr leicht , sonderlich wenn der Cbrver nicht allzutief
steckenwürde, den Zapfenzieher tiefer in solchen ein-

zuschraubem und ihn auf solche Weise herauszuziehen.
Ein Dorn, welcher in dem Hals steckengeblieben, ist

durch das Lachen losgemacht und ausgeworfen worden.

F. 417. In den Fällen des §.409. wo die Umständeer-

lauben, den Cörperhinunterzustossen, bedient mansich
der Stenael von Zwiebeln, (Lauch) welche den Vor-

tbeil haben - daßman sie allenthalben findet , allein sie
lassen sichleicht zerbrechen ; oder eines mitOel beschmier-
ten Stücks von einem Wachsstock - welches ein wenig
erwärmt seyn muß- damit es biegsam werde; oder ei-

nes Fischbeins; oder eines Eisendraths, an dessenEnde

man auf der Stelle eine Vlerztugel anlöthet, damit es

dicker werde- welches gar geschwind fertig ist. Man

kann mit gleichem Erfolge, Stabe von einem biegsamen
Holz gebrauchen, dergleichen sind von Birken, Hasel-
staude-« Eschenbanm , Weidenbanm; oder man ge-

brauchteine biegsame Sonde, odcrein bleyernes Stäb-

gen. Alle diese Cörper müssenganz glatt und volirt

seyn- damit sie keine Reitznng verursachen; zuweilen
wickelt man sieans eben diesem Grund in dünne Schaast
därme ein. Oftmals befestigtman an dem Ende einen

Schwamm, welcher den ganzen Canal anfüllet, und

so alle im Wege stehende Hindernisse wegraumt
Man kann auch in diesenFällengrosseCörververschlu-

cken lassen, dergleichen das inwendige, oder auch die

Rinde des Brods, eine Rübe, ein Stil von Lattich,
eine Kugel, in Hoffnung, daßsolchedie Hindernißmit

sich wegnehmen;l allein diese Mittel sind sehr schwach-
Und wenn man sie verschluckenlaßt, ohne an einen

Faden festzubindem so hat man zu besorgen, daszauch
ste stecken bleiben, und so das Uebel verdoppeln.

Zuweilen hat ein glücklicherZufall gemacht, daß sich
der
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der Cörper, den man hinunterstossenwollen, an dem

Wachsstock oder an den Zwiebei angehängt-und mit

ihnen herausgezogen worden Allein dieses geschieht
nur denniumah wenn die CörperscharfeSpitzen haben.

H. 418. Wenn es möglichist- die Cörverst 410. nnd

alle diejenige«welche man nicht ohne Gefahr verschlucken
kann . herauszuziehen , somußman von zweyen Uebeln
das geringere auiiwählem nnd es lieber wagen- solche
herunter zu stossen, als den Kranken in wenigen An-

gendlickenauf eine greulicheWeise umkommen zu sehen.
Man muß sichdesto weniger Bedenken machen, dieses
Mittel zu ergreifen, da eine Menge Behspiele erweisen,
daß , unerachtet öfters grosser-JUnheil daher entstanden-
wenn man dergleichenCörver verschluckt, auch wol gar

ein schrecklicherTod; anderemal hingegen, gar leine-
oder sehr leichte Zufälle, darauferfolget sehen.

H. 419. Wenn dergleichen Cörper verschluckt wor-

den, so begegnet von vier Dingen eines: Entweder t.

gehen sie in kurzer Zeit durch den Stnhlgang weg -

oder 2. gehen sie gar nicht weg, und tödten den Kran-
ken ; oder z. gehen stemiidem Harn weg; oder 4. ina-

chen ste sich durch die Haut einen Ausgang. Ich will

diese vier Ausgange etwas umständlicherbeschreiben-
s. 420. Wenn ste durch den Stuhlgang weggehen-

sogehen sie entweder in kurzer Zeit weg, ohne daß sie

fast nur einige Zufälleerweckt hätten- oder dieser Aus-

gang geschieht erst lange Zeit nachher, nachdem ihm
. grosseSchmerzen vorhergegangen sind. Man hat we-

nige Tage nachher den Knochen von einem Hünerschem
kel, einen Pferstngkerm einen Deckel von einer The-
riacksdüchs,Nadeln- Stecknadeln, Münzen verschie-
dener Art, eine kleine Pfeife von vier Zollen in der

Länge- welche drey Tage lang sehr lebhafte Schmerzen
verursachte, und endlich glücklichaus dem Leibetam,
auch Messer, Barbiermesser - Schuhsehnallen weggehen
gesehen-ohne daßder Krankevieles hatteleidenmüssen-

sd
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Erst vor wenig Tagen habe ich ein Kind von 2. kj·2.
Jahr gesehen, welches einen Nagel verschluckte,der über

einen Zoll lang war, und dessenKopfweh-kais z. Linien
in der Breite hatte; er blieb einige Momente iii dem

Hals stecken, allein in der Zeit, da man mich rufen

ließ , gieng er hinunter, und kam in der Nacht mit dem

Stuhlgang aus dem Leib, ohne daß er einigen schlim-
men Zufall veranlasset hätte. Vor einer noch kürzern

Zeit , ward ein ganzer Knochen von einem Hünersiügel
heruntergeschickt; dieser veranlaßte, in drev oder vier

Tagen, nur ganz geringe Schmerzen in dem Magen.
Zuweilen bleiben dergleichen Cörperlange zurück,und

gehen erst nach Verfluß einiger Monate oder auch Jahre
wieder weg, ohne den geringsten Schaden verursachet

zu haben; zuweilen sieht man sie nicht mehr, und ver-

spürtdennoch keinen Schaden.

s. 421. Der Ausgang ist nicht immer so glücklich;
und zuweilen , obgleich sievon selbstweggehen- geschieht
es dennoch nicht anders, als auf vorhergegangnehef-
tigsie Schmerzen in dem Magen und den Gedarmem
Eine Tochter verschluckteeinige Stecknadelm diese ver-

ursachten derselbigen, 6. Jahre lang die enipsindlichsten
Schmerzen; endlich gab sie solche, nach dieser Zeit-,
von sich, nnd wurde geheilet. Drey Radeln veranlaß-
ten, ein Jahrlang- Colicken- Ohnmachten und Eich-
ter; endlich giengen sie mit dem Stuhlgang weg, und

der Kranke genasc.
Ein andrer war glücklicher,er verichlucktezwey der-

gleichen- und litte davon nur 6. Tage lang, nach die-

sem giengen sie mit dem Stuhlgang aus dein Leibe.

Zuweilen begegnet, daßdiese Cdrper, nachdem siealle

Gedarme durchwanderti sichin dem Mastdarm verlie-
cken, und schlimme Zufälleveranlassen, welche aber ein

geschickterWundarztfast allemal leicht heben kann. Weis
sie sichzerschneiden lassen, wie dünne Knochen - Kisservon

Fischen,Stecknadelm sogehensiehernach ganz leichtweg.
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s, 422. Ein ziveyter Ausgang dieses Uebelsish wenn

diese Corver nicht weggehen, hingegen schlimme Zu-
fälle erwecken, welche endlich den Kranken tödten, und

hievon hat man viele Fälle.
Ein junges Frauenzimmerhatte einige Steckuadeln

verschluckt, welche sie in dem Munde hielt , ein Theil
davon gieng durch den Stuhlgang weg, allein ein an-

derer Theil durchborrce die Gedärme, und selbstden Un-

tetleid, mit unerhörtenSchmerzen; die Kranke starb
innert z. Wochen,

Ein Mann verschluckteeine Nabel, diese durchborrte
den Magen, drang in die Leber, und veranlaßte eine

tödtlicheAussehen-ten
Eine Sonde, welche bey der Untersuchung des Hal-

ses entwischte, und verschlucktwurde , brachte dem

Kranken, nach Verlauf zwever Jahre, den Tod.

Man siehtiåglichMunzsortem von verschiedenen Me-

tallen, vhneeinigen Schaden verschlucken; man hatbis

auf hundert Dnvlonen verschluckengesehen, welche alle

wieder weggiengen zman mußlich aber durch diese Gluts-

falle nicht allzusicher machen lassen, die unglücklichen
Begebenheiten sollen billig eine vernünftigeFurcht einfa-

gen; ein einziges Stück, so einzeln verschluckt worden-

verschloßdieOefnung deo Magensin die Gedärme, und

zog den Tod nach sich. Man verschlucktalle Tage Ker-

nen von Früchtenohne Schaden , allein man hat Bev-
svielh daß sich diese angehäufet, und, nach den hef-
tigsten Schmerzen, endlich den Tod verursachethaben.

H.423. Der dritte Ausgang ist , wenn diese Cörper
mit dem Harn weggehen- allein diese Fälle sind selten.

Eine Stecknadel- von mittlerer Grösse, gieng nach

dreyen Tagen mitdem Hain weg; und man hat« durch
den gleichen Weg- einen kleinen Knochen, Kernen von
Kirschen und Pflaumen , auch selbstvon Psirsingen , von

sich gegeben.
s. 424. Endlich ist noch ein vierter Fall übrig, da
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die verschlucktenCörner den Magen und die Gedärme

durchborren , und bis unter die Hauidurchdringem wo

sie Enterbeulen erzeugen, und sich also entweder selbst
den Ausgang verschaffen- oder nach Erdsnung der Cy-
terbeule leicht herausgezogen werden können. Sie brau-

chen oft eine lange Zeit zu diesem Durchmarsch; zuwei-
len sind anhaltende Schmerzen zugegen; anderemal hat
der Kranke solche nur eine Zeitlang zu leiden, nachher
verlieren sie sich, und kommen auch wieder. Die Eh-
terbeule erzeuget sieh entweder über dem Magen, oder

"

in andern Theilen den Unterleibs ; es geschiehtauch zu-

weilen, daß diese Cörprr, nachdem sie die Gedarme
durchborrthadem durch ganz besondere Gänge, weit

von dem Unterleibe hervorkommen. Eine verschlnckie
Radel kam, nach vier Jahren , an dem Schenkel her-
für , eine andere an der Schulter.

H. 425. Alle diese Veyspiele, und eine Menge au-

derer , welche einen schrecklichenTod verursachet haben,
erweisen die Nothwendigkeit, sich deswegen wohl vor-

zusehen , und zeugen gegen die entsetzliche,und ich darf
wohl sagen, gottlose Unvorsichtigkeit- sich mit solchen
Spielen in belustigen, welche dergleichenUnglückever-

anlassen können; oder auch dergleichenCdrper in dem

-Mlinde zu halten, welche, wenn sie aus Unvorsichtig·
keit oder durch einen Zufall entwischen, eine Ursach
des Todes werden. Kann man, ohne Entsetzen- Na-

sdeln oder Stecknadeln in den Mund nehmen, wenn

man an die greulichen Zufälle nnd den schrecklichen
TTod gedenken die solcheveranlassen können?

H. 426. Man hat oben gesehen- daß die sieckenge-
sbliebnen Cbrper zuweilen den Kranken ersiecken; ande-

-remal kann man sieweder herausziehen, noch herunter-
stossen - sondern siebleiben in dem Schlunde stecken,oh-
ne daßder Kranke, wenigstensnicht auf der Stelle- stirbt.
Dieses geschieht , wenn der Cörper eine solcheLage be-

ommt, daß er die Luftrbhre nicht zusammenwicke-
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und den Durchgang der Speisen nicht hemmetz dies
;

fes aber kann nicht anders geschehen, als wenn die Cor-

per spitzig sind. Dergleichen steckengedliebneCörper
veranlassen zuweilen- ohnegrosseHeftigkeit, eine leichte

Enterung, welche sielosmacht- sodaßsieentweder durch
den Mund herauskommen, oder in den Magen fallen;
anderemal veranlassen sieeine ausserordentlich starke Ent-

zündung-welche dem Kranken tödtlichwird; oder wenn

sich die Materie des Entetgeschwürsnach aussen sichel- «

so entsteht an der auswendigen Seite des Halses eine

Geschwulst, welche man offnen, und so dem Cöeper
einen Ausgang verschaffen kann. Andere suchen sich,
einen Weg- durch welchen sie- mit oder ohne Schiner- -

zen , durchgehen; und hernach hinten an dem Hals-
auf der Brust, an der Schulter, oder an verschiede-
nen andern Orten hersürkommen. —

-

s. 427. Es werden viele über die besondern Durch-»
gångedieser Cörpererstaunen, da es unmöglichscheint,
daß sie nicht durch ihre Grösse, und fürnemlichdurch
ihre Figur, den menschlichen Leib zerstörensollten-
wenn sie in denselbigen gebracht werden, und desnahen

verlange-« daß man ihnen erkläre- wie, und durch
welche Wege dergleichen Cörper ihren Durchgang sin-
den. Man wird mir desnahem diesen zu gefallen, eine

kleine Ausschweifung verzeihen , welche vielleicht , um

soviel weniger, in Absichtausmeinen vorgesetztenPlan,
fremd ist, da solche, indem sie das Wunderbare die-

ser Sache ansiöset, das adergläudischeVorurtheil aus-

reutentanm welches dergleichen Fälle oftmals einer

Zauber-evzuschreibt, da sie sich doch sehr leicht erklären

lassen. Dieses ist einer der wichtigsten Beweggründe-
daß ich dieses Cnvitel so weit ausgedähnthabe.

Man sindet unter der Haut, wo man solche immer

dssnet ,, eine Membran, welche aus zweyen Häutenbe-

steht, die durch kleine- untereinander vereinigte Zellen-
von einander adgesöndertsind; in diesen wird mehr
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oder weniger Fett aufbehalten. Es iit in dem ganzen
Leib kein Fett zu finden, welches nicht in einer solchen
Membran aufbehalten würde, und deswegen wird sie
die Fetthaut genennr.

Sie befindet sichnicht nur unter der Haut, sondern
sie windet sich von daher aufverschiedene Weise, und

breitet sich in dem ganzen Leibe aus; sie unterscheidet
alle Mäusleinz sie machteinen Theil des Magens, der

Gedaeme, der Blase , und aller andern Eingeweide
aus , aus dieser besteht das Netze, sie giebt den Blut-

uitd Pulsaderm so wie den Nerven, die äussereBede-

kung An einigen Orten isi sie sehr dick, und mit vie-
lem Fett angefülletz an andern ist sie ausser-ordentlich
dünne, nnd von allem Fett entblößt; allenthalben ist
sieohne alle Empfindung

Man kann sichsolche als eine geilevpete Deckevorstel-

len, in welcher die Baumwolle ungleich ausgetheilt ist;
da sichan den einten Orten vieldavon besindeh an an-

dern nichts , daß dende Tücher sich berühren. Durch
diese Membran nehmen diese fremden Cörperihren Weg,
und da solche durch den ganzen Leib in einem fortgeht,
so isi sich nicht zu verwundern- daß solcheöfters in sehr
entfernte Oerter- durch einen langen Umweg- hinkom-
men. Die Herrn Officierö und Soldaten erfahren es

sehr oft, daßKugeln , welche man nicht herausziehen
können, sehr merkliche umwege in dem Leibe nehmen.

Man kann die allgemeine Vereinigung aller Theile
dieser Membran durch eine Erfahrung beweisen, wel-

che man täglich, obwol den Polieeyordnungen zuwider,
anstellet; die Fleischermachen in die Haut eines Kale

eilten kleinen Einschnitt- und setzenin solchen einen Bla-

sebala Nan- wenn sie nun start in deuselbigen blasen, so
bleibt kein Theil non dem ganzen Kalb von dieser künst-
lichen Aufschwellung frev.

Es haben sich lasterhafte Leute dieses nichtswürdigen
Handgriffes bedient, kleinen Kindern ein abentheurli-
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ches Ansehen zu geben, welche sie nachher um Geld

sehen lassen.
Jn dieser Membran häufensich bey den Wasser-
süchtigengemeinlich die Wasser an, und bewegen sich
in derselbigen, nach der Richtung ihrer eignen Schwe-
re. Man wird mir einwenden, da durch diese Mem-

bran, an verschiedenen Orten , Nerven , Blut-und

Pulsadern u. s. f. durchgehen, welches Theile sind ,

deren Verletzungnothwendig schlimmeZufälleerwecken

muß , wie kömmt es, daß solches nicht würklichge-

schieht? Ich antworte darauf: I. Daß diese Zufälle
zuweilen würklichbegegnen. 2. Daß sie aber selten
begegnen können,weilalle diese Theile, welche durch
die Fetthaut durchgehen , härter sind als das Fett-
und weildemnach die fremden Cörper, wenn sie einen

solchen Theil antreffen , fast nothwendig gegen dein

umliegenden Fett abglitschen , wo sie weniger Wider-

stand finden; und dieses geschiehtallemal um so viel

gewisser, weil dieseTheile allezeitCylindrischsind.
H. 428. Zu den bisher angezeigten Hülfsmittelm
muß ich noch einige allgemeine Einschlågehinzufügen-

1. Es ist ostnützlichnnd nothwendig , eine häufige
Aderlåsseam Arm anzustellen , insonderheit, wenn

das Athemholen sehr schwer ist, oder wenn man den

Cörpernicht alsogleichlosmachen kann; in diesemFal-
le kann man mit einer Aderlässeder EntzündungVor-

bauen , welche aus die öfternNeigungen erfolgenmüß-

te; undesgeschiehtzuweilem daß dieAderlåsse,wel-

che alle Theile schlapp machet, auf der Stelle die Los-

machung des Cörpers zuwegebringt.
2. Wenn man siehet, daß alle Versuche, den Ebr-

per herauszuziehen oder herunterzustossem vergeblich
sind , so muß man damit aufhören ; weil sonst die

Entzündung, welche man veranlassen würde, ebenso
schlimm tverdenkönnte,als das Uebelselbst, und weil

man Behspiele hat, von Menschen , die an einer sol-
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chen Entzündunggestorben , unerachtet der Cörper
losgemacht worden.

s. Währenddiesen Versuchen, muß man den Kran-
ken ost von einem erweichenden GetrånkVerschlucken
lassen, oder ihm solches durch ein gebogenes Rohr-
welches über die Schlundritze weggeht , eingiessenz
dergleichen ist das warme Wasser , entweder allein-
oder mit Milch vermengt , oder mit Gersten , Käse-
papeln oder Kleyegesotten Es entsteht daher ein dop-
pelter Vertheil; einmal, daßman die gereitzten Thei-
le anseuchtet und erweichet, welches die Entzündung
verzögert;und zweytens ist oftmals ein starkes Ein-

spritzen wårksamer, einen fleischichteu Cörperloszu-
machen, als alle Versuche mit Instrumenten.

4. Wenn man den Cörper in dem Hals muß stecken
lassen, somußman den Kranken nicht anders, als wie

bey einem Entzündungsfieber, besorgen; man muß
ihm zu Ader lassen, ihn an die Lebensordnung Verwei-

sen, den Hals mit erweichenden Umschlågenbedecken.

Man muß auf gleiche Weise verfahren, auch wenn

der Cörperwürklichlosgemacht ist , wenn man eine

zurückgebliebeneEntzündungdes Schlundes vermu-

then kann. ,

z. Zuweilen macht eine leichte Bewegung den Cor-
per eher los, als die Instrumente. Es ist bekannt-
daß man ost, durch einen Schlag mit der Faust auf
den Rücken, einen festgeseßnenCörperlosmachen kön-

nen-, und ich weißzwey Beyspielevon Kranken, wel-

che , nachdem sieStecknadeln verschluckt , sichzu Pferd
gesetzthaben , um nach einer benachbarten Stadt zu
reiten und daselbstHülfezu suchen; nach einer »Neise
von einer Stunde, empfanden sie, dast der Eörver

losgewordenz der einte wars solchen mit dem Speichel
aus, der andere schluckteihn ohne schlimmeFolgen
herunter.

o. Wenn die Gefahrzu erstickendringend ist- wenn
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die Aderlössenicht hinreichet - wenn keine Hoffnung
übrig bleibt, den Hals bald zu besreyen, und man

einen nahen Tod vor sichsiehet, wenn man dein Kran-
ken das Athemholen nicht herstellen kann; somuß man

auf der Stelle die Bronchotomie vornehmen, d. i.

man muß die Luftröhreösnen, welches einem- auch
nur mittelmäßiggeschickten,Wundarzt nicht schwer ,

nochJehrschmerzhaftist.
7. Wenn der steckengebliebneCörperin den Magen

kommt, so muß man alsobald den Kranken einer sehr
leichten Lebensordnungunterwerfen; allescdarfe, rei-

zende und warme Speisen , den Wein, gebrannte Was-
ser- und Cosseevermeiden; der Kranke muß aus ein-

mal nur wenig Speisen zu sichnehmen; und keine festen
Speisen verschlucken- er habe siedenn ausserordentlich
wolgelåuer. Das bestewäre - wenn er sichmit Mehl-
suppen nnd Gemüsse,mit Wasser und Milch, welche

ungemein dienlicher sind als das Oel, vergnügenwürde.
§. 429. Der SchöpferhatweiseVorsehung gethan-
daß bey dem Essennichts durch die Ritzeder Gurgel in

die Lustrhhre durchgehe ; indessen geschieht zuweilen
dieses Unglück,und es entsteht in dem gleichen Augen-
blick ein unaufhörlichheftiger Husten , der empfindlich-

ste Schmerz , und eine Erstickung; alles Geblüt wird

gegen dem Haupt getrieben ; der Kranke empfindet
die heftigsteBangigkeit , und wirft den Leib mit den ge-

waltsamsten Bewegungen , sich unwissend , hin und

her-; zuweilenstirbter aufder Stelle. Ein Ungarischer
Grenadier, seines Handwerks ein Schuster, arbeite-

te zugleich, indem er aß ; er fiel , ohne ein Wort zu

sprechen , von seinemStute; seine Cameraden schryen
nach Hülfe; die Wundärzteerschienen bald, allein er

gab, aller angewendeten Hülfeunerachtet, nicht das

geringste Zeichen des Lebens. Bey Ekösnungdes

Leichnams sand man einen Bissen Rindsleisch- 4. Loch

schwer, in der Luftröhrestecken, welcher solcheso ge-
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nau Verschloß-daßnicht die geringsteLuftin die Lunge
durgehen konnte.

H. 430. Man mußin diesem Falle oft auf den Rü-

cken schlagen-eine Reitzungzum Erbrechen veranlassen;
mit weissem Pfeffer , Mayenblnmen , Salbey, oder

irgend einem Hauptschnupftaback,so man starkin die

Nase ziehen soll, ein Niessen erwecken.
Eine Erbse, welche man spielend in den Mund warf,

gieng in die Luströhre, und sprang wieder heraus-
nachdem man mit Oel ein Erbrechen erweckte.

Ein kleiner Knochen ward durch das Niessen , mit-
telst des Pulver aus Manenblümgen, herausgetrieben.
Wenn endlich alle dieseHülfsmitcelnichtalsobald den

erwünschtenErfolg zuwegebringen, so muß man die

Bronchotomie ( S. den vorhergehenden H.No. 6.) vor-

nehmen. Man hat durch dieses Mittel, Knochen,
eine Erbse , eine Fischgräteherausgenommen , und

dadurch den Kranken errettet.

H. 431. Wenn das Leben eines Menschenin Gefahr
ist« so versucht man alles. In dem Falle , da ein Ebr-

per weder von dem Schlunde losgemacht werden, noch
in demselbigen, ohne Gefahr eines schnellen Todes-
steckenbleiben kann, hat man vorgeschlagen,in den

Schlund selbsteinen Einschnittzu machen , um solchen
herauszuziehen, auch das nemliche Mittel zu gebrau-
chen , wenn ein Cörper in den Magen gefallen, und

«

von solcher Natur wäre- daß er unumgänglichtödtli-
che Zufälleerwecken müßte.

Wenn der Schlund verschlossen ist , ernährtman

den Kranken mit Clystierenund Fleisrhbrühen.
Ich mache mir ein Vergnügendaraus , dem Publi-

co an diesemOrtanzukündigemdaßHerr Venel- ein

sehr erfahrner Wundarzt, der sich zu Orbe aufhalt,
erst kürzlichdie Instrumente erfunden und verfertigen
lassen, von denen er nächstenseine Beschreibungher-

ausgeben wird - die sehr einfach, und von überaus
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bequememGebrauche sind, und die mir weitbequemer
geschienen, in dergleichenverdrießlichenFällen nützli-
che Dienste zu leisten , als alle andere Mittel, welche
ich biodahin gekannt habe.

DreyßigstesCapitel.

Von den chirurgischenund äusserlichenKrank-

heiten. Von den Brandschäden,Wunden , Quer-

schungen, Berdrehungen , Geschwüren, erfror-
.Uen Gliedern , Frosibenlen, Brüchen , Blutge-
schwürenoder Blutayssen, den Nagelgeschwüren,

Splittern, Warzen und Hüneraugem

H. 432. Die Bauern sind, bei)ihren Arbeiten ver-

schiedenenöusserlichenZusållemdergleichensind Ver-

wundungen , Quetschungen n. s. f. unterworfen, wel-

che , so schwer sie immer sind, dennoch sichsast alle-

mal sehr leichtheilen lassen, wegen der gesunden Na-

tur des Geblüts , welches gemeinlich bey den Land-

leuten vielweniger scharsist, als bep den Einwohnem
der Städte; allein eine schlimme Bewegung macht

oftmals Schaden, die an sich sehr leicht sind, sehr
schwer und ich habe so viel Beyspiele von dergleichen
Unglückengesehen, daß ich deswegen nöthigerachtete,

hier eine dienlicheBesorgung solcheräusserlichenKrank-

heiten - welche nicht nothwendig die Beyhülfeeines

Wundarzteserheischem anzuzeigem Ich werde auch
ein Wort von dergleichenäusserlichenKrankheiten re-

den, welche von einer innerlichen Ursache ihren Ur-.

sprung nehmen. .

Von den Braut-scheiden
S. 433. Wenn man sichnurleichtgebrannthat,nnd

keine Blasen auflauer, so ist es hinreichend, wenn
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man nur Beusche mit frischem Wasser anfenchtet,
nnd alle Viertelstunden abwechselt, bis fich die Em-

pfindung des SchmerzensgänzlichVerliert. Wenn ei-

ne Blase anfgelaufen , so muß man einen Beusch von

feiner Leinwand mit der Pommade No. 64· überstrn
chen, auflegen, welchen man des Tags zweymalabåin
dern muß.

«

Wenn die Haut Verbrennt, und das Fleischzugleich
Schaden genommen , so muß man sich der nemlichen
Pommadebedienen , allein anstatt des Beusches nimmt

man Kardey oder ansgezopfte Leinwand, welche sich
viel genauer anschliefset; über dieseKarbey legt man

nichts anders, als ein gewichstes Tuch, welches ein

jeder leicht verfertigen kann No. ds, oder wenn man

lieber will , einen Fontanell-Durchng ( Sparaclrap)
No. 66.

Neben diesen änsserlichenHülfsmittelmwelche die

würksamstenund dienlichsten sind , mußman aber-
wenn der Brandschaden groß, und starkentzündetist ,

so daß man eine starke Vermehrung und die Folgen
dieser Entzündungbefürchtenmüßte-die gleichen in-

nerlichen Mittel gebrauchen , welche wir in starken
Entzündnngenangerathen haben. Man muß eine

Aderlösseoder auch mehrere, wenn es nöthigist, vor-

nehmen, nnd den Kranken der Lebensordnung unter-

werfen; ihn nichts anders als die Tisane No.2. und 4.
trinken lassen-und alle Tage zweymaleinfacheClystiere
geben.

·

Wenn man die Goldglåitesalbenicht alsobald bey
der Hand hat- die PommadeNa 64. zu verfertigen-
kann man sichbegnügen,Baumöl mit 118 Wachs zu-

sammenzuschmelzemund auf zwey Unzen dieser Mi-

schung das Gelde von einem Ei) beyznmischenzman

kann es noch einfacher machen , wenn man ein Ey ,

das Weissemit dem Gelbem mit zwey LöifeiOelVer-

mischt, das Oel mußaber nicht ranzig seyn.
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Wenn das Uebel sichdem Ende nahek, und nur noch
eine kleine Wunde übrigist, soist das auflegendes Fon-
tenell- Durchzugs No. 66. hinreichend.

Von den Wunden.

s. 4z4. Wenn eine Wunde in die Höledes Leibes

eingedrungen, und ein Eingeweideder Brust oder des

Unterleibs verletzecworden; wenn eine solche, ohne so
weit einzudringen, eine grosse Pulsader geöfuethat;
wenn sie einen Nerven verletzt, welches heftigere Zu-
fälle« als ohne dieses geschehensollte, erwecket; wenn

sie bis auf die Knochen eindringet, und solche zugleich
verletzt worden; endlich , wenn ausserordentliche Zu-
fälle erfolgen- somußman nothwendig einen Wundarzt
Zur Hülferufen. Wenn sichaber begeiner Wunde kei-

ner von diesen Umständeneinsindet, wenn solche nur

die Haut angreifet, oder das Fett , Fleisch und kleine

Blutgefässe-so kann man solcheleichtohne fremde Veh-
hiilfe besorgen- da es gemeinlichnur darauf ankommt,
daß man die Wunde gegen die Eindrückeder Lust be-

schütze,und zugleich dein Eurer einen Ausgang verschaffe.
H. 455. Wenn das Blut nichtaus einem beträchtli-

chen Gefässe ausstiesseh sondern sich aus allen Puncten
der Wunde ohngefehr gleich stark ergiesset, so darsman
es dreist siiessenlassen , da man indessenin niöglicherEile

ausgezopfteLeinwand zurecht macht. Wenn solcheser-

tigist- so legt man davon so viel in die Wunde, als es,

ohne lolcheallzusehr zu drücken,möglichist ; denn dieses
wäre von schlimmen Folgen , und würde gleiche Unge-
legenheit bringen, wie die Wie-le oder zusammengew-
heten Meisselnz mandecket solche alsdenm mit einein

in Baumöl eingetauchtenBeusch, oder der Wachslein-
wand Ro. 65., allein ich ziehe für die ersten Verbande
die Beusche vor; alles wird mit einer zwey Finger deri-

ien Binde umwunden, deren Langesichnach der Grösse
des umzuwindenden Theil verhalten soll; man siehtdiese
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so stark an, daßsienicht leicht aus der Ordnung komme-
und so schwach, daß sie keine Entzündungverursache.

Man läßt diesen Verband 24. Stunden, indem die

Wunden sich nm so viel leichterschliessen,je weniger der

Verband abgeändertwird; und nach dieser Zeit nimmt

man den Karbey weg« welches sich leicht thun läßt -

und wenn sich davon etwas wegen aufgetrockenetn Ge-

blüt festgesetzt,so läßt man es zurück;man begnüget
sich ein wenig von frischer Karbey auszulegen; übri-

gens wird der Verband wie der vorige gemacht.
Wenn, bey Fortsetzung dieses einfachen Verban-
deö, die Wunde völlig flach geworden, so darf man

nur die Wachsleinwand, oder den Fontenell-Durchs
zng ohne Karbeh auflegen.

Wenn jemand eine besondere Znneigung zn Oelen

hat« welche mit der Kraft einiger Pflanzen verbunden

sind, so kann er sich- wenn er dadurch sein Zutranen
verstärkt, des Johannis « SteinkleesWeißilgenKamm-
len sBalmsamävfels oder rothen Rosen- Oels bedienen-
wobey man sich allezeit in Acht nehmen muß- daß
solche nicht ranzig seyen.
§. 436. Wenn eine Wunde beträchtlichist- so hat

man zu erwarten, daß sie sich entzündenwerde, noch
ehe die Ehrerung , welche alodenn später kömmt, er-

folgen kann; und daß diese Entzündnngmit Schmer.
zen, Fieber- zuweilen auch Verwirrung der Sinnen

begleitet seyn werde; in diesem Falle muß man anstatt
der Venschen oder Wacheleinwand, von dem Weichen
des Brods mit Milch einen Ueberschlagmachen, wel-

chem man ein wenig Oel behinischt, damit er nicht
fest ankiebe, nnd man wechselt ihn, ohne die Wunde

zu berühren- täglichdrey oder viermal ab.

F. 437. Wenn ein grösseresBlutgefäß verletzt seyn
sollte, somüßteman ein Stück Eichenschwamm No. o7.
welchen man aller Orten iin Vorrath haben sollte ,

auflegen. Man befestnetsolchen, indem man häufig
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Karbey darüber leqt, nnd alles mit einer grossenBeu-

sche bedeckt, und mit einein Band umwindet, wel-

ches ein wenig fester als gewöhnlichangezogen werden

muß. Wenn dieses nicht hinreichend ist - und die Wun-
de sich an einem Arm oder Schenkel besindet, so muß
man über dem Ort der Wunde, mittelst eines Taume-

quet oeer Aderpresibinde, ein festes Band anlegen- Man
kann solches aufder Stellcverfertigen; man bedient sich
dazu einer Flechte von Faden oder Hauf- welche um

den Arm oder Schenkel in Gestalt eines Ringes gewun-
den wird , durch solchen steckt man ein Stück Holz-
eines Zolles dick und 4. bis 5. Zolle lang, drehetsols
ches bis das Band genug ziigeschniirt ist, ans die nem-

liche Weise, wie der Bauer ein Faß oder StückHolz auf
seinem Karren - mittelst einer Ketten und einem Knäuel-
befestnet. Man muß aber Sorge tragen, I. daß man

das Gesiechte ans eine solche Weise zurüsie,daß es 2.

Zoll breit bleibe-, und 2. daßman solches nicht so stark

zusammeuwinde , dasi daher eine Entzündungentstehe-
ivelche sehr leicht ausarten könnte.

F. 438. Die Lobsprüche,welchegegen verschiedene Sa-

chen verschwendet werden« sind einelautere Ausschneide-
rei); die Kunsttragt nicht das geringste zu Heilung der

Wunden bev; die Natur verrichteehiebeyalles, und es

bleibt uns nichts übrig- als die Hindernisseder Heilung
ans dem Wege zu räumen. Zu diesem Ende mußman

alle fremde Correc, Eisen, Bley- Holz-Glas, Stücke von

Kleidern oder Leinwand - aus der Wunde herausnehmen-
wenn sicd solches leicht bewcrkstelligen läßt; wo nicht-
so mußman sichbeyeinem geschicktenWundarzt melden-

welcher entscheidenwird, was hierbey zu thun sey ; nach-
her verbindet man die Wunde nach angezeigter Weise.

Weit entfernt, daßdie Salben von so grossemNutzen
seyn sollten- können viele derselbigen einen merklichen
Schaden bringen; und siesind nurineinem Falle dien-

lich- nämlich,wenn sichbey der Wunde ein Mangel be-



«

sb--

306 Von den Wunden.

sindet, welcher eine besondere Besorgung erheischet;
allein eine frische Wunde, bey einem gesunden Men-

schen, erheischet keine andere Bewegung- als die ange-

zeigte, neben einer guten Lebensordnung
Die geistigen Mittel, welche man auf die Wunden

Zu legen pflegt- sind gemeinlich schädlich,und können

nur in wenig Fallen dienlich seyn- welche nur ein Arzt
oder Wundarzt unterscheiden kann.

Wenn sich die Wunde an dem Hauptbesindeh sobes
dient man sich, anstatt der in Oelgetauchten Beuschen
oder des FontenelleneDiirchzugs- des Betonienpsta-
steck-, oder man durch-nistet- in Mangel dessen, die

Beusche mit warmem Wein.

H. 439. Da man keine andere Zufälle, alei die Zu-
fälle der Entzündungzu befürchten hat, so kommen

die hierzu erfoderliche Hülfsmittelmit denen überein ,

welche dieser Krankheit vorbauen können; die Ader·

lässe,die Lebensordnung, kühlendeMittel und Clystiere.
Wenn die Wunde sehr leicht ist - so ist es schon ge-

nug, wenn man nur keine hitzige Mittel gebraucht;
insonderheit muß man den Gebrauch des Weins und

Fleisches unterlassen.
Wenn eine solchebeträchtlich,und eine Entzündung

ill fürchtenist , somußMan nothwendig eine Ader bfnew
eine vollkommene Ruhe anrathem und den Krankener
der Lebensordnung in hitziqeu Krankheiten verbinden;
zuweilen ninsi man würklichdie Aderlcissewiederholen-
Diese Hülfsmittelsindvor allem ano nnumgänglichnoth-
wendig, wenn die Wunde einen innerlichen Theil an-

gegriffen hat; und es ist kein sicherer Mittel, als eine

äusserstleichte Lebensordnung Es sind Kranke zu ei-

ner vollkommnen Genesung gebracht worden- denen

man nach einer Verwundung der Brust, des Unterleibs
oder der Lenden- nur noch wenige Stunden des Lebens

gezählthatte, da ste sich- einige Wochen- nur einer

Gerstentisane oder anderer Arten von mälichienTisanen
bedien-
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bedienten- ohne Salz, ohne Fleischbrühemohne eini-

ge Arznenmitteh nnd insonderheit ohne alle Salden.

S. enge So sehr eine gemäsiiateAderlässenützlichist,
so sehr schadet hingegen eine übermäßige. Gemeiniich
sind grosseWunden mit einer heil-amtlichen Verblutnng
begleitet, welche den Kranken an sichschon schmacht,und

oftmals isi das Fieber eine Folge dieses Bllitverlusis.

Wenn man in diesen Umständeneine Aderlassc verord-

nen so Fee-Fort man vollends alle Kräfte; die Säfte
bleiben stehen, nnd werden verdorben ; es ersolqt der

Brand - nnd der Kranke muß , inszwey oder drey Tagen,
eines elenden Todes sterben, welchen man als eine Fol-
ge der Aderlcisse- nnd nicht der Wunde, anzusehen hat.

Der Wundarzt prahlt, daß er 10. 12. bis temal zur

Ader gelassen- nnd will damit beweisen, daßdiean
de an sich tödtlicd gewesen- da ein so oft wiederholtes

Aderlassen den Kranken nicht retten können ; da indessen
eden dieser Blutoerlust die eigentliche Ursache des To-
des ist.

«

(

Die Ergötznngender Liebe sind bey den Wunden
tödtlich. -

s

H, 441. Die berühmten Wundbalsam nnd Wund-
krcinter sind sehr schädlich- wenn man sie innerlich ge-

braucht, weil sie ein Fieber anzündem da man dieses
vielmehr stillen sollte.

Von den Quetschnngen
§. 442. Man nennt eine Qnetschnng, oder Conta-

fwn, dieWürknngeines stampfen Corners anfden Leib
eines Menschenoder Thiers, wenn solcher entweder aus
den Leid-geworfen worden, wie z. Er. ein Stein oder

Stock, oder wenn der Mensch an einem solchenanstößi-
wie den einem Falle, oder endlich; wenn manzwischen
zwsy Cörper eingeklemmt wird, z. Er. der Finqer zwi-
fchen der Thüre und dem Pfosten« oder derfgnnzeLeid

zwischeneinem Wagenund einer Mauer. Die-Quer-
«

A a
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schungen kommen auf dem Lande noch häusigervor- als

die Wunden, und solche sind auch gemeinlichgefährli-
cher, und dieses um fo vielmehr , weil man öftersaus-

ser Stand ist , den ganzen Umfang des Uebels zu beur-

theilen , und eine geringfcheinendeUnordnung, welche
in die Augen fällt , nur einen sehr kleinen Theil des Ue-

bels ausmacht; oftmals entdeckt sich in den ersten Ta-

gen gar nichts, und das Uebel kommt erst ans Licht-
wenn nicht mehr zu helfen ist.

H. 44z. Es sind nur wenige Wochen verflossen-da ich
von einem Faßbinder um Rath gefragt wurde; aus dem

Athemholen , den Gesichtszügem der Geschwindigkeit
und Kleinheitseines unregelmäßigenBut-es, konnte ich
bald schliessen, daß Ehter in der Brust verschlossenlie-

ge. Nichts destowenigergieng er hin und her , und ver-

richtete würklicheinigeArbeiten feines Berufs. Er hat-
- te den dem Fortwelzen eines Fasses einen Fall gethan-

so daßdas ganze Gewicht seines Cdrners gegen die rechte
Seite ber Brust drückte. Indessen empfand er im An-

fange fafi gar nichts; allein, einigeTage nachher , sieng
sichein stumpfer Schmerz in diesem Theile zu äussern

an- welcher anhielt, und ein beschwertesAthemholen,
Schwachheih unordentlichen Schlaf und Mangel der

Eßlust nach sichzog. Jch empfahl ihm die Ruhe ; unter-

sagte Wein und Fleisch- rieth ihm an deren statt- häu-
sig Von einer Gerstentisane mit ein wenig Honig zu trin-

ken. Er folgtennr diesem letztenRath, mit der erforder-

lichen Genauheit. Daich ihn einige Tage nachher antraf-
bezeugte er mir- daßersichbesserbefande; und in der glei-
chen Woche vernahm ich , daßman ihn in dem Bette
todt gefundenhatte. Das Ehrergeschwüristohne Zwei-
fel zerrissen worden, und er ist an dem Enter erstickt.

s. 444. Ein junger Menschsielvom Pferde, und ward

von demselbigen nachgeschleopt, es schmißihn gegen die

Thüre eines Stalls an , wovon er aber im Anfang nichts

bösesempfand. Nach Verfluß von zwölfTagen em-
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pfand er ein Uebelbesindem wie sichsolches bey dem

Anfange eines Fiebers zu äussernpflegt; man hielte
darsür, er sey von einem faulen Fieber angegriffen-
und er wurde deswegen längerals einen Monat sehr
schlechtbesorgt. Endlich wurde bey einerBerathschla-
gung entschieden, es befinde sich Cyter in der Brust,
man übergabihn einem Wundarzt, und die Oefnung
des Eytersacks durch den Schnitt brachte eine glückli-
che Cur zuwege , nachdem er ein Jahr lang gelitten
hatte. Ich habe diese zwei) Benspiele angeführt, die

Gefahr zu beweisen, in welche die Geringschätzungei-

nes harten Falls stürzenkann; weil nach aller Wahr-
scheinlichkeitdiese behde Kranken- der einte den Tod-
der andere eine lange und schrecklicheKrankheit hätte

ausweichen können,wenn man sogleichnach dem Zu-
falle die nöthigeVorsehung gethan hätte.

s. 445. Wenn ein Theil gequetscht ist, so begegnet
Von zwei)en Sachen die einte oder die andere , zuweilen
alle hinde, besonders wenn die Quetschungein wenig
beträchtlichist ; entweder sind die zarten Gefässedes ge-

quetschten Theils zerrissen, und das in solchen enthalte-
ne Geblüt ergießt sich in die umliegende Theile; oder

die Gefässeverlieren, ohne eine solche Ergiessung, ihre
Stärke, und das Geblüt bleibt, wegen Mangel des

Kreislaufs,stehen. In bepdenFällenmuß eine Ent-

zündungentstehen , wenn die Natur nicht durch sich
selbst, oder durch die nöthigeBeyhülsegestärkt,«dersel-
bigeu Vorbauetz es erfolgt eine Entzündung, eine Eh-
terung von schlimmer Art , eine Fäulniß und der

Brand; der Zufällezu geschweigen, welche von der

Quetschung besonderer Theile herrühren- z. E. der

Nerven, grossenGefässe,Knochen. Es laßtstchauch
die Gefahr begreifen, wenn ein innerlicher Theil von

der Quetschung angegrissenwird , und sichdas Geblüt
in einen solchen ergießt, oder der Kreislauf, in einein

zur Erhaltung des Lebens wichtigen Theile,- gehemmt



zko Von den Quetschungen."

wird. Dieses ist die Ursaeh eines plötzlichenTodes
vieler Personen, welche einen schweren Fall gethan-
.oder von einem schwerenKörperauf den Kon getrof-
fen worden, oder welche einen Schlag bekommen, oh-
ne daß sichan den äussernTheilen etwas bösesgraus-
sert hat. ,

Man hat verschiedeneBepspielevon einem schnellen
Tode , welcher durch einen Schlag der Faust auf das

Herzgrübgenveranlasset worden, worauf eine Zerreisi
sung der Mille crfolget ist.

Von einer allgemeinen obwohl leichten Verletzung-
an den innern oder aussern Theilen, welche durch einen

Fall verursachet werden kann, hat man die Ursachher-
zuleiten , daß ein solcher zuweilen von den schlimmsten
Folgen begleitet ist , welches man fürnemlichbcy alten

Leuten wahrnimmt , bey denen die , ohne dieses ge-

schwächteNatur, die entstehendenUnordnungen nicht
mehr zu heben vermag; man sieht daher viele, welche ,

sogleichnach einem Falle, die allerbeste Gesundheit ver-

lieren, obgleich ein solcher im Anfang nichts böses
«

merken låsitzund daß solche, von dieserZeitan , immer

kränklichbleiben, bis der Tod erfolgt, welcher fast al-
lemal durch dergleichen Zufällebeschleunigtwird.

H. 446. Man hat fürdie Quetschungensowohlåust
serliche als innerlicheMittel. Wenn das Uebel gering
ist, und keine allgemeine Erschüttcrunggeschehen-wel-

che innerliche Verletzungenhättenach sichziehen kön-
nen- so könnendieåusserlicheuMittelhinreichen , wel-

che folgende Eigenschaftenhaben müssen:1. das er-

gosseneGeblüt aufzulösen,welches sich auf eine so au-

genscheinlicheWeise äussert,und welches gerade nach
der Quetschung schwarzist, nach und nach aber braun,
gelb, grau aussiehet , sowie sichdie Dicke desselbigen
vermindert; endlich verschwindet es völlig, und die

HautbekommtihrevorigeFarbewieder, ohnedaß das

Geblüt ausseuherweggeht, sondern es lösetsichnach
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und nach·auf, und wird-wiederum durch die Gefässe
eingesogen. 2. Den Gefässenwieder einige Stärke
herzustellen. —

. ·

«

«

Das beste ist der WeineßigF welchen man , wenn er"

stark ist , mit 2. Theilen warmen Wassers verwischen
soll ; in diese Mischung tauchet man leinerne Tücher
ein , nnd nmwickelt mit solchenden gequetschtenTheil-
womit man den ersten Tag alle 2. Stunden-abwech-
selnmuß.

s

«

-— —

Man kann anch mit gutem Erfolge Peterstlge,Korsel
oder Mariendistel, welche man ein wenig zerknirscheh
auflegen; und diese Mittel sinddem Eßig Vorzug-eben-
wenn neben der Quetschungzugleicheine Wunde zu-

gegen ist.v Man kann auch den UeberschlagRo. 68.

gebrauchen.
F. 447. Man hat im Gebrauch- sichalsobald geisti-

ger Feuchtigkeitenzu bedienen , dergleichensind Brand-

tewein , Arquebusadewasser,·Alibourwasser-2c. ;- al-

lein man muß aus einem alten Mißbrauch kein Gesetz
machen.«

Diese Feuchtigkeitenverdickern dusGeblüy
und sind daher , anstatt solches aufzulösen,würklichl
schädlich, obgleich man solche zuweilen in leichten
Schaden ohne Nachtheil gebraucht. Zuweilen scheint
es- als ob siezur Heilung helfen, da sie das ausgetre-
teneGeblüt in die Zwischenraumder Muskeln zurück-
treiben , oder das Austreten selbst verhindern , und

solchesin den gequetschtenGesasseneinschliessenziallein
sie dienen in- der That nur das Uebel in die Enge zu
treiben, welches einige Monat nachher in einer trau-

rigen Gestalt-wieder von neuem erscheint. Jchhabe
von dergleichenFallenunglücklicheBeyspielegesehen;
man muß demnach dergleichenMittel niemals gebrau-
chen, nnd sichan deren Stelle des Eßigs bedienen.

Höchstenskannmam wenn man schliessenkann, daß
das ausgetretene Geblütausgelöstund eingesogenwor-

den - Ijå Arquebusadewassermit dem Eßig oermb
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schen , ums den geschwächtenTheilen ein wenig Stär-
ke- zu gebenx

H. 448. Es ist eine noch schädlichereGewohnheit,
daßman aus Fette- Hatzen , Gent-new Erden ec. zu-

fammengesetztePflaster auflegen Auch die berühmte-
sten sind schädlich, und man hat viele Beyspiele von

Quetschungen , die ungemein leicht waren , und innere

4." Tancnchåttengeheiletwerden können, wenn man

alles der Sorgfalt der Natur überlassenhätte, welche
unwisscndeDLente durch Auslegung der Psiaster in den

Brand verwandelt haben.
Man muß niemals diese Säcke von geronnenem Ge-
blüt, welche man unterderHaukwabrnimmt, öffnen-
wenigstens , wenn man nicht durch dringende Umstande
dazu genöthigtwird , weil sie sich, siemögenso groß

seyn als. siewollen, nachsund nach von selbst verthei-
len; da sie hingegen, wenn sie geöffnetwerden , oft
gefährlicheGeschwürehinterlassen.

H. 449.«, Die innerliche Besorgung ist die nämliche,
wie beyden Wunden; nur daß in diesemFalle Ro. I.

das beste Geirånk ausmacht , wenn man auf jede
Maaß ein Quintgen Salpeker beymischer.

Wenn jemand einen starken Fall gethan , und dabey
die Sinnlichkeit verlohren- oder wenigstens ganz be-

täubt ist , wenn das Geblüt aus der Nase oder den Oh-
ren stiesset, eine starke Beklemniß der Brust vorhan-

den, oder der Bauch stark gespannet ist , welche eine

Ergiessung des Geblüts in dem Haupt , der Brust-
oder dem Unterleib anzeiget, somuß man aufder Stel-

le mit der Aderlåsseanfangen, und alle in dem s. 439

angeführteHülfsmittelanwenden , auch dem Kranken

so wenig Bewegung geben, als immer möglichist; vor

allem aus muß man die Erschütterungenund Bewegun-
gen vermeiden, wodurch man gemeinlich die Sinnlich-
keiten wieder auszuwerfensuchet; denn dadurch wird

wüeklichder Tod befördert-da man das Ergiessendes
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Geblüts vermehrt. Man muß den ganzen Leib mit

einem von den angezeigten Ueberschlägenerwärmen;
und wenn das Uebel in dem Kopffeinen Sitz hat, muß
man sichhierzu, anstatt des Eßigs , des Wassers mit

Wein vermischt bedienen.
Man hatBeyspiele, daßdurch dieseinnerlicheHülfse

mittel Fälleglücklichgeheiletworden, wo von einem

Falle neben den Verwundungen , sich ein Bruch an

der Hirnschale, milden heftigsiensufållemgeäussert,
ohne andere äussereBeyhülfeals gewürzhafteWär-
mungen No. 68. «

i Ein Mann von Klein -Pullh fragte mich , vor eini-
gen Monaten- für seinen Vater um Nath, welcher von

einem Baum gefallen war; er lag schon24. Stunden

aller Sinnlichkeit und Empfindungberaubt, und es

zeigte sichkeine andere Bewegung- als öftereNeigung
zum Erbrechen; es floßihm das Blut aus der Nase
und den Ohren ; übrigenszeigte sichweder an dem

Kon noch anderswo einiger äussetlicherSchade; und

zu gutem Glück hatte man mit ihm nichts vorgenom-
men. Jch riethe ihm eine häufigeAderlåsseam Arm ,

und häufigeMolke mit Honig , sowohl zum Getränke

als zu Clhstierenyman folgte pünktlichmeiner Verord-

nung , und fünfzehenTage nachher kam sein Vater

auf Lausanne , welches vier Meilen von Klein-Pulle)
entferntist , und berichtete michs, daß er sichganz wohl
besinde. Bey allen beträchtlichenQuetschungen ist
nicht undienlich, den Leib mit einem kühlendenPur-
giermittel zu reinigen. Dergleichen sindNo· Il. es.

se. 49. das ArzneymittelNo. 24- und die Molke mit

Honig, sind aus dem gleichen Grunde von fürtresii-
chem Nutzen.

H. 450. Jn diesenUmständenist der Wein- geistige
Getränke- kurzalles, was die Hitzen vermehrt, tödt-
lich ; man muß sichalso durch die Sinnlosigkeit und

Unempsindlichkeitdes Kranken nicht zur Ungedult ver-

s
«

-:Z.-.s-.·....s. ,

-
» » .
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leiten lassen. Der Gebrauch des Terpentsinskann mehr
Schaden als Nutzengebåhremund wenn solcher zu-

weilen nützlichgewesen, so war es nurdnrchs seine pur-

gircnde Kraft, welche Vielleicht für den Kranken da-

mals nöthigwar. Der Wallram, Drachenblut-
Krebsaugen , und alle Arten von Fettigkeit, sind we-

nigstens nnnützeMittel , und in schweren Fällenge-

fährlich-sey es wegen einem würklichenUebel - das

sie verursachen, oder weil sie dem Guten im Wege ste-
hen. Man muß trachten das Geblüt zn verdünnern ,

und solches siüßigerzu machen, damit der Kreislauf
«

drsselliigenbefördertwerde; dieseMittelhingegcn ha-
ben eine-ganz entgegengesetzteWürkung«.-.

· F. 451. Wenn einGreirieinen Fallgethan hat, wel-

ehenuintsoviel gefährliche-eist , je älter und beleibter

ein solcherist, so soll man, auch wenn er dadurch kei-

neswegsverletzt scheint-: ihm, wenn er—vollbl—ütignnd

annoch bey Kräften ist—,;eine kleineAdeklässevon s.

oder n. Unzen machen-zihm alsogleichauf dieselbigeei-·
ningassen , von einem etwas weniges würzhastenGe-

tränk, warm zu trinkengeben, dergleichen Melissh .

thee mit Honig, und ihn-«sodann ganz sachte hin und

her gehenlassen. Er- wä- einige Tanelang, ander

Menge der Nahrung ein wenig abbrechen- und sicheine

leichte- allein beständigfortgesetzteLeibesiibnnggeben-
H. 452. Die Verrenkungen kommen auch sehr oft

Vor. fDiesesind eine·Art von Quetschung , welche
durchsein heftiges Anstossender Knochen , in der Nähe
eines GelenkesVeranlassetwerden; wenn der Knochen
alsobald sichin seinevorigeLage begiebt, so muß man

dieses Uebel nicht anders« als wie eine Quetschung be-

sorgen; wenn sie sich aber nicht wieder in ihre Vorige
Stelle begeben, so haben sie die Hand eines Wund-

arzts nöthig. ,

Das beste Mittelist, ein Bensch mit Eßig und Was-
ser, bep einer gänzlichenRuhe, bis die ganze Quete
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schung vertheilt ist, und man sicherseyn kann , daß
weiter keiue Entzündungzubesorgensey. Alsdenn ist«
es wohlgethan, wenn manniit dem Eßig ein wenig
Vrandtewein oder Arqriebusadewasservermengt;niati

muß aber den Tl)eil"(meistenkheils ist essder Fuß)
lang gering eingebunden tragen; ohne dieses begegnen
oft falsche Bewegungen , oder Mißtritte, wobei) eine

neue Verrenkung erfolgenkann, welche das Glied täg-
lich mehr schwächer;und wenn man diesein den ersten
Anfängennllzulange versäumt,sostellensichdie Kräfte
niemals wieder ganz sein-, nnd esentsteht oftmals eine

leichte Geschwulst ,—die durch die ganze Lebenszeit
dauert«

«
"

«

"

"

«

Wenn das Uebel ausser-ordentlichleicht ist- ld ist ein

Bad von kaltem Wasser von nicht geringen-Nutzen;
allein wenn man solches nicht in dem ersten«Monient
vorninrmh oder die Quetschungstark ist, so schadetesc

DieGewohnheih den nackenden Fuß über einen

runden Cörperzuwalzen, ist nicht hinreichend, wenn

der Knochen nicht vollkommen in seiner ordentlichen La-

gesstchbefindet, und schädlich,wenn eine Quetschung
zugegen.

·

.

-

-
.

Es geschiehtalle Tage, daß sich die Bauern an un-

wissende oder betrügerischeLeute wenden, welche eine

Verrenkung der Knochen ausser ihrer Lagesiuden, oder

vielmehr siuden wollen , wo. keine vorhanden ist , nnd

welche- durch harte Handgriffe-, bey dervorgegebnen
Einrichtung, oder durch ihre Pflaster , womit sie den

Theil bedecken, demselbigen eine gefährlicheEntzün-
duug zustehen, und, die Furcht vor einenigeringen Ue-

bel-, in ein sehrschlimmes ivürklichesUebel verwandeln.

Dergleichen Leute haben auch unmöglicheKrank-

heiten erschaffen, dergleichen sind Zerreissungdes Mer-

gens und der Nieren. Dergleichen hochtrabende Wor-
te setzen in Schrecken, und bexriegeneinfältigeLeute
desto leichter-

· « -
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Von den Gescl)ivüren.
H. 453. Wenn die Gefchwürevon einer allgemeinen

Verdorbenheit des Geblüts abhangen, so können sie
nicht anders , als durch Zerstöhrnngder Ursach, wel-

che solcheunterhalt, geheilet werden, es ist daher un-

vorsichtig , wenn man siedurch äusserlicheArzneyenzu
schliessensuchet- Und ein Unglück,wenn dieses gelingt.

Meistentheils aber , sind die Geschwüreauf der Land-

schaft , Ueberrestse von einer Wunde oder Quetfchung,
— oder einer übelbesorgtenGeschwulst, wenn man selbige

mit scharfen oder geistigen Mitteln verbunden hat.
NanzigeOele sind auch eine von den Ursachen, welche
die einfachestenWunden in die bartncickigstenGeschwü-
re verwandeln; man muß demnach solche vermeiden-
und die Apothecker darauf Acht haben , wenn sie fette
Salben verfertigen , daßsiesolcheoft frischverfertigen,
weil eine allzugrosseMenge ranzig wird , ehe man sie
verbrauchenkann , auch wenn bcyder Bereitung dersel-
bigen die gebrauchten Oele ganz frisch gewesen«

H. 454. Ein Geschwirrunterscheidet sichvon einer

Wunde , durch die Härte und Tröckne der Ränder-,
und die Natur der Feuchtigkeit , welche aus solchen
heraussiiesset, da sie anstatt eines wahren Eyters,
eine weniger dicke , und weniger weisseFeuchtigteit
ist ,- welchezuweilen einen übeln Geruch von sichgiebt,
auch so scharf ist - daß sie oftmahls, wenn sie die anlie-

genden Theile der Haut berührt, eine Röthe, Ent-

zündung, Blattern, und eine Art von Flechte Gitter-
mahl), auch neue Geschwüreerzeugen

H. 455. LangwierigeGeschwüre,welche sichweit

ausbreiten oder start fliessen-untergraben die Kräfte
des Kranken, und stürzenihn in Schleichsieber-wel-

che den Tod bringen.
Wenn ein Geschwül-lange dauert, so ist es sehr ge-

fährlichsolchesaufzutrocknenzund man mußsolches
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niemals thun - wenn man diese Ausleerung , welche

zur Natur geworden , nicht durch eine andere ersetzen
kann, z. Ex. durch Purgiermittel, welche man von

Zeit zu Zeit gebraucht. ..

Man sieht täglichplötzlicheTodesfallezoder greu-
liche Krankheiten , wenn dergleichenAussiüsseinach-
dem sie lange Zeit gedauert, mit einmahl aufhören;
und wenn ein Marktschrever (alle diejenigen, welche
dergleichen Versprechungenthun , verdienen diesenNa-

men) in wenig Tagen, bet)einem Veralterten Geschwirr,
eine Heilung verspricht, so erweist er damit , daß er

ein gefährlicherDiimmkopfsep-welcher, wenn er sein
Versprechenerfüllenkönnte , einen tödtlichenDienst
leistetewürde. Es giebt dergleichen- welchedie ätzen-
desten Arzneymictel, und selbstaus Arsenik Hineinse-
gift) gebrauchen ; man sieht aber auch, daßdie ent-

setzlichsteTodesart auf dergleichen gefährlicheMit-
tel erfolget.
§. 456. Alles , was man von der Kunst , in Anse-

hung der Geschwüre, welche nicht von einer Verdorbem

heit der Säfte abhangen , erwarten kann -«-.·bestehtda-

rinnen, daß man sie in Wunden verwandlr. Zu die-

sem Ende, muß man die Härteund Tröckne der Nein-
der und des ganzen Geschwürsvermindern, und der

Entzündungwehren. Zuweilen ist das Uebel solcher
Art, daßman die Ränder nicht anders erweichen kann,
als durch das Schröpfenmit der Lancettez wenn die-

ses nicht nothwendig ist, somuß man anf das ganze

GeschwirrKarbey mit der Salbe Ro. 69. auflegen-
und mit einem Beusch aus vielfach zusammengewickeli
ter Leinwand bedecken, nachdem mansie mitder Feuch-
tigkeit No. 7o. durchnässeh dieses wiederholt man

täglichdrey«mal)l,die Karbey aber nur zweymahL
Da ich gesagt habe, dasi die Gefchwüreöftersnur

durch scharfe und geistigeMittel erzeugt werden , so

kann man leicht einsehen, daßman bei)der Vesorgung
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solche aånzlichvermeiden inüssezohne dieseswird man

niemal eine Heilung zuwegebringen.
;. Man muß zu Beförderungder'Cur alles Gefolge-ne-
den Wein und GewiirzeVermeiden- auch wenig Fleisch
essen, und durch Gemüseund Molke mit Honig den

Leib offen zu halten trachten. - -

Wenn sichdie Geschwürean den Schenkeln besindens
welches sehr gemein ist , so ist es von nngemeinem Nu-

zen, so wie bey den Wunden an diesen Theilen, sich
oft ein wenig im Gehen zu üben , hingegen niemals an-

ders, als im Gehen, den Leib aufrecht zu erhalten.
Dieses ist einer von den Fällen, ber)welchen ichwünsch-
te , daßLeute , welche bei) dem gemeinen Volk in Anse-
hen siehen- nichts versaumten, solches die Rothwein
digkieitzu-lebrcn, daß man dem Leib für einige Tage

·

eine völligeNuhegeben müsse,nnd solchemzu bewei-

sen, daß weit entfernt, die Zeitfürverlohren zu ach-
ten , solche Vielmehrdie Lebenszeitsey, welche amtie-

sten bezahitwird. DieVersaumniß dieser Sorgfalt
verwandelt oft die leichtesten Wunden in Geschwürez
und die leichtesten Geschwiirein unheilbare Geschwürez
und es ist-niemand, welchernicht in seiner Nachbar-
schaft eine Hanshaltung finden könnte , die wegen Ver-

absauniung eines Uebels von dieser Art dem Spithal
zur Last werden müssen.

s

Ich wiederhole es noch einmal, daß die Geschwü-
te , welche von einer innerlichen Ursache herrühren-
oder solche, welche eine ausseriichezum Grunde haben-
allein bey einem Menschen von einer ungesunden Lei-

besbeschaffenheitsichbefinden, oft ganz andere Be-

mühungenerfodern.

Von erfrornen Gliedern.«
H. 457· Es geschiehtoft, daß, in kalten Wintern-

die Menschen von einer solchheftigenKälte angegriffen
werden , daß Händeoder Füsseauch bepdezugleich
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gefrieren, nicht anders , als wie ein Stück Fleischan

der freyen Luft. «

.

Wenn man dem nuralizunatürlichenTriebe folgt-,
sich zu erwärmen,nnd sürnemlichdiegesrtornenGliee
der zu erwarmen , soistalles verlohren. Es entstehen

unerträglicheSchmerzen , und ein unheilharerBrand,
und es bleibt-kein ander Mittelübrig, den Kranken zu

retten , als die Von dem Brand angegriffeneGlieder

wegzuschneiden. —

»
.

-

.
.

Man hat vor kurzerZeit, in Cossoney, einen be-
trübten Fall von einemMenschen erfahrem welchem
die Händeerfroren waren. Man legte ihmsetteSalx
ben warm-über dasersrorneGlied- dkrBrandsfolgte
bald darauf, und man fand sichgezwungen, ihm alle

zehen Finger wegzuschneidem .
»

. -:-.- —

, .

«

H.458. Man hat in diesemFalle«ein-:einzigesMit-«
tel, nämlichden Kranken an einen Ort zu bringen-. wo

es nicht gefrieren kann, wo« aber anch nur eine gelinde
Wärme herrschet , und ununterbrochen auf die gefror-
ne Theile Schnee zu legen, wenn man solchen haben
kann; in Mangeldessenaber, solchemitTåchermxweb
ehe in zerschcnolznemEis durchnässetworden, zu war

schen; dieses muß aber ganz sachte geschehen, da ein
jedesstarkesReihengefåhrlichware. Nach 1und nach
verspürensie, daß sich die Empfindlichkeit wieder ein-

stellet ; sieempfinden eine starkeWörmein diesem Theil-
und können solchen wiederum bewegen; in dieserZeit
kann man sie an einen nur ein wenig wärmern Ort

bringen, nnd ihnen einige Tassen Von, dem Trånkgen
No.13. oder ein anders Von dieser Art-geben.

«

H. 459« Es wird niemand seyn, der nicht die Ge-

fahr der Gewohnheit, diese Leute zu erwärmen, und

den Nutzen von dem zerschmolzrnen Eis, durch eine

Erfahrung, welchemantciglich machen kann- begrei-

fensollte. Wenn man gestorne Aepfel«Birnen oder

Reihen, in Wasser legt-»welches gefrierenwill, sonä-
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hern siesichwieder so weit ihrem erstenZustand , daß
man sieessenkann; wenn man sie in warmes Wasser-
oder an einen warmen Ort legt, so verfallen sie so-
gleich in Fåiilniß- welche eine Art von Brand ist.
Jch will hier eine Beobachtung behfiigemwelchedie-

se Beforgung deutlicher erklären,und ihre Würkung
bestätigenwird. .

» Ein Mann hatte bep einer kalten Iabrszeit eine

,, Reise von zehen Meilen zu machen , und der Weg
,, warvoll von Schneeund Eis. Seine Schuhe wa-

» ren verdorben, und er machte die drey letztenMeilen

,, barfuß. Kaum hatte er eine halbe Meile zurückge-
,, legt, da erin den Schenkeln und Füssenheftige
,, Schmerzen empfande, welche sich immer vermehr-

,, ten; endlich kam er fast ganz erstarrt an den untern

v Gliedmassen an den Ort an. Man setzteihn bey ei-

nnem grossen Feuer nieder , man erwärmte ihm ein

,, Bette, und legte ihn darein. Die Schmerzen wur-

,, den unerträglich,er wälztesichunaufhörlichauf die

,, heftigsteWeise in demBette umher, und schryeganz

,, erbärmlich.Man berufte in der Nacht einen Arzt-
,, welcher die Fußzehenvon einer fchwårzlichenFarbe
» befand, an denen sich dieEmpfindlichkeit zu verlie-

,, ren ansienge. Der Schenkel und der obere Theil
,, des Fusses waren entsetzlich geschwollen, und pur-

» purfärbigt,mit braunen Flecken untermengt, an

» diesenTheilen erlitte er auch die heftigsten Schmer-
,, zen. Der Puls war hart und geschwind, und die

,, Kopfschmerzensehrstark. Der Arzt liesse aus dem

» Fluß einen Eimer voll Wasser hohlen, er mischte
,-, unter solchesEis und Eiswasser- und nöthigteden

,, Kranken, seineSchenkel in solchen zu setzen. Die-

,, fes erste Bad dauerebeynaheeine Stunde, undddie
,, Schmerzen wurden in dieser Zeit erträglicherzeine

» Stunde daraus verordnete er ihm ein zweytesBad ,

:- und da sichder Kranke in solchemerleichtert fand-
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,, ließ er ihn zwei) Stunden lang darinnen. Während
,, dieser Zeit nahme man von dem Wasser aus dem

» Eimer weg, und fülltesolchen wieder mit Schnee
,, und Eis. Die Zehen an den Füssen, welche vor-

,, her schwarz gewesen, wurden roth; die braunen

,, Flecken an den Schenkeln verschwanden-, die Ge-
» schwulstnahm ab; die Schmerzen waren leicht und

v unterbrochen. Indessen wiederhohlteman dieses
» sechsmalz worauf, kein ander Uebel übrigbliebe,
,, als daß eine allzusiarkeEmpfindlichieitandenFuß-
» sohlen den Kranken an dem Gehen verhinderte.
» Man machte ihm einige gewürzhafteUeberschlågez
,- und ließ ihn eine Tisane von Sarfaparille trinken ;

» (eine Tisane von Hollunderist eben so dienlich und

,, nicht so kostbar.) Den achten Tag war er völlig
,, geheilet, und den fünfzehendengieng er zu Fusse
,, wieder nach Haus.,,

H. 460. Wenn die Kälte sehr stark ist, und man

sichlange darinnen aufhalten muß, so wird sietüdtlich,
weil das Geblüt gefrieret, und davon eine allzugrosse
Menge gegen dem Gehirn getrieben wird; man stirbt
demnach an einem Schlagfiuß, welcher mit einem

Schlaf anfängt; diesem zufolgemuß ein Reisender-
wenn er sich schläfrigbefindet, die Bewegung verdop-

peln, wenn er der augenscheinlichen Gefahr, deren

er ausgesetzt ist, entgehen will. Dieser Schlaf, wel-

cher dem ersten Anschein nach sein Leiden Versüssen
sollte, würde fein letzter Schlaf seyn.

S. 461z Die Arzneymittel in einem solchen Falle
sind die nämlichen-wie bei) dem Erfrieren eines be-

sondern Glieds. Man muß den Kranken an einen Ort

bringen- welcher chender kalt als warmist, und ihn
mit Schnee oder Eiswasser reiben ; man hat würklich
viele unzweifelhafte Beyspiele, und solchesind in den

nördlichenLändern sehrgemein, daßBäder von dem«

kältestenWasser sehrheilsamsind.
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Man bat verschiedene Personen wieder zu dein Le-

ben-gebracht- welche fünfbis sechs Tage lang in dem

Schnee oder einer gefrornen Luft gelegenwaren-

sund Viele Stunden lang kein Zeichen des Lebens mehr
von sichgaben. Dieseninach mußman immer alle mög-
liche Beyhülfeoersuchen.- .

· Von den Frostbenleir
s. 462. -

,,- Es entsteht oft-«meistens im Winter-
,, wenn heftigeIHitzennd grimmige Kälte wechselsweli
,,-feplötzlichmiteinander abwechseln, fürnemlichbei)
,,"Ktnder·n, eine Gefchwulst an den Fingern, sähen-
,, Fersen, Ohren, Nasen, Lippen, welcheanfangs nur

,- eine geringeHitze, Schmerzen und Jucken erweckt ,- ,-

zuweilen treten diese Geschwulsten nicht ausser diese
Grenzen,—undheilen von felbstz anderemal, welchen

Zustand man den zwenten Grad-nennen kann, wenn

man entweder mit dieser Geschwulst nichts vornimmt ,

oder wennman sie übel besorgt, vermehren sich die

Geschwulst,Röthe, Juckennnd Schmerz beträchtlich,
und der Kranke wird oft durch den Schmerz, Ge-

schwulst und Unetnpfindlichkeit, des Gebrauchs seiner

Finger beraubt, und das Uebel oerschlimmert fich,
wenn man nicht kräftigeHålssmittelgegen dasselbige
anwendet. .

Wenn die Entzündungsichnoch um einen Grad ver-

mehrt, Entstehen kleine Blasen- welche bald zerplatzem
und eine leichte Abfchålungder Haut zurücklassen, wel-

che sich alsobald in ein Gefchtvårverwandelt; diese
werden oft sehr tief Und hartnäckig,und ergiesseneine

Menge eines scharfen nnd schlechtbeschaffenenCyters.
Der letzte Grad der Frostbeulen , welcher in gar

kalten Ländern gemein ist, in gemäßigtenaber fetten

vorkommt, ist, wenn die Entzündungin den Brand

übergeht «

F. 463. Sie hangen von einer Verstopfuvgder

Gefnsse
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GesästederHautab , und dieseentsteht , weil »dieBlute
adern , welche näheran der Oberflächeliegen als die
Pulsadern , durch die Kälte starker zusammengezogen
werden- und nicht so viel Blut zurückführenals diese
zuführen; Vielleicht dringen die Frosttheilchen durch
die Haut ein, und würkenaufvunsere Säfte eben das ,

was sie auf das Wasserwürken,daß sie denAnsang
einer Gefrierung veranlassen ,

Daß sie an den äussernGlicjdmasseneher statt studen-
als anden «

übrigenTheilen, geschiehtans zwehen
Gründen;derfürnehmsteist - daßdie Starke desunn
lauss daselbstschwächerist als anderswo, daher die

’

WürkungderUtsachen, stvelche siein Unordnungbrin-

gen, empfindlicherseynmuß; derzweyte, daßdiese
Theile den Abwechslungen der aussernEindrückemehr
unterworfen als die andern.

»

Sie sind beyden Kindern gemeiner, weil die Schwä-
che und Empfindlichkeit der Theile nothwendigdie

Würkungender äussernEindrücke vermehrenY"innß.
Eine öftere und starke Abwechslung der Wärme nnd
Kälte scheint am meisten zu der Erzeugung der Frost-H
beulen beyzutragenz und dieseWürkungist merklicher-
wenn die Wärme zugleich feucht ist, und auf solche
Weisedie Theile gleichsamplötzlichaus einem warmen
Bad in ein kaltes übergehen.Ein Mann von, scchszig
Jahren , welcher niemals Frostbeulen gehabt-«trage
ans einer Reise einige Stunden Handschuhe Von Pelz-
werk, inAwelchen die Händeschwitztenk wodurch sie
erweicht und mit håusigemGeblüt angefülltworden;
da dieses eine beständigeWürkungeines warmen Bads

ist , daß es erweicht , den Theil mit Geblüt anfüllet,
und ihn empfindlichermacht ; er einpsande, eine halbe
Stunde nachher , nachdem er in einer ziemlichkalten
Luftdie Handschuheausgezogem die ersten Auseilleder

Frostbeulem welche wütend genug wurden, und, wel-

che sichnachher alle Winter wieder einstellten.

«-.:zk-
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»Aus demnåntlichenGrund werden viele Personen

von denselbigenerst dennzumaiangegriffen, wenn sie

sich einden Gebrauchder Skösse(Mancho«ns)gewöh-
nen." Sie sind in warmen Ländern fastgänzlichunbe-

kafnntz auch in den nördlichenLändern,in welchen die

Abwechslungen von der Kälte zur Wärme nicht ge-
wöhnlich, sind sie nicht gemein.

Einige Personen werden im«Herbstdavonangegrif-
sen, andre nicht eher als im Frühling.EinBauerkinw
welcheseine harte Hauthat , an alle Einflüsseder Ele-

mente und der Witterunggewöhntist ,, ist« wie es

nothwendig seynmuß, den Frostbeulenweniger unter-

worsen als ein reiches Kind, beh welchem man auf Un-

kostender Gesundheitdie Haut schonet z«alleinauch un-

ter Kindern von gleicherClasse, welche ungesehrvon

gleicherLeibesbeschaffenheitscheinen, eine ganzähnw
che Lebensart sühremunddeswegen den nämlichenEin-

drückenausgesetzt seyn, und von solchendie gleichen
Würkungenempfinden sollten, giebt es einegrosseVer-

schiedenheit in Ansehung der Frostbeulenz Die einten

werden davon von dem Anfang des Herbstesbis zum
Ende des Frühlingsentsetzlichangegriffen; andere be-

kommen keine- oder sie sind sehr leicht, Und gehen ge-

schwindevorüber. Ohne Wider-rede rührtdiese Ver-

schiedenheit von der Natur der Säfte, und dem Gewebe

derHaut, fürnemiichan«den Händenher; indessenist
es nichtleicht, mit Genauheitund Gewißheitzu bestim-
men- «worinndiese Verschiedenheit bestehe.
VollblütigeKinder- welche zugleicheine zarte Haut

haben , sind am meistendiesemUebel ausgesetzt, wel-

ches man gemeiniglichallznveråchtlichansiehet, da es

wütend genug ist , einigeAusmerksamkeitzuverdienen ;

indem es, neben denSchnierzem welche diesejungen
Kinder oft einige Monat lang elend machen, zuweilen
ein Fieberanzündehden Schlafraubet, siein das Bett

fesselt, welchesallezeit fürein grossesUebelin achten,
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da es sie an ihrem Beruf hindert, ihren Ergötzungen
entziehet, zuweilen auch, wenn sie durchdie Arbeit ihr
Brod gewinnen müssen-—in das Elend stürzeksIch ha-
be einen jungen Menschen gekannt, welchen die Frost-
beulen in der Zeit, da er die Kunst eines Uhrenmachers

lernte- Von der Arbeit entwöhnthaben, daß er dadurch

zu einem liederlichen Bettler- worden. s

- I«,

Die Frostbeulen, welche die Nase angreisen, lassen
vftNarben zurück- welche die Gesichtsbildungsürdie
ganze Lebenszeitverstellenz auch die Hande, die von

denselben in einem heftigen Grad angegriffenwerden -

müssensolches gemeinlich fürimmer empfinden.
S. 464. Man muß sich",-inAbsicht aus die Frosibeue

len,vornehmen,crstlich denselben vorzubauemzweytens
»

sie zu heilen- wenn man ihnen nicht vorbauen kann.

§,465. Weil sie von der Empsindlichkeit der-Haut-
von der Natur der Säfte, und den Abwechslungen von

Frost nnd Hitze abhangen , soll man- selbigen vorzu-
bauen 1. Die Haut hart machen. 2. Die sehlerhafte
Neigung des Teniperanients, welche zu ihrer Erzeu-
gungbeptragen kann-verbessern Z. So viel als mög-
lich , diese öftern Abwechslungen ausweichen.

Man-macht die Haut an den Händenund dem ganzen

Leib härterdurch das Waschen mit kaltem Wasser, wel-

ches ich H. 384.umsiändlichbeschriebenhabe, und ich ha-
be niemals gesehen,daßKinder, welche bey dieser Uebung
erzogen worden- wie die übrigenmilden Frostbeuien ge-

plagt gewesen; man muß sichaber über dieses besondere

Mühe geben«die Haut der Händezu verwahren, welche
den Frostbeulenmehr als die Füsseunterworfen sind , in-

dem man siealle Morgen, und des Abends vor dem Nacht-
essen, von Anfangdes Herbstsan , einiae Moment in fri-
sches Wasser eintauchetz es kostet die Kinder nichts, in

dieser Jahreszeit diese Gewohnheit anzunehmen , und

wenn sie einmal angenommen ist- so kostet es sie nichts
mehr- solche den ganzenWinter durch fortzusetzen,auch
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wenn alles Wasser zum Erfrieren bereit ist. Man kann

ihnen auch wochenilich zwen bis dreomal die Füsse in

frisches Wasser eintanchen lassen; diese Gewohnheit-
welche für Erwachsene, die derselben nicht gewohnt-
nachtheilig seynkönnte,ist für junge Kinder würilichvon

grossemNutzen, wenn man siefrühzeitigdaran gewöhnt.
Man mußsichhüten, die Würkungder kalten Bäder,

durch allzugrosseWärme in der Zwischenzeit, zu zerstö-
ren, man weicht damit zugleicheine Abwechslung der

Wärme und Kälte aus; zu diesem Ende muß man 1.

Die Kinder gewöhnen,die Händeniemals zum Feuer
zu bringen , und noch weniger an die Oefeu, welche nach
aller Wahrscheinlichkeit eine der wichtigsten Ursachen
der Frvstbeulenausmachen, da diese in den Ländern-
wo die Oeer weniger im Gebrauch sind, und bey denen-
welche sichihrer weniger bedienen , seltener vorkommen;
vor allem aus , ist der Gebrauch der Ofentrevpe«wel-

che zwischen dem Ofen und der Mauer angebracht ist«
den Kindern und Erwachsenen in vielen Absichtenschäd-
lich. 2. Muß man ihnen keine Handstbssegeben. z.

Sollte man sie keine Handschuhe tragen lassen- wenig-
stens wenn es nicht besondere Umstände erheischte-«
ich rathe dieses mit allem Ernst den Knaben an; wenn

wenn man ihnen aber solche geben will, sowähleman

allezeit Handschuhe von dünnem glatten Leder aus.

S. 466. Wenn die Frvstbeuler von einem Tempera-
inentofehler herzukommen scheinen , kann nur die Unter-

suchung eines Arztes bestimmen, aus welcheWeise man

sie vertreiben solle; ich bade Kinder von drenen bis auf
zwölfoder dreyzehenJahre gefeheni bey welchen abge-
schälteFrostbeulem 8. Monat des Jahrel, einer Fon-
tenelle gliechen, durch welche die Natur stch von einem

beschwerlichen Ueberstußder Säfte zu entladen suchte,
sobald die Abnahm der Hitzedie Ausdünstungvermin-

derte. Jch war genöthigt-eine lange Cur vorzunehmen-
weichesovielUmständeerheischte,daßsichsiehier nicht be-
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schreibenkann. Oft sind die gelindern Zubereitungen
aus Spießglas nöthig , in gewissenFällendienen einige
Purgiermittel dan Uebel zu lindern und abzukürzem

H. 467. Der erste Grad der Frostbenlen wird, wie

fchdv gefagh ohne Benhitlfegeheilet,oder wenn er hart-

Uåckfgerist-läßter sichleicht durch ein-es von den folgen-
den Mitteln vertreiben; wenn sie aberan den zweyten
Grad gestiegen, muß man siewie die erfrornen Glieder -

besorgen, indem sie den ersten Grad derselben ausma-

chen, mit kaltem Wasser, auch mit Schnee oder Eis.
Kein Mittel nähertsich in seinerWürkungdem Was-

ser, wenn es sehr kalt oder dem Gefrieren nahe ist;
man tauchet in dasselbige täglichetlicheuxaldie Hände
einige Minuten lang ein ,

«

und dieses ist das einzige Mit-

tel, das man gebrauchen soll, wenn das Uebel die

Händeangreift- der Kranke Muth genug hat diesen

Grad der Kälte zu vertragen- und keine Umstände vor-

handen sind, welche dasselbige schädlichmachen; ich
habe mich nur dessenbedient, nachdem ich vor einigen
Jahren von den Frostbeulen angegriffen worden« die-

weil ich mich allzuwarmer Handstbssebedient hatte.
Die ersten Momente , da man die Hände in dem

Wasser hält, empsindet man einen leichten Schmerz-
welcher nach und nachabnimmt; wenn man die Hand
herausziehen sind die Finger durch die Kälte erstarrt,
sie erwärmen sich aber bald wieder, und nach einer

Viertelstunde besindet man sich sehr wohl.
Wenn man die Hand aus« dem Wasser ziehet, trocke-

net man sie ab, nnd stecktsie in einen ledernen Hand-
schuh; nach drey oder vier Bädern schwillt sieanf, die-

Haut wird runzlichu ben dem Erfolg ziehetsiesichzusam-
men, nach drenoder vier Tagen ist man geheilt-und das

Uebel kommt gemeinlichdiesen Winter nicht wieder.
Man kann sicher seyn, daß auch das entsetzlichste

Jucken durch das Eintauchen der Händein kaltes Was-
ser sichstillen lasse.

" ·

-·
-

. «.
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Die Würkungdes Schnees istnielleichtnoch geschwin-
der; man reibt sich mit solchem die Händeoftund lan-

ge, einige Momente erhitzensie sich dadurch und wer-

den roth , aber bald darauf erfolgt das Wolbesinden.
Eine sehr geringe Menge von-Perfonen , welche, oh-

ne Zweifel ,— eine ausserordenilich iarte und empfindli-

che Haut haben - besinden sich indessen bey diesemMii-
tetniedt wohl; es scheint allzulvürksamzu seyn, indem

es aufdie Haut wie ein Vlasenpsiaster würkt, und da

es eine grössereMenge der Säfte dahin ziehet, das

Uebel-, das es vermindern follte, vermehrt.

§.-468. Wenn dieserletzteGrund, oder andere Um-

stände- z. Er. die Beriagtheid nnd Eigensinn eines Kin-

des- die Zeit der Reinigung bey den Weibsoersonen,»
ein heftiges Hutten, angewöhnteEolikem oder andere

Krankheiten- von denen man bemerkt, daß die Erteil-

tung der äussernGliedmasseu neue Anfalle erwecke, die

Anwendung diesesMittels verbieten , mußman es durch
andere ersetzen.

Eines der besten ist , Tag und Nacht unaufhörlich
einen Handschuh von zartem Leder, z. Er. bot-Hunds-
leder zu tragen, dieses-Mittel wird unfehlbar das Ue-

bel nach wenig Tagen vertreiben.

Wenn die Füsseangegriffen sind, mußman sich der

Strümpfe von gleicher Art bedienen, und sich bestan-
dig im Bette aufhalten.

s. 469. Wenn das Uebel dringend ist, wenn man das

kalte Wasser nicht gebrauchen kann, und der Gebrauch
der Handschuhezu langsam scheint- muß man die kran-

ken Theile etliche Mal des Tags in eine Båhung einkau-

chen, welche etwas mehr als lau «) seyn, und zugleich
eine vertheilendeunderweichende Kraft haben soll-; von

folcher; Art ist- die berühmteBahung von geh-achten

(«) Mannennetlan denjenigenGrad der Wärme , welcher
der gewohnten Wär-medes? Leibes gleich ist , dieser macht
den 32. Grad des ReaumntischenThermpmetersaus«
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Rinden der Rüben(Nebschnitzen) - welcher mandurch
Vermischung Use-. sEßigsdie Kräfte vermehren kanns

Eine andere abgelochteBähung, wovon ich grosse
Würkung gesehen habe, welche aber einige Tage lang
die Händegelb machet, ist das GetrankNo. 7i." Man
kann aus allen Arten von Wundkrauterm auchaus
dem Falltrank viele andre zubereilem welche ungeschi-
Die gleicheWürknng haben.

·

Der Harn , den einige Personen anrühmen, weil

sieihn nxit gutem Erfolg gebrauchthaben , und die Ver-

Mischungdes Harns mit Kalchwasser,haben mit die-

sen abgekochten Mittelndie gleicheWürkung.-’
Wenn man die Händeaus diesenBahnngenheraus-

ziehet, muß man sie nothwendig-durch Handschuhe
vor der aussernLuft verwahren. »-

.
H. 47o. Die Dampfesind öfters noch würksamer

als die Bahungen; diesemnachkann man-zuweilen
mit gutem Erfolg anstatt die Händein dieseBähungen
einzutauchen , solche über ihren Dampf halten z«der

Dampf von warmem Eßig isteines der kräftigsten-Nit-
tel; auch der von Asphalt oder Terpentin hat oft-gute
Wirkung gethan. Es wäre unnützzu sagen , daßman

nach dem Dampf wie nach den Beidern die Luft auswei-

chenmuß. In dieserAbsichtkönnenWachssalbemund

auch zuweilen der Unschlichtvon grossemNutzen fern. s

Wenn das Uebel durch den Gebrauch-der Båder oder

Dampfe, welche die Haut schwachund empsindlich
machen , vertrieben ist , muß-man dieselbe stärken,
indem man sie täglichmit ein-wenig Camphergeist und

Wasser-, zu gleichen-Theilenvermischt- ivåfchet.—«
H. 47I..« Wenn eine Frostbeule die Nase angreift,

sind der. Dampf-von Weineßsigundeine Nase aus
Hundsleder , die man- einige Tage tragensoll:- sdiesbea
sten Heilmittel; Die nemliche Curdienetsauah für-die
Ohren undsdasKinn.. Das Welchen mit kalte-m Waf-
ser dient diesen Theilenqu Vorbauunsis ::""



Zis- Von den Frostbeulen.

-5.«472. Wenn die Entzündnngsehrheftig ist- nnd

fiedrischeBewegungen veranlasset, mußman Fleisch-
speisenund Wein beyseitssetzen, einige Clysiiere--und

alle Abendeine Dose Salveter No· go. geben. Wenn

dasvFieberheftig ist, soll man eine Ader öffnen.
Alle Personen , die mit hartnäckigenFrostbeulen

angegrissensind, müssenfür immer den Wein und get

salzne Speisen unterlassen.
H. 473. Wenn sie auf den dritten Grad gestiegen

find, und eine Geschwürungvorhanden ist , so muß
man neben genauer Beobachtung der Lebensordnnng
sürdie Genesenden und einem Purgiermittei ans Man-

na, aus das Geschwirrein Diapalmen-Pflaster ansie-
gen , die gefchwollenen Theile über den Dampf von

Weinesiig halten, und allesin feines Leder einwickein-
oder mit einer Wachssalbe einschmieren.

"

F. 474. Der vierteGrad oder der Brand, läßtsich
durch die Heilmittel, weiche die Entzündungheiien ,

vor-bauen , wenn er stehaberunglücklicherWeiseäussere-«
sollte, muß man zu einem Wundarzt seine Zuflucht
nehmen. -

»Vonden Besuchen

H. 475« Die Brüchegehörenzuweilenzu den Krank-

heiten, weiche der Mensch mit sich zur Weit bringt;
öftererHaber stnd sie eine Würknngvon unmäßigeni
Geschrey, heftigem Hustem oder wiederhohlten Rei.

Hungen zum Erbrechen in der zarten Jugend. Nach-
her entstehen ste.in allen-Altern, entweder von einer

Krankher oder-von übertriebnenBemühungen.Bey
den Mannspersonen sind sie viel gemeiner, ais den
denWeibsversonenzund die gemeinste Art, von de-

renich allein mit wenig Worten reden werde , ist dieje-
nige;«’weiche vondem Durchgang eines-Theils der Ge-
därme·oder des Netzesin den Hodensackabhanget.

DieseArt ist leicht zuerkennen. Wenn siesichbei)
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kleinen Kindern äussert,so heiltman sie fast allezeit
durch ein Band, welches sie beständigtragen müssen.
Dieses mußnur aus Batchend, mit einem Balle von

Leinwand , oder Haaren«,oder Kleyen , bestehen.
Man-muß wenigstens zwen haben , damit man sie-Von
Zeit zu Zeit verwechseln könne. Man mußauch alle

Sorge tragen, daß, wenn man solcheanlegen will ,

man das Kind auf den Rückenlegen- und sichersevn
müsse,daß das ausgetretene völligin den Leib zurück-
getreien seh. Ohne die-seVorsorgekönnteman die

schlimmstenZufälleerwecken.
»

Man kann der Würknngdes Bands nachhelfem
wenn man in der Fuge der Leisten, auf denOtt dei-

Durchganges, ein zusanemenziehendesPsiaster ausle-
get, z. Ex. das Bruchnflaster - oder dasjenige- wo-

von wir H. r44. geredet haben. .

Man musi die Kinder nicht eher zu Pferdesteigen
lassen , bis der Bruch Völliggeheilet ists
§. 476. Wenn die Person von einem höhernAlter.

ist, so ist ein Band von Barchend nicht hinreichend;
sondern man muß eines haben , badensichEisen-»defini-
det; wenn ein solches schon im Anfang sehr unbequem
ist, so gewöhntman sichdennoch bald genug an dessen
Gebrauch, und man empsindet endlich weiter keine

Unbequemlichkeit. «
-

S. 477. DieBrüche wachsen zuweilenzu einer aus-
serordentlichenGrössean; und der grössereTheil-der
Gedärmefällt in den Hodensack, ohne einige Zufälle
einer Krankheit; indessen ziehet dieses grosseBeschwer-
den nachsich, welche den Kranken an seiner Arbeit ver-

hindern« und wenn das Uebel beträchtlichnnd zu-

gleichoeknkteetist, sofinden sichgemeinlich Hindernis-
se , welche dem völligenRucktritt im Wege stehen;
in diesen Umständenwird der Gebrauch der Bänder an-

mögnchund diese unglückseligesind oekukthenk, die-

se Beschwerde lebenslänglichenertragen- man kann
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sie zwar ein wenig durch ein Hängebanderleichtern-
welches nach der Grössedes Bruchs gemacht werden

muß. Die Furcht vor einer solchenVergrösserung,
ist einwichtiger Grund, dem Anwachs in denersten
Anfängenzu wehren-; es ist aber ein noch weit wich-
tigerer übrig, daß nemlich die Vrücheeinem Zufalle
unterworfen sind , welcher oftmals tödtlichseynkann.
Es begegnet nämlich, daß der Theil der Gedärm-
welcher sich indem Hodensack befindet , entzündet
wird; in diesem Falle, da sich ihre Grössevermehrt-
und sie dadurch ausserordentlich zusammengedruckt
werden , entstehen die heftigsten Schmerzen ; wegen

vermehrter Grössekönnen sie nicht mehr durch den

Durchgang, durch welchen sieausgetreten sind , zu-«

rückgebrachtwerden; und da die Gefässeselbstgedruckt
werden, so vermehrt sich die Entzündungvon einem

Augenblickzu dem andern; die Gemeinschaft zwischen
demMagenund dem Mastdarm wird öftersVölligun-

terbrochen; es kann nichts mehr durchgehen, es ent-

stehtein unaufhörlichesErbrechen- (dieses ist die Art

von-Miserere, von welcherich oben H. 320. geredet)
der Schluchzer, Verwirrung der Sinnen, Ohnmach-
ten, kalter Schweiß- und der Tod.
«

H; 478.·vDieser Zufall der Brüche erfolget, wenn

der Koth in dem eingeschlossenen Theil der Gedårme

hart wird; wenn sich der Kranke mit Wein, oder an-

dern hitzigenGetränken-oder-durch die Lebensordnung
u; s;«f. erhitzet; wenn-er auf diesen Theil einen Schlag
bekommen , oder einenFall gethan hat«
··§; 479x Das beste Mittel in diesem-Zustand ist-

I. Sobald man solchenbemerkt, eine starke Ader-lasse
vorzunehmen , welches im- Bett geschehensoll, indem

der Kranke auf dem Rückenliegt , der Kopf ein wenig
in die Höhegerichtet, und die Schenkel-einwenig ge-

bogen sind , so daß die Knie in die Höhestehen· In
dieser Stellung müssensiesichallezeiterhalten,Hso viel
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immer möglichist. Wenn das Uebel nicht garzn weit

gekommen, wird es öftersdurch die ersteAderlåsseaus

dem Grund geheilet, und die Gedårmetreten alsogleich
nach derselbiaen in den Leib zurück. Anderemal ist
der Erfolg nicht so glücklich,und alsdenn muß man

die Aderiåssewiederholen. .

2. Verordnet man ein Clystier, welches aus einem-
starken Getrånk von den Blättern der weissen Betö;
(Krantblåkter) Küchensalz.-iso Viel man zwischendie

Finger fassen kann - und einem StückgensüssenButter
in der Grössevon einem Cy, bestehenfoll. —

3. Muß man überdie ganze GeschwulstTücheraufle-
gen, die mit Eiswasser durchnassetsind , nnd solche
alle Viertelstunde-r abwechseln. Dieses Mittel-That in

den ersten, Anfängen die beste Würkungzuwege-ge-
bracht; allein wenn das Uebel mehr als zehenbiszwölf
Stunden heftig gewütethayso ist es oft zu spät, und

es istbesscr, man lege Flanelle auf, welcheln ein lan-«

lichtes Getränkevon Käsepappelnblumenund Hollan-
derblumen eingetaucht worden , Und wechsle vft.da-
mit ab« Man kann sichzur Versertigung dieses Ueber-

schlags anstatt des gemeinen Wassers, mitgutem Er-

folge-, einer Mischung von vierzigTheilen reinen Was-
sers , und einem Theil Silberglåt--Eßlg - bedienen;
dieses ist das Mittel, welches der berühmteWundarzt
aus Montpellier , Herr Goulard,; unter dem Namen
1’Eau Vegeeable bekannt gemacht; ein nützlichesArer
neymittel, das ich sehroft mit gutem Erfolgegebrancht
habe, welches aber, der Versicherungdes Herrn-Gern
lards ungeachtet, die astringirende Kraft des Blenes
beybehåltund eben darum mit ,Vieler Vorsicht.ge-
braucht werden muß. Indessen hat man Von demEist

wasser , oderdem Eis selbst, auch noch den dritten

Tag gute Würkunggesehen.- .

T

4. Wenn die Hülssmittelnicht hinreichen,.sosmnß»
man die Tabacksclystiereversuchen-, da dieseostmahls
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Brüche losgemacht, weiche allen andern Mitteln wi-

derstanden hatten-
z. Endlich, wenn dieseMittel ohne Nutzensind , so
muß man sichzu dem Schnitt entschliessen,ohneserners
einen Augenblickzu verlieren; denn dieses Mittel

bringt zuweilenschonden zweyten Tag den Tod; hier-
zu aber wird ein geschickterWundarzt erfordert. Der

glücklicheErfolg- mit welchem ich , seit der ersten
Ausgabe dieses Werks , denselbigen in einem Falle
vornehmen lassen, wo fast alle Hoffnung verlohren
war, den sechsten Tag von einem Wochenbette, hat
mich noch mehr, als alle vorige Beobachtungen über-
zeugt, daß man solchen niemal)l unterlassen müsse-
wekm oie übrigenMitre- uuzuckingnchsind; oerTod,
welcher ohne dieses unvermeidlich ist , wird dadurch
nicht befördert, sondern er wird leichter- wenn der

Kranke nicht gerettet wird. Wenn derSchnitt aus die

Weise gemacht wird- wie ihn Herr Levade in dem er-

zähltenFalle gemacht hat , verursacheter sehr leidenli-

che und kurzeSchmerzen.
Ich will von der Art , solchenvorzunehmen , nicht

reden, weil es mich allzuweit führenwürde- wennich
einem Wundarzt, welcher solchenicht kennet, genug-

sam Unterrichrgebenwolltez da hingegen ein erleuchte--
ter Wundarztallesweiß, was ich hiervon sagenkönnte.

Vor einigen Jahren ist hier eine Frau verstorben,
welche ganz dreiste diesen Schnitt zu machen wagte,
und nach den greulichstenFoltern und Wegschneidum
gen der Hoden- welches die Maritschreyerund die un-

geschickteWundärzteallezeitthun , da ein Vernünstiger
Wundarzt solches -·in diesem Falle niemals thut, die

Leute tödtete. Es giebt auch oftmals Landstreichm
welche diesenSchnitt ohne einigeNothwendigkeitvor-

nehmen - und auf eine undarmherszigeWeise eineMent

ge Kinder schneiden, welche die Natur entweder durch
sichselbst,-oders-durch-Hulseeines Bandes, aus dem
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Grund würdegeheilethaben, da sie eine grosseAnzahl
tödten, Und die überlebendendurch ihre boshafte Un-

ternehmung der Mannheitberauben. Ich habe in den

ersten Ausiagen dieses Werks bezeuget - wie sehr- zu

wünschenwäre , daßman solcheeiner ernstlichenStra-

fe unterwerfen würde, und man kann es dem gemei-
nen Volke nicht genug einschårfen,daß der Schnitt-
auch wie ihn die geschicktenWundårztevornehmen ,

nur in dem angezeigten Falle , das Wegschneiden
aber der Hoden niemals , nothwendig sey; aneh hat
ein HochoberkeitlicherBefehl , welcher erst kürzlich
zum Glück herausgegeben worden, selbigengänzlich
verboten.

Von den Blutgeschwürenoder Blutaisen.

.

5·4so. Jedermann kennet die Blutgeschwüreoder

Blutaisem welche zuweilen schweresLeiden verursa-
chen, wenn siegroßoder starkentzündetsind,oder we-

gen einer besondemLage die nöthigeBewegungen oder

ein bequemesLager verhindern. Wenn die Entzün-
dung beträchtlichist, wenn zu gleicherZeit mehrere
dergleichen vorhanden sind, wenn sie den Schlaf ver-

hindern, so muß man demKranken eine kühlendeLe-

bensordnung empfehlen, einigeClystiem und häufig
von der Tisane No. 2. zu trinken geben. Zuweilen ist
eine Aderlåfsenöthig.

Wenn die Entzündungstark ist, solegt man« äussere
licheinen Ueberfchlagvon dem Weichendes Brods und

kilch, oder von Sauerampfer, welche ein wenig gr-

fotten und nachher zerstossenworden, auf. Wenn sie
nicht sostarkist, sobedient man sichdes Diachylonpflae
sters, welches man aus Leder streichet. Das Diachyi
lonpflaster mitden Gommen istwürksamer;allein bey
vielen Personen vermehrt es die Schmerzensosehr, daß
siees nicht vertragen können.

«

Wenn die Blutgeschwüreoft wiederkommen , se
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szeiget es einen Fehler in der Leibesbeschassenheitan-

-und zwar oftmals einen betrachtlichen Fehler, wovon

schwereFolgen zu besorgen sind; man mußdeswegen
trachten- die Ursach derseldigenkennen zu lernen, und

solcheauszureutekn Ich kann mich aber hier in eine

umständlicheAnleitung hierübernicht einlassen.

H. 481. Gemeinlich endigt sich ein Blutgeschwür
durch die Eyterung, aber dieses ist eine Ehreruug von

besonderer Art: Das Geschwüröffnetsich erstlich in

seiner obersten Spitze, und es gehen einige Tropfen
von einem Eurer-heraus, die dem gemeinen Eyter aus

einem Eykergeschwürgleichsind, und dann zeiget sich
der Keim oder Mark; dieses ist eine epterichteMate-

rie, welche so zähennd dick ist, daß sie einem festen
Cörperähnlichsteht, und in Gestalt eines kleinen Ci-

linders herausgezogen werden kann , wie das Mark

vomHollundeh in der Längevon einigen Linien , zu-

weilen eines Zolles lang nnd noch langer. Auf den

Ausgang dieses Marks ersolget gemeinlichder Ausfluß
einer gewissen Menge von einem stüßigenEhrer, wel-

cherFch in dem Grund der Blutaisen gesammelt hat.
Wenn dieseAusleerung geschehen, lassen die Schmer-
zen völlignach, und die Geschwulst verschwindet in

wenig Tagen, unter fortgesetztemGebrauch des Dia-

chylon oder der Salbe No. 66.

Von dem Nagelgeschwüroder Wurm

am Finger.

H.482. Die Gefahren eines Nagelgefchwürssind
- viel grösserals man sichgemeinlicheindildetz es besteht

solches in einer Entzündungder ausserstenSpitze eines

Fingers, welche öftersvon einer geringen Austretung
einer Feuchtigkeit in diesemTheil ihren Ursprung nimt ,

es mag solche von einer Quetschung oder von einem

Sticheherkommen. Anderemal kann man keine äus-
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serlicheUrsachentdecken,sondern das Uebelist eine

WürkungVon einem innerlichenzFehlen«
Man unterscheidetderschiedeneArten, nach der

Verschiedenheitdes Orts , wo dieEntzündungan-

sångtzallein die Natur des Uebelsist allezeitgleich,
und erheischetgleicheHeilungsmittelzes haben sich
demnach die"Leute, welche nicht Aerzte oder Wund-

årztesind, um diesen Unterscheidnicht zu bekümmern",

welcher, ob er gleich in Absicht aus die Gefahr und

den Schnitt eines Wundarzts eine Abänderungerhei-
scheh auf die übrigeBesorgung keinen Einfluß hat-
welchenach der Heftigkeit der Zufälle eingerichtet
seyn ,muß.. «

. .
. .

-

H. ,483.. Das Uebel fangt mit einem stampfen
Schmerzan, mit einerleichtenEmpfindung des Puls-
schlags»,ohne Geschwulst, ohne Nöthe und ohne Hi-
zen; alleinbald darauf werden der Schmerz , die Hi-
ze und Empfindung des Pulsschlages unerträglich.
Der Theil wird ausserordentlichdick und roth , die be-
nachbarten Finger und die ganze Hand werden ge-
schwollen. Man beobachtet in einigen Fällen zeinen
Strich von einer Geschwulstund Nische, der sich- von

dem krankenTheile an, bis nahe an die Ellenbogen
zieht; und es ist nicht selten , daß die Kranken sich
über einen heftigen Schmerz unter den Schultern be-

klagen, zuweilen ist auch der ganze Arm ausserordente
lich geschwollen und entzündet. Die Kranken haben
keinen Schlaf, und das Fieber mit seinen Zufällen zei-
get sichalsobald. Wenn das Uebel stark ist, so vereini-

gen sichVerwirrung der Sinnen und Gichter mit dem-

selbigen.v
Die Entzündungdes Fingers endigt sich entweder

in eine-Ehterung, oder in den Brand. Wenn dieser
böseZufall begegnet, so befindet sich der Kranke in

der äusserstenGefahr ,. wenn man ihm nicht schnell
zu«Hülfeeiletz und man hat, mehr als einmal, den
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Arm wegschneidenmüssen, um ihm das Leben zu ret-

ten. Wenn die Ehrerungzugegen ist, wenn solche tief
lieget, scharf ist, oder dieHülsedes Wundarzts zu

spätkommt, so wird das äussersteGelenk am Finger
von dem Beinsras angegriffen, und geht verlohren.
So leicht das Uebel immer sehnmag, so ist es sehr
selten , daßnicht der Nagel zu Grunde gehe.

H. 4s4. Die innerliche Besorgung der Nagelgee
schwüreistdie nämliche,wie beh andern Entzündungs-
krankheitem Man muß den Kranken der Lebensord-

nung unterwerfen-, und hierinnen, nach Verhältniß
der Starke des Fiebers, eine mehrere oder wenigere
Genauheit beobachten ; und wenn solches sehr stark und

die Entzündungbeträchtlichist, so muß man zu wie-

derholten Malen zur Ader lassen.
Die äusseriicheBesorgung ersodert, daß man die

Entzündungvermindre, die Hauterweiche, und dem

Ehrer, so bald er zeitig geworden, einen Ausgang
verschaffe.

s

Zu diesem Ende badet man 1. den Finger bei)dem

ersten Anfang eine geraume Zeit in Wasser- welches
etwas mehr als lau seynmuß; man hält ihn auch
über den Dampf von siedendem Wasser ; und wenn

man dieses den ersten Tag ununterbrochen fortsetzt-
so kann man ost in einem Tag das Uebel gänzlichver-

treiben. Alleinzum Unglückglaubt man bep diesen
kleinen Anfängen,siewürden von keinen Folgen seyn-
und verabsäumtsolche, bis das Uebel einen nur gar

zu starken Fortgang genommen ; dennzumal muß es

nothwendig in Ehterung gehen.
2. Man beschleunigtdieselbige, wenn man den Fin-

ger ununterbrochen mit einem Getränke von Krisis-ap-
pelnblumen mit Milch- oder mit einem Ueberschlag
von dem Weichen des Brods mit Milch umwickelt.
Man kann solchen die Kräftevermehren , wenn man

einige Zwiebeln von Lilien , oder ein wenigbHfonigen u-
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beyfügetzman muß dieses aber nicht ehender thun,
als bis die Entzündungabnimmt, und die Eucerung
ansangtz vor dieser Zeitsisndalle scharfe Mittel sehr
gefährlich.Man gebraucht auch in diesem Zeitpunct
den Sauerteig, welcher die Enterung mächtigbeför-
dert. Der Ueberschlag Von Sauerampsers5. 480. ist
ebenfalls von guter Würtung. .

Z. 485. Eine schnelleAusleerung des Enters ist sehr
wichtig; allein sürdieseshat der Wundarzt zu sorgen;
denn es ist nicht dienlich zu warten, bis das Geschwür
sich Von selbst öffnet; und dieses um so Viel weniger,
da die Haut zuweilen durch eine ausserordentliche Här-
te Gelegenheit giebt, daß sichder Eyter unter derselbie
gen in dem FleischVerbreitet, ehe sich solche durchbo-
ren läßt. Sobald sich demnach schliessenläßt, daß
der Eyter zeitig worden , muß man sichsum einen

Wundarzt umsehen, welcher entscheiden wird- wenn

die Oesnung geschehensolle. Es ist allezeit besserdaß
solche zu früheals zuspåt geschehe; und daß solche
allzu tief als nicht tiefgenug sey. ; »

Wenn die Oesnung gemacht ist, so berbindetman die-

selbige mit dem Psiasier No. 66.- welches man ansLei-
nentuch streichet, oder mit dem Fontenelleu -Durch-
zug, und wechselt damit alle Tage ab.

s. 486. Wenn das Nagelgeschwürdurch eine er-

gosseneFeuchtigkeitin der Nähe des Nagels veranlas-
set wird- so kann-ein geschickterWundarzt durch einen

Schnitt solchengar bald Schranken setzen, und es aus

dem Grunde heilen , wenn er durch den Schnitt der

Feuchtigkeiteinen Ausgang verschaffet. Obgleich aber

dieser Schnitt nicht sehr schwer ist, so kann solchen
nicht ein jeder Wundarzt verrichten, und viele haben
gar keinen Begriff davon-.

H. 487. Zuweilenerzeuget sichschwammichtesoder

wildes Fleisch; man kann solches austrocknen, wenn

man ein wenig Meuig oder gebrandten Alaun darüber

streuet. C c
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S- 488; Wenn ein Beinsraß vorhanden ist, somuß
man sich nothwendig nach einem Wundarzt umsehen-
ebenso wie beydem Brand; ich will deswegen von die-

sen zwey Fällen nichts sagen. Nur mußich anmm

«ken- daß gegen den Brand drei) wesentliche Hilfsmit-
tel seyen ; die Fieberrinde No. 14. wovon man alle

zwey Stunden ein Quintgen gebenmuß ; das schröpsen
über den ganzen brandichten Theil; und warme Ue-

berschlägeVon der gekochtenFieberrinde , deren man

den Schweselgeistbeymischet. Es ist wahr, daß die-

ses Mittel sehr kostbar ist; man kann aber solches er-

setzen mit einem Getränke von andern bittern Kräu-
tern , und dem Salzgeist. Jch fügenoch die Anmer-
kung den , daß man in den«-tiefstenFällendus Abneh-
men der brundichten Gliedmassen nicht ehender vor-

nehmen solle, bis sichder Brand von selbstSchranken
gesetzt hat. Man erkennet dieses durch einen merkli-

chenNing , welchen auch die unwissendestenunterschei-
den tönnen, wodurch die Gransen sichtbar werden-
wo sich das lebendigevon dem todten scheidet.

Von Splittern oder spitzigenCörperm
welche in der Haut steckenbleiben.

H. 489. Die Haut an den Händen,Füssen oder

Schenkeln wird oskdurch spitzigeCbrperdurchstochen,
dergleichensind; Dörner von Rosen, Distelm Costa-
niem Splitier von Holz, Knochen ec.

Wenn man die Cörperalsogleich, ganz unzerbroe
eben, berausreisset, so hat der Zufall gemeinlich keine

Folgen; indessen kann man, den Folgen desto siche-
rer vorzubauen , aus diesen Theil Beusche mit war·

mein Wasser durchnetzt , einige Stunden lang aufle-
gen , oder solchen in warmen Wasser baden.

Wenn man aber den Cörpernicht herausreissenkann,
oder ein Theil davon zurückbleibt-veranlassetsolches
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eine Entzündung, welche immer zunimmt und gar
bald die gleichen Zufälle,wie ein Nagelgeschwür,
verursachetz oder wenn dieses an dem Schenkel ge-

schehen, so entzündetsichdieserTheil- und eserzeugett
sich an demselbigenbeträchtlicheEheergeschivuree

S. 490. Diese Zufälleauszuweichen , muß man

ans der Stelle, wenn der fremde Cörper sich nahe
an der Oberflächebefindet , durch einen geschickten
Wundarzt einen kleinen Einschnitt machen lassen, und

auf solche Weise dem Körper einen Ausgang verschaf-
fenz allein dieses Mittel wird unnütz, und wörtlich
gefährlich, wenn die Entzündungschonüberhandge-
nommen.

Wenn der Einschnitt nicht statt findt-, mußman den

verletzten Theil über den Dampf von warmem Was-
ser halten lassen, Und hernach erweichende Ueberschlåe
ge auflegen aus dem Weichen des Brods, Milch und

Oel, oder auch nur aus einem start erweichenden Fett-
worzu man sich gemeinlich des Hasenfetts bedienet,
welches in der That sehr dienlich ist , die Haut gelenk
zu machen- ihren Widerstand zu vermindern, und al-

so dem Eörper den Ausgang zu erleichtern ; allein nur

die gröbstenVorurtheile können glauben machen, daß
dieses Fett den fremden Cörperdurch eine sympathes
tische Kraft an sich ziehe ; es giebt aber keine andere

Sympathien in der Natur , als zwischen schlecht be-

stelltenKöpfen, und ausschweifendenMeynungen.
Es ist von grosserWichtigkeit, daß der iranke Theil

inoolliomniener Ruhe erhalten werde.

Wenn man die Enterung nicht Vermeiden können,
so muß man das Ehrergeschwürso bald als möglich
öfnenz ich habedie schlimmstenUebel entstehen gesehen-
wenn man dieseOesnung allzulang aufgeschobenhat«

H. 49r. Zuweilen dringt ein Splitter, nachdem er

Unter den heftigsien Schmerzendurch die Haut durch-

gegangen, erstlich indas Fett, der Schmerzläßthiere

-«--»-.-·F o«
»
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auf nach , der Kranke glaubt, er seynur gestochenwor-

den, und hat keinen Verdacht- daß der Cörper zu-

rückgeblieben;allein nach Verlauf einiger Zeit, selbst
einiger Wochen , entstehen Von neue-n Schmerzen-
Entzündungnnd ein Ehrergeschwür,welches man mit

erweichenden Mitteln zur Zeitigung bringen, und öf-
nen muß.

,

Man hat gesehen die Hand zugrunde gehen, weil

man die Spitze von einem Dorn- welche in einen

Finger eingedrungen war, im Anfang versäumt, und

hernach schlechtbesorgt hatte.

Von den Warzen.
H. 492. Die Warzen sind zuweilen eine Folge von

einem besondern Fehler des Geblüts, und es entsteht
daher eine erstaunliche Menge derselbigen. Dieses ge-

schiehtfürnemlichbey Kindern Von vier bis zehenJah-
ren , welche allzuviel Milchspeisengeniessenzman hei-
let sie durch eine abgeänderteLebensordnungund die

Pillen No. 18.

Anderemal und öftersind sie ein zufälligerFehler
an der Haut, welcher von einigen äusserlichenUrsa-
chen abhängen

«

In letztermFalle kann man sie, wenn siedurch ihre
Grösse, Lage und lange Dauer beschwerlich werden-

vertreibenz I. Wenn man sie mit Seiden oder einem

gewichsten Leinfaden binden 2. Wenn man sie mit

einer scharfenScheere oder einem Messer weg-schnei-
det, und die Wunde mit ein wenig Diachylonpflaster
mit den Gommen bedeckt- welches eine leichte Ehre-
rung zuwegebringh wodurch die Wurzeln der War-

zen ausgerottetwerdem Z. Wenn man fie durch schar-
fe ätzendeMittelauftrocknet , dergleichen sind, die

Milch von denBlattern des Portulaks- oder Bengel-
krauts, von dem Feigenbaum, Schellkraut- Wolfs-
milch; allein, neben dem, daß man dieseSäfte nur

«
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in dem Sommer bekommt , müssensichsPersonen-
welche eine zarte Haut haben- derselbigen nicht bedie-

nen ; siekönnten sichdamit leicht eine starkeund schmerz-
hafte Geschwulst zuziehen Ein starker Eßig- in wel-

chem man so viel Salz, als möglichist, auflösenläßt-
ist sehr. dienlich. Man verfertigt auchPflaster ans

Saliniac und Galbam welche man durch knetten ver-

mengt-und auf die Wareeniausiegh wodurch selbi-
ge unfehlbar vertrieben werden.

Die heftiger ätzendenMittel müssennicht anders als
unter der Aufsichteines geschicktenWundarztes aufge-»
legtwerden, und man handeltnoch klüger-,wenn man

sie gar nichtgebraucht,·so wie die künstlichenBrenn-

mittelz ich habe seit kurzem langwierige Schäden an

einem Finger gesehen, welche aufein ätzendesWasser-
welches ein Marktschreyer fürdie Warzen gebrauchte-
erfolgetsind. DasWegschneidenisteinsichererMitteh

smit weniger Schmerzenund gar keiner Gefahr begleitet.
Die Ueberbeine, wenn solche ein wenig groß sind,

nnd eine Zeitlang dauern , lassensich nicht anders als

Durch den Schnitt heilen. -

Von den Hünerangem

H. 493. Die Hüneraugensind immer eine Würkung
von allzusieifen und allzuengen Schuhen.

«

Die ganze Cur besteht darinnen, daß man sie durch
häufigewarme Bäder erweiche , siebey dem Ausgang
aus dem Bade mit einem Federmesser wegschneide,
dabey aber die gesunden Theile Verschone, welche um

so viel empfindlichersind , da sie Von den Hüneraugen
gespannt werden, nachher ein Blatt Von der Mauer-

oder Hauswurz, oder Mauerepheu , oder Portulack
a-usiege, welche man in Essig eintauchen kann. Man

kann auch anstatt dieserBlätter , wenn man die gerin-
ge Mühe eines täglichenVerbands siehersparen will-

ein Pflaster von demeinfachenDiachylon, oder Gam-
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mi - Ammoniak , welches in Eßig erweicht worden-
auflegen

Man kann den Rücksallder Hüneraugennicht an-

devs verhüten, als wenn man die ursachen derselbigen
vermeiden

Ein und dreyßigstesCapitel.

Von einigen Fällen, welche eine schnelleHülfefo-
dern ; Ohnmachten , Blutstürzungen,Anfällen
von Glchtern, Erstickungen, Folgen der Furcht ,

schlimmeWürkungender schädlichste-iDünste-
Gisren , ausser-ordentlichenSchmerzen.

Von den Ohnmachtem

S. 494. Die Ohnmacht bat verschiedene Grade ; ber)
dem leichtesten empsindt der Kranke sich selbst, und

versteht auch andere; allein er kann nicht reden , die-

sen nennt man eine Uebelkeit, Blödigkeitf ein Zufall-
welcher Personen , die den Dünstenunterworfen , oft
begegnet- und hey welchensich der Puls nicht sehr
verändern ,

Wenn der Kranke alles Bewußtseynund Empfind-
lichkeitverliert - mit einer merklichenSchwåchungdes

Pulses , wird dieser Zufall eine starke Ohnmacht
(Syncopel genannt- der zweyte Grad der Ohnmacht.

Wenn sichin der Ohnmacht der Puls völligverliert,
das Akhernholenunmerkbar , der Leib kalt , das Gesicht
blaß und bleysarbigtwird, wird dieser Grad , welcher
selten , und ein wahres Bild des Todes ist , auch öfters
zu demselbigen führt, eine gänzlicheOhnmacht, As-

pbixie , genennt.
Die Ohnmachten hangen von einer grossenZahl Ver-

schiedenerUrsachenab, wovon ich nur die wichtigsten
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anzeigen kann : 1. Von einer allzustarkenVollblütigkeit.
2. Von dem Mangel an Geblüt und überhauptder

Schwachheit. ;.Von den Magenbeschwerden. 4.Von
den Nervenkrankheiken. 5. Von heftigenGemüthsbe-
wegungem 6. Von einigen Krankheiten.

Ohnmachten von Vollblütigkelt.

H- 495— Ein UebersinßdesBluts ist ofteineursachder
Ohnmacht, nnd man schliesset,daßsie von dieser obhans

ge, wenn sie blutreiche, starke, wohlbeleibte Personen an-

greish insonderheit wenn sie auf eine vorhergegangene
ursach- welche die Bewegungen des Gedlüto plötzlich
vermehrt-erfolgen z. Er« aushitzigeSpeisenund Ge-

tränke, Wein, geistigeGetränke, Coffeez aufmarme
Getränke- Ther, Melissen ec.; anfeinen langen Aus-
enthalt an der Sonne oder an einem warmen Ort; aufl
eine starke Leibesübung,auf eine allzulangeArdeih
auf eine Gemüthsdewegung;fürnemlichwenn zu allen

diesen Ursachen sich eine lebhaste Reihe nnd eine Anf-
schwellung des Gesichts gesellen s-

Jn diesem Falle, soll man t. ihm Weineßigvor die

Nase halten« mit solchem die Stirn- die Schläfe-
die Vorderhand reiben; man muß ihn aber, wenn es

möglichist, mit der Helste von warmem Wasser ver-

mengen , geistige Wasser sind in dieser Art schädlich.

2. Man läßt ihn 2. oder z- Löffel voll Weineßigmit

vier oder fünfmal so viel Wasser trinken.

z. Man schnürtdie Kniebander unter dem Knie fest

in, weil auf solche Weise ein grosser Theil des Geblüis

in den Schenkeln zurückgehaltenwird, daßes desto we-

niger das Herz überladen kann.

4. Wenn die Ohnmacht hartnäckigist, d. i. länger
als eine Viertelstunde währen oder eine starke Ohn-
macht vorhanden ist, muß man auf dem Arm eine

Ader öffnen- welches den Kranken bald wieder belebt.

5. Nach der Aderlåssethut man wohl, wenn man
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ein Clystkerver-ordnet- nach diesem läßtman den Kran-
ken in Ruhe, und giebt ihm alle halbe Stunden einige
Tussen Hollanderthee mit ein wenig Zuckerund Eßig.

Wenn die Ohnmachtem welche von dieser Ursach ab-

hangen- öfter koifiew muß man- solcheauszuweichem den

Rath befolgen, welchen ich unten H. 544. geben werde-
wo tchvon den Personen rede, die allzuviel Blut kochen.

Die nämlicheUrsach, welche diese Ohnmachten er-

zeugt-· veranlasset zuweilen auch in den gleichen-Um-
ständenheftiges Herzklopfenz zuweilen geht das Herz-
klopfen der,Ohnmachtvor , oder es folget anfdieselbige.

Ohnmachten , welche durch die Schwachheit
veranlasset werden.

, ; ,

F. wes-. Wenn ein Uebersiußvon BlutOhnmachten
erwecken kann, so find sieweit öftererFolgen einer ent-

gegengesetztenUrsach, nämlichdes Mangels von Blut
oder der «Entkräftung.

- Diese Art erfolgt nach grossen Blutstårzungemnach

allzuschnellenoder übermäßigenAusleerungem z. Er.

.einige«Stundennach einer Gasen-krankheit §.321. auch
nach langsamemdadey oder anhaltenden Ausleerungen ,

als einemveralteteu Bauchflnß,ollzuhänsigemSchweiß-
allzustarkem Abgang des Harns, nach Ausschweifungen-
welcheihrer Natur nach admattem eigensinnigemWa-

chen; ein lavganhaltender Eckec vor den Speise-« wet.

cher dem Leib die uöthigeNahrung entziehe, hat die

gleicheWürknngwie die unmäßigenAusleerungem
Man muß trachten diese Ursachen der Ohnmachten,

durch dic, einer iedeneignenMitteh zu zerstören,eine

umständlicheErzählungwäre hier nicht an ihrem Okt;
die Beyhülse aber, welche währenderOhnmacht statt

sindetk ist ungefährdie nämlicheden allen Ohnmachten
dieser Classe- diejenige ausgenommen- welche aufeine

Blutstiirzung folget, wovon ich weiter unten reden werde.

sDiesemnachmußman 1. den Kranken aufein Bett legen-
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ihn wohl ziideeken , und ihm mit warmer Flanelle die

Schenkel, Aermeund den ganzen Leib reiben- überdieses
soll man alle Bänder über den ganzen Leib auflösen

2. Man giebt ihm diegeistreichstenSachean riechen,
Ean des Karmes- Unaarisches Schlagmasser (Eaude
la Reine d’liongkie)englischSalz, Salmiacgeist- stark-

riechende Kräuter, Rai-te, Salbeh- Rosmarin, Mün-

ze- Wermuth ic. -

z« Läßt man ihn einige Tropfen Eau des Kartens-

Aauavit, oder von einem andern geistigen Getränke,
mit ein wenig Wasser vermischt-—inden Msnnd neh-

men, nnd hinunterschlucken; da man indessen Wein

mit Zucker und Zimmet kochen läßt, welches das-be-

ste HerzsicirkendeMittel ist. .

4. Schlagt man über das Herzgrübchenein Stück

Flanelle,- oder von einem andern wollenen Zeug, wel-

che mit warmem Wein, darinnen man einige starke
Kräuter abgekochthat , oder mit warmem Aquavit an-

gefeuchtet seyn muß. «

5. Wenn das Uebel anhaltend scheint, muß man sie
in ein warmes Bett legen- welches mit ein wenig Zu-
ker und Zimmetdurebrauchert ist, und hernach fortfah-
ren, sden ganzen Leib mit warmer Flanelle zu reiben.

6. Sobald sie etwas verschluckenkönnen, soll man

ihnen Fleischbrühenmit Gelben vom Eh- oder ein we-

nig Brod geben, oder Zwiebackin Wein getaucht mit

Zucker nnd Zimmer.
7. Endlich, indem man alleVorforge gebrauchtan

die Ursach zu würkem fahrt man einige Tagesorh den

Rückfätlenvorznbauen; zu diesem Ende giebt man ih-
nen öfters, doch nur wenig anfeinmal, eineleichteda·
bey aber stärkendeNahrung, Brod, Sappen mit

Fleischbrühe, frische weich gekochteHünereyer,Zucker-
gebacknes- Chocolate, Suppen aus den kräftigsten

Brühem Sulzen , Milch n. s. f.
. L. 497. Die Ohnmachtem welcheauf eine Ader-
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lässe, oder ein allmheftiges Purgiermittel erfolgem
gehörenin diese Classe.

Die Ohnmachten auf eine Aderlässegehen gemein-
lich leicht vorüber, und hörenauf, sobald man eine

solche Person aufein Bett legt; man kann sieauswei-

chen , wenn man im Bette zur Ader laßt; wenn sieein

wenig heftig ist, hilft der Geruch des Eßigs, oder ein

wenig Eßig mit Wasser getrunken, gar bald.
Man wird H. 552. dieMittet sinden, welche gegen

die Anfalle , so von allzuheftigen Brechsoder Purgiees
mitteln herrühren-dienlich sind. «

Ohnmachten,»ponMagenbefchwerden.

F· 498. Man hat schon aus F. zog. ersehen, daß die
Unverdaulichteit Ohnmachten erzeuge- welebe öfters so

start sind, daßman die würksamstenHülfsmittel, der-

gleichendie Brechmittelsind, anwenden müsse. sowei-
len ist diestluverdaultchteit vielmehr eine Würkungder

Eigenschaft und Verdordenheit der Speisen, als der

Mengederstlbigenz es giebt Personen, welche die Ener,
Fische, Krebse- fette Speisen, in eine Uebelkeit stür-

zen-, und Bangigkeiten erwecken, die sehr-oft von Ohn-

machten begleitet werden« Daß eine Ohnmacht von

dieser Art sey , schliessetman- wenn eine solche Urfach
vorhergegangen , und sie weder von den bisher erzähl-
ten, noch von den folgenden abhängen kann.

In diesem Falle muß man den Kranken, wie in den

vorhergehenden Arten , durch den Geruch starker Sa-
chen aufwecken; das wesentlichsteMittel aber ist, die

Materien in dem Magen mit hänfigemwarmen Ge-
tränke zu ersäufen; dieses benimmt ihnen die Schärfe,
und befördert ihre Ausleerung durch Erbeechem oder

es führt sie nach den Gedärmen.

Ein leichtes gemeines Thee, oder ein Kräutertheeaus

Karmillem Salbey- Hollander- Cardobenedietem ha-

ben ungefehrdie gleicheWårkungz indessenecweckendie
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Cardobeneditten und Karmillen mit mehrerer Gewißheit
ein Erbrechem Das laue Wasser ist auch dienlich.

So bald man sichzu erbrechen anfängt- hört dieOhm
macht auf « oder sievermindert lich wenigstens. Es ge-

schieht auch zuweilen, daß die Natur währenderOhn-

macht Aufsiosscn erwecken welches den Kranken aus
einen Augenblick erweckt- aber wenn es nicht hinläng-
lich ist« ein Erbrechen zuwegeiubringem solchen. bald

wieder darein versinken laßt- welches oft lange genug

währet , und Herzwehh Schwindel, Uebelleit zurück-
läßt, welche man bey den ersien Arten nicht verspüret.

Wenn der Anan sichgeendigthat - mußman sicheinige
Tage an eine leichte Lebensordnung halten, und zugleich-
Morgens nüchterneine Dose von dem Pulver No. ;8.

nehmen, welches den Magen von den schädlichenUe-

berbleibseln besreyet, und ihm seineFräerwiederbringet.
S. 499. Es giebt eine andere Art von Ohnmacht-»

welche auch ihren Grund in dem Magen bat, welche

indessen von dieser sehr verschieden ist , und eine ganz

verschiedene Heilungsart erheischet; diese rührt von

einer allzngrossen Empsindlichteit dieses Theils und ei·
»

tter allgemeinen Schwachheit her.
Diesem Uebel sind kränklich-, schwache Personen-

welche von sehr geringen Sachen angegriffen werden,
und welche einen sehr empsindlichen und schwachen Ma-

gen haben, unterworfen. Die Menge der Speisen-
die sie iur Nahrung nöthighaben, so gering sie immer

ist«greift sie an; fast allemahl nach den Mahlzeiten
empfinden sie eine Uebelteitz und wenn sie ein wenig
zu viel- oder Speisen essen, die nur ein wenig schwe-
rer sind zu verdauen ; wenn sie nach der Mahlzeit nur

ein wenig aufgebracht werden ; wenn die Witterung
nicht günstigist; zuweilen auch, wenn man keine merk-

liche Ursache anzugebenweiß, verwandelt sichdie Ue-
belkeit in eine Ohnmacht.

Jn diesen Momenten haben diese Kranke fast nichts

» .-,,-»

.....
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ach eine völligeRuhe nöthig; man darf sie nur«zu
Bette bringen, so ist es schon genug; weil man sich
aber nicht entschliessen kann, bev einer Ohnmacht ein

müßigerZuschauer in seyn, so kann man ihnen von

einem geistigen Wasser zu riechen geben, mit solchem
die Schlaffe und die Vorder-band waschen, und ihnen
zugleich ein wenig Wein zu trinken geben. Das Rei-
ben hat auch hier seinen Nutzen.

Auf diese Art von Ohnmacht folget bfterer ein leich-
tes Fieber, als auf andere Arten.

Ohnmachten von den Nerventrankheiten.

§, 500. Diese Art von Ohnmacht ist denjenigen Per-
sonen- für welche eigentlich dieses Werk bestitfit ist- ganz-
lich unbekannt; weil aber viele Personen aus den Städ-

tev, sicheinen grossenTheil ihres Lebens aufdem Lande
aufhalten , und viele Landleute das Unglückhaben, die

Gebrechender Städte sich zuzuziehem so habe ich mich

verpflichtetgeglaubt -, auch hiervon ein Wort zu reden.

Ich verstehe hier durch die Nervenkrantheiten keine

andere, als solche, welchevon demjenigen Fehler der

Nerven abhangen -. durch welchen in dem Leib uner-

dentliche Bewegungen erweckt werden, das ist solche-
dte keine, wenigstens keine merkliche äusserlicheUrfach
haben, auch nicht von unserm Willen abhangem oder

solche Bewegungen, die viel heftiger sind als sie senn

sollten « wenn sie mit derStärke des aussern Eindrucks
in einem richtigen Verhältnißstünden.

"

Dieses ist just
der Zustand, welchen man Dünste- und bey dem ge-
meinen Volte- die Mutter nennet, und da kein Theil

des Leibs ohne Nerven- und keine oder fast keine Ber-

richtnng des Lein ist, auf welche die Nerven nicht ei-

nigen Einfluß haben, so begreisetman leicht, daß die

Dünste oder der Zustand, welcher von allen falschen
Bewegungen der Nerven abhanget, keine in die Sin-

nen fallende Ursachhaben, und daß, da alle Verrich-
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tungen des-Leibs zum Theil von den Nerven abham
gen- kein Zufall einer Krankheit sey, welcher nicht die

Dünste erwecken könnte, daß auch diese Zufälle nach
der Verschiedenheit der aus der Ordnung gebrachten
Nervenästeunendlich verschieden seynmüsse-n;man be-

greift auch- warum die Dünste der einten Person, mit

den Dünsten einer andern oftmals keine Aehnlichkeit
haben - und warum beyder nemlichen Person die Dün-

ste des einten Tages von den Dünsten des folgenden ganz

ve1«sci-ieden-seyen;überdiesessieht man ein, daß die

Dünste ein würktichesUebel seyen, und daß die aben-

theurliche Abänderungender Zufälle, welche für einen
jeden, wenn er nicht in den Kenntnissen von der Ein-

richtung des menschlichen Leibs wohl bewandert ist ,

unbegreiflichsind, glauben gemacht, daß solchevielmehr
von einer verdorbenen Einbildungstraft abhaugeu, und

keine würtlicheKrankheit seyen ; man siehet ein , sage
ich, daß diese abentheurliche Abänderungender Zufälle
eiue nothwendige Würkung der Ursache der Dünste

seyen, und daß es in keines Menschen Gewalt stehe-
solche nicht zu haben, so wenig als esin ihrer Gewalt
sieht, einen Anfall des Fiebers oder der Zahnschmer-
sen nicht zu haben.

H. Hot. Einige Benspiele werden die Begriffe von der

Beschaffenheit der Dünste deutlicher machen. Ein Brech-
mittel erweckt das Erbrechen fürnemlichdurch die er-

weckte Reitzung in den Nerven des Magens, diese Rei-

sung erzeuget einen Krampf indiesem Theile des Leibs;
wenn nun durch eine Folge der Nervenkrankheit, wel-

che die Dünsteausmacht, die Nerven des Magens mit

der gleichen Heftigkeitzu würken anfangen, wie nach
einem Brechmitteh so wird der Kranke durch eben so
heftige Triebe zum Erbrechen geplaget werden, als ob
er ein Brechmittel eingenommen hätte.

«

Wenn eine falscheBewegung der Nerven- welchefich
durch die Lungen verweilen, die kleinen Blasgem wel-
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ehe bev jedem Athemzug eine frische Luft schöpfensoll-
ten, zusammenzith so empsindet der Kranke eine Er-

stickung, wie wenn diese Zusammenziehung durch schad-
liche Dünste verursachet wird.

Wenn die Nerven, welche sich durch die Haut ver-

theilen, durch eine Folge dieser unordentltchen Bewe-

gungen sichzusammenziehem wie solches durch den Frost
geschehen konnte, oder durch einen Ueberschlag; fv wird

die Ausdünstunggehemmt, die Feuchtigkeiten, welche

durch diesen Weg sollten abgeführtwerden , fallen ent-

weder aufdie Nieren zurück-und veranlassen einen häu-

sigen Abgang eines ganz klaren Harns, einen Zufall-
welcher denLeuten , die den Dünsten ausgesttztsind- ge-

wohnt ist; oder auf die Gedarme, und verursachen einen

wåsserichtenDurchfall, welcher oft sehr hartnäckigist.

§. »so-. Unter den verschiedenenZufällendieser Krank-

heit sind die Ohnmachten keiner von den seltensten.
Man ist sicher, dasi sie von dieser Ursache-abhangen,

wenn sieeine diesen Krankheiten unterworfene Person an-

gceisen, und man keine andere Ursach sinden kann.

Dergleichen Ohnmachten sind fast nienial gefährlich-
und haben kaum einige Bevhülfe nöthig; man muß
den Kranken zu Bette bringen, ihm so viel möglichLuft
Wicht-I- und ihm vielmehr stinkende als angenehme
Sachen zu riechen geben ; in dieser Art Ohnmachten
thut der Rauch oft gute Würkung.

S. soz. Sie werden öfters oeranlasset- wenn der

Kranke allzulange nüchternbleibt- wenn er ein wenig
zuviel geessenhat, wenn er sich in einem allzuwarmen
Zimmer aufhalt, wenn er in einer allzuvolkreichen Ge-

sellschaft gewesen, wenn er einen allzusiarken Geruch
empfunden, wennerzusehr verstopft ist, wenn er durch
eine Unterredung in eine allzustarke Gemüthsbewegung
gesetztworden; mit eineniWort, durch viele Ursachen-
welche für gesunde Menschen unempsindlich wären,
welche aber auf solchePersonen mit grosserHiftigkcii
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würtem weil, wie schongesagt , ihre Nerven denFeh«
ler haben, daß sie allzuledhaft angegriffen werden, die

Stärke der Empfindung ist mit ihrer änssernUrsache
in keinem richtigen Verhältniß.

Wenn man die wahre Uriach einer Ohnmacht ent-

decken kann, so Zeigt sich von selbst, daß man die-ent-

gen Mittel sorisetzenmüsse,welche die Ursach entfer-

nen- so lang solche zugegen ist.

Weil so geringe ursachcn dle Obnmachten erwecken

können , so lsi sichnicht zu verwundern, daß solche oft
wiederkommen. Das beste Vordauungsmittel ist, den

Manael der Nerven, welcher solche erzeugt, zu vertrei-

ben, allein die weitläustigeCur-, die hierzu erfordert
wird, ist völlig von meinem Man entfernt-s Ich he-

gnügemich demnach, dergleichenLeute, die solchen un-

terworfen sind , zu erinnern, daßalle ausleerende Mit-

tel, AderlässemBurgiermittel, vurgierende Mineral-

wasser, alle kühlendeund erweichendeMittel, die Sal-

Ze, warme Wasser-, warme Zimmer, ein langer Schlaf,
eine allzuruhige Lebensart, überhauptsehe schädlich
seyen; daß sie sich an Artneven halten sollen, welche
starken ohne zu erhitzen, daß eine arbeitsame Lebens-
art, kalte Zimmer und Vetter-, die freue Lust inson-
derheit des Morgens frühe, die Leidesübungfüraus tu

Pferde- die Zerstreuttng und Maßigkeihdie wahren Heil-
mittel dieses Uebels seyen. Alle Ausschweifungen,eine

weiche Lebensart, warme Wasser , und Verdruß unter-

halten dasselbe, und machen alle Heilmittel unnütz.

Ohnmachten von den Gemüthsbeweguiigeti.
H. 504. Man hat verschiedene Bevsviele , daß eine

ausserordentliche Freude auf der Stelle getödtethat-
allein diese Fälle sind selten, und man wird nicht ost
um Mittel für Ohnmachten angesprochen , welche durch
die Freude verursacht worden. Es verhält sich nicht
so rnit dem Zorn, dem Verdruß und der Furcht. Ich
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werde von der Furcht in einem besondern Abschnitte re-

den; von dem Zorn und Verdruß will ichhier ein Wort
anführen.

§. 5o5. Ein ausschweifender Zorn, ein heftiger Ver-

drußtödenzuweilen in einem Augenblick; öfters stürzen
sie nur in eine Ohnmacht; vor allem austhut derVer-

druß dieseWürkung, und es ist sehr gemein, Personen
zu sehen, welche in diesem Zustande einige Stunden

lang, aus einer Ohnmacht in die andere verfallen;
man sieht wohl ein, das: man in diesem Falle wenig
Hülfe leisten könne; es ist nützlich-sie Eßig riechen zu

lassen, und ihnen oft einige Tassen von einem leichten
Herz- stärkendenGetränke- z. Er. von Melissem warm

zu geben, oder eine Limouaöe mit Pomeranzemoder
Citroneuschalen.

Eine stillende Herzstärkung,welche mir den besten

Erfolg zu haben scheints ist, ein Coffelöffelvoll oon

z. Theilen der HofmannischenSchmerz- stillenden Tro-

pfen- und einem Theil von der geistigenAgdstein-Tinc-
tur, welche niau mit einein Löffelvoll Wasser eingiebt-
und auf solche einige Tassen von dem angezeigten Ge-
tränke nachtrinken läßt-

Mau muß nicht glauben- daß man die Ohnmachlen
dieser Art durch die Nahrung heilen könne; der natür-

liche Zustand- in welchen der Leib durch einen heftigen
Verdruß versetztwird , ist von allen Leibeodeschassew
heiten diejenige, in welcher die Nahrungsmittel am

meisten schaden können , und so lange die Heftigkeit der

Bewegung dauert, muß man nicht mehr als einige
Löffel voll Suvpen oder einige Bissen geröstetes(ge-
bahetes) Brod zu essengedeu.

s. soc-. Wenn der Zorn aus einen so heftigenPunct

gestiegen, dasi die Maschine, die durch diese Anstren-

gung erschöpftworden, plötzlichin eine ausserordentli-
che Schlafheit verfällt, so erfolget zuweilen eine Ohn-

macht, und ivürklicheine von dem zwehten Grade.
Es
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Essist hinreichend, daß man den Kranken in Ruhe
lasse-, und ihm Eßig zurieihen gebe ; wenn er«’zusich
selbst gekommen, kann man ihn warme Limonade ans

Citronensaft, Zucker nnd Wasser trinken lassenHuld
das Clystier No. 5.. herbringen s -

- In diesem Falle bleibt zuweilenUHerzwehexTriebe
zum Erbrechen , Bitterkeit des Mundes- unt-Schwindel

zurück-welche ein Brechmittelanzuzeigen fcheinem man

muß sich aber davor wohl hüten- es könnte die bereitete-

sten Folgen haben; die Limsonade und Clysiiere rertreii
ben gemeinlich diesen Zustand; wenn der Eckelunddie

Herzwehen fortdauern, könnteman höchstensdieAeznen
No. ez. oder einige Dosen von No· -4. verordnen.

Ohnmachtem welche ben- andern Krankhei-
-

- : ten vorfallen.

H. §o7. ’DieOhninachten , welcheden andern Krank-

heiten verfallen, gebenniemaleine gute Vorbei-entring-
weil sie«eine Schwäche anzeigem welche eine Hinder-
niß der Cur ist.

« «

,

-

In den Anfängen der faulen Krankheiten, zeigensie
oft eine Veschwerung des Magens an- oder eine Menge
einer verdorbenenMaterie, und sie lassen nach, wenn

eine Ausleerung durch Erbrechen oder den Stuhlgang
erfolget. s

"

Jn dem Anfall der bösartigenFieber, verrathen sie
die ganzeStärke der Bösartigteit,und die Zerstörung-
der Kräfte .. .

.

Jn dein einten und andern Falle ist währendemAn-
fall , sowohl äusserlichals innerlich der Eßig das beste
Mittel, und nachher Citronenfaft rnit Wasser.

F. 508. DieOhnmachten in Krankheiten , welchemit
häusiaenAnsleerungenbegleitet sind, lassen sichwie die-
jenigen heilen, welchevon der Schwachheit abhangene
man muß darneben trachten , die Aueleerunaen zu
mäßigen. -

-

«

—
—-

D d



zzs Von den Ohnmachten.

s. 509. .Wenn jemand ein Geschwirr in dem Leib
hat «. ist er öfternOhnmachten unterworfen; man kann

ihn mitEßig aufwecken, aber oftmals wird eine solche
Ohnmacht tbdtlich.

"

H. 510. Es begegnetvielen Personen , in mehrern-
oder. minderm Grade, daß sie am Ende eines heftigen
Ansalls vom Fieber, oder bey dessenErneuerung in den

anhaltenden Fieber-m in Ohnmacht fallen; dieses be-

weiset allezeit , daß das Fieber sehr stark gewesen , da

die Ohnmacht eine Würkungeiner Schlafheit ist- wel-

che auf eine starke Spannung erfolget. Ein oder zwen

Löffelvoll eines leichten weissen Weins mit eben so viel

Wasser-«sinddas einzige nothwendige Mittel-

s. 511. Leute, die östern Ohnmachten unterworfen
sind- müssennichts versäumen, die wahre Ursache zu

erkennen, weil die Wcutung der Ohnmachten allezeit
schädlichiii - einige Fieber ausgenommen- in welchen

sie die Scheidung zu entscheiden scheinen.
Eine iede Ohnmacht läßteine Uebelteit und Schwachs

heit zurück- die Absönderungenwerden eingestellt, die

Säfte stehen still, es erzeugen sich Verstopfungem und

wenn die Bewegung des Geblüts gänzlichgehemmt
wird, oder merklich langsamer wird, so werden in dein

Herzen und den grossen BlutgefåssenPolypen erzeugt ,

welche ostnial nnheilbar sind, welche erschrecklicheFol-
gen nach sich ziehen- und welche zuweilen innerliche
Pulsadergeschwnlsten veranlasen, welche allemal nach
langen Bangigkeiten den Tod bringen.

Die Ohnmachten, welche alte Personen angreifen,
sind- wenn keine offenbare Ursach vorhanden, von

einer schlimmen Vorbedeutung.

Von den Blutstürzungen.·

S. 512. Das Rasenblutem welches in Entzündungth
siebern erfolgen ist gemeinlicheine gute Scheidung, die

man ja nicht anhalten soll, wenigstens wenn sie nicht
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übermäßigwird, und für das Leben des Kranken be-

sorgt macht.

Da dieses bey Gesunden niemals als bey einem Ue-

bersiusl von Blut erfolaet, so ist es auch nicht dienlich-
solches zu frühe aneuhaltenz es wäre zu besorgen- es

möchte sich irgend an einem innern Theile eine Versto-
pfnng des Geblüts ereignen. .

Zuweilen erfolgt anf einen mittelmäßigenBlutverlust
eine Ohnmacht ; dieseOhnmacht siilletdie Blutsiürzung,
und verschwindet ohne eine andre Hülfeals dem Ge-

brauch des Eßigsz allein anderemal erfolgen Ohnmach-
ten auf Ohnmachten , ohne dasi sich das Bluten stille;
es ereignen sich auch leichte glchterische Bewegungen-
Verwirruna der Sinnen, alsdenn muß man nothwen-

dig die Blutsiürznngenstillen, auch ehe sichdiese heftige
Zufälle einstellen; dieses sind die Kennzeichen, woraus

sichschliessenläßt- ob man das Blut stillen soll oder nicht.
» So lange der Puls annoch voll bleibt, die Wärme

»den Leibs allenlhalben gleich ist, auch an den äussern
--Gliedmassen , und das Gesicht und die Lippen ihre
,,rothe Farbe behalten, hat man von einer Blutsiürs

,, znng nichtsle befahren- und wesi sienoch so heftigist. ,-

» Wenn hingegen der Puls zu zittern anfängt, wenn

,, das Gesicht und die Lippen blaß werden, der Kranke

«,,überHerzwehe klagt , so muß man die Blutstürzung
,,a"nhalten. ,,

Und weil die Arzneyen nichtan der Stelle ihre Wür-

kunathun , so isi besserihren Gebrauch allzusrüheanzu-

fangen, als damit ein wenig zu spät zu kommen.

H. erz. I. Leget man Binden nm den Arm, an

dem nemlicben Ort, wo man sie ben dem Adeelassen
nnleget, und an den Schenkeln über den Knien; man

schnürt dieselbigenfest zu- damit das Geblüt in den

ausser-nGliedmassen angehalten werde.

2. Diese Würkungzu dermehremläßtman die Schen-
kel in laues Wasser bis an die Knie eintauchenz indem
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man die Gefässeder Schenkel erweichet, dehnen stelich
aus, und fassen demnach mehr Blut. Wenn das Was.
ser kalt wäre, würde es das Blut gegen dem Haupt
treiben; wenn es heißwäre, würde solches die Bewe-

gung vermehren, die Geschwindigkeitdes Wolfes be-

fördern, und die Blutstürzungheftiger machen.
Wenn die Blutstürznnggestillet ist, kann man die

Bänder nachlassen , oder das einte völligwegnehmen ,

und die übrigennoch ein oder zwev Stunden unberührt

lassen; man soll sich aber wol hüten, daß man nicht
alle auf einmal auflöse.

z. Man läßt den Kranken alle halbe Stunden 7. bis

8. Gran Salpeter, und einen Löffelvoll Eßig in einem

halben Glas Wasser nehmen.
4. Man lösetein Quintgen weissenBitriol in 2. Löf-

fel Brunnenwasser auf , und benetzt mit solch-kmeinen

Meifel von Karpie oder ausgefaserter feiner Leinwand,
welchen man in die Nase stecken anfangs nicht tief ,

nach nnd nach aber so tief als möglichist, wozu man

sicheines biegsamenStabgens von Holz bedient. Wenn

dieses Mittel nicht hilft- so werden die Hofmannischen
Schmerz-stillenden Tropfen auf gleicheWeise gebraucht,
unfehlbar helfen; auf dem Lande, wo man oft weder

das einte noch das andere haben kann, thut Aqnavit,
auch der Weingeist (Brandtewein) mit th. Eßig ver-

mischt, eine sehr gute Würknng, welches ich oft in

schweren Fällen gesehen habe-
Man kann sichauch des Mittels No. 67. bedienen-

dessenich schon in dem Abschnitt von den Wunden ge-

dacht; man zerstößtes zu Pulver, und bringt es so hoch
als möglichauf einen Meissel, woran es sich leicht an-

hangt, in die Nase, oder man süllet damit ein Rohr
von einer Feder an- stößtsolche, so hoch als möglich
in die Nase- und bläßt durch das äussereEnde ans

allen Kräften; indessenist die erste Art vorzunehm.
5. Wenn das Blut gestilletist , laßtman den Kran-
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ken in völligerRuhe; man hütet sich, den Meisselauö
der Nase zu ziehen, oder das geronnene Geblüt, wel-

chensich in derselbigengesammelt, wegzunehmen; die-

sesmußnach nnd nach geschehen, und der Meisselgeht
oft erst nach einigen Tagen heraus.

H. Fle· Ich sage nichts von der Aderlasse, weil ich
solche für unnüizansehe , und wenn sie zuweilen das

Blut anhalt, so befördertev anderemal die Blutstim

zungz eben so wenig sage ich von den Schmerzstillem
den Mitteln , welche beständigihrer Natur nach, das

Geblüt mehr nach dem Haupt leiten«
Das Angiessen des kalten Wassers in den Nacken

muß niemals gebraucht werden, weil solches zuweilen
die schlimmstenZufälle erwecket. Aber wenn die Blut-

slürzungallznlange dauert, so kann man das ansench-
ten mit kaltem Wasser oder mit Eßig an der Stirne

erlauben. —

In allen Blutstüezungensind«die Ruhe, die Bin-

den, nnd der Gebrauch der GetränkeNo. 2. und 4.

von besonderm Nutzen.
"

F. 515. Diejenigen, welche öftern Blntiiürzungen
unterworfen sind , müssensichin ihrer Anssührungnach
den Anleitungen richten, welche ich in dem folgenden
Capite15. 544. beschreibenwerde , wenig zu Nacht spei-
sen, alle scharfen und geistigen Sachen meiden, all-

zuwarme Oerter fliehen, nnd den Kon nur ganz leicht
bedecken.

Wenn man lange Zeit den Blutstürzungenunterwor-

fen gewesen, soll man, wenn sieaufhören- sich an der

Nahrung abbrechen- von Zeit zu Zeit eine Ader öffnen
lassen, und einige Lariermiitel, insonderheit No. 24.

nehmen, auch oft des Abends eine Dose Salpeter.

Von den Anfallen der Gichter.

H. 5-6. Die Gichter sind insgemein mehr schreck-
haft als gefährlich,siehängenvon einer grossenZahl
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verschiedenerUrsachenab, und ihre Heilungerfordert
die Zerstörungderselbigen.

Jn dem Anfakle sind sehr wenige Mittel zu versuchen.
Man kann den Anfall einer Epilepsie durch nichts

abkürzenoder vermindern , und dieses destowenigee,

weil dieArznenen das Uebel oft verschlimmernz man

muß also nur für die Sicherheit des Kranken sorgen-
indem man verhindert- daß er sich selbst keine heftige
Schläge gebe ; es ist auch dienlich, daßman , wenn

es möglichist , zusammengewickelteLeinwand zwischen
die Zähneschiebe, wodurch man verhütenkann, daß
in den heftigstenKrämpfendie Zunge nicht gefährlich
verletzt werde.

Der einzigeFall, welcher einige Behhülfeerheischt,
ist, wenn derAnfall soheftig scheint, der-Hals so sehr
aufgetrieben wird, das Gesicht so roth ist, daß man

einen Schlagstußbesorgen muß, welchem man durch
eine Aderlåsseam Arm von acht bis zehen Unzen vor-

bauen kann.

Da diese greulicheKrankheit auf dem Lande gemein
ist, so erweist man den unglücklichenSchlachtopfern
derselben einen wesentlichen Dienst , wenn man sie er-

innert, wie gefährliches für fie seh, blindlings alle

Arten von Heilmitteln , die- man ihnen anråkh-anzu-

nehmen; wenn eine Krankheit ist , deren Besorgung
schwerist, so ist es diese; es giebt einigeArten , welche

unheilbar sind, auch die heilbaren erheischen die Be-

mühungender erlauchtesten Aerztc, und die- weiche
alle Arten von Epilepsien mit einem einzigen Anneh-
mittel zu heilen versprechen, sindenttvederUnwissende
oder Betrüger,zuweilen beydes zugleich.

S. 5I7. EinfacheAnsållevon Gichtern- die nicht

epileptischsind , währenoft lange, und fahren oft
ununterbrochen einige Tage, ja einige Wochen, fort.

Man muß trachten, ihre wahre Ursachzuentdecken,
man muß aber währendemAnsall fast nichts vorneh-
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nrenz die Nerven befinden sich alsdenn in einem sol-
chen Grade der Spannung nnd Emvsindlichkeit, daß
auch die bestverordneten Arzneyen oft das Ungewitter
mehr vermehren als stillen. «-

«

»

«

Wässerichte, gelinde aromatische Getränke ,« sind
noch das unschuldigsie Mittel, z. Ex. ans Melisse,
Lindenblüthe,Hollanderblüthezzuweilen ist eine Ti-

sane aus Süsiholzdienlicher als alles andere.

Von den Anfållender Erstickung-
S. 518. Die Erstickungen, man kann sienennen wie

man will- welche plötzlicheine Personanfallen, welche
vorher ohne Beschwerdeathmete , hangen fast allezeit ,

entweder von einem Krampf in den Nerven der Lun-

genbläsgemoder von einer Versteckungdes Geblüts

in den Lungen,oder von einer schleimichtenVerstopfung
dieses Theils, ad.

Wenn die Erstickungvon einem Krampf abhanget ,

ist sienicht gefährlich,sieVerschwindetvon selbst, oder

man kann siewie eine Ohnmachtbesorgen, welche von

der nämlichenUrsacheerzeugt wird , sieheH. soe.

j. "519. Eine Erstickung von der Versteckungdes

Geblüts, läßt sich aus folgenden Zeichen erkennen-
wenn siestarke, lebhafte, vollblütigePersonen angreift-
welche viele und saftreiche Speisen essen, starkeWeine

sund gebrannte Wasser trinken- welche sichoft erhitzen-
wenn sienacheiner Ursachder Erhitzung erfolgt , wenn

der Puls voll nnd siark , das Gesicht roth ist.
Man heilet solche I. Durch eine häufigeAder-lasse

am Arm, die man nach Nothdurst wiederholenmuß.
2. Durch Clysiiere.

'

Z. Durch häufigeTifane No. I. welcher masn auf

jede Maaß ein Quintgen Salpeter beymifchet.
4. Durch beständigeseinathmen des Eßigdampfsz

siehe§«55.

H-520. Man kann schliessen,daßdie Erstickungvon
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AnhänsungeineszähenSchleims auf den Lungen ab-

hange , wenn siePersonen angreist , welche von einer

der vorhergehenden ganz entgegengesetztenLeibesh«
schaffenheitnnd Lebensart sind, die kränklich,schwach,
phlegmatisch , schleimig, träg, eckelhaft find-,welche
sich schlechternähren, oder von fetten, schleimichten
und geschmacklvsenSpeisen, welche viel warmes Was-
ser trinken; wenn das Uebel bey einer regnichten Wit-

terung nnd Mittagwind angrelftz wenn der Puls
weich und-klein- das Gesicht blaß und hohl ist.

Das würksamste,.wasman hier thun kann , ist:
1. Alle halbe Stunden eine halbe Tasse von dem

TrånigenNo. s. zu geben, wenn man es alsogleich
haben kann. e. Von dem Getränke No.12 häufig
trinken zu lassen. Z. An behdenWaden starke Bla-

senpsiaster anzulegen.
Wenn der Kranke vor dem Ansall stark gewesen-

wenn der Puls noch seine Kraft behält,und ein we-

nia voll scheint, so ist eine Aderlässevon sieben oder

acht Unzen oftmals unentbehrlich nothwendig.
Ein Clystierthut zuweilenauch sürtreflicheWürkung.
Gemeinlich sinden sich die Kranken erleichtert, so

bald sie ausspeyen , zuweilenauch , so bald siesich er-

brechen können.
Das ArznepmittelNo. es, wovon man alle zweh

Stunden mit einer TasseTisane No. Ie. nehmen soll-
ist zuweilen Von gutem Erfolge

Wenn man weder dieses noch das Mittel No. 8.

lieh der Hand hat, welches ausdem Lande oft gesche-
hen kann - mußman eineZwiebelvon mittlerer Grösse
in einem eisernenMörserzerstossen, auf solcheein Glas

siedenden Eßig steifem durch ein Leinentuch ausdrü-
ken, eben so viel Honig beymischen, und alle halbe
Stunden von diesemGemenge einen Löfelvollnehmen.

Ich habe dessen Wükkungauf eine augenscheinliche
Weise erfahren.
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Von den Folgen der Furcht.
H. 521.

"

Jch will hier einige Rathe anführen,den.

schlimmenWürknngender Furcht vorzukommen, wei-

che in allen Arten von betrübtenFolgen sind- für-
nemlich aber bey Kindern. .

Die allgemeine Würkungender Furcht sind, die

kleinen Gefässezufanemenzuziehen, und das Gedlüte

gegen die innern Theile zurückzutreidenzdaher ent-

stehen, eine Hemmnng der Ausdünstung,ein allge-
meines Erstarren, Zittern, Oerztiopfennnd Bangig-
keit; wenn das Herz und die Lunge mit dem Geblüte

überladenwerden- zuweilen auch Ohnmachten, nn-

heilbareKrantheiten des Herzens, der Tod; oftmals
Schlaffuche, Verwirrung der Sinnen, eineArt oon

Tobsuchr, dergleichen ich oft bey Kindern gesehen,
wenn sich die Gefässedes Gehirns versiovfenzSich-
ter, selbst die Epilevsie, ist oft eine schrecklicheFolge
eines unglücklichenScherzes. Der halbe Theilvon den

Epiiepsiem welche nicht erblich sind, hangen von die-

ser ursache ab , und man kann denKindern nicht ge-

nug einscheirsen, daß sie einander nicht in Furcht
nnd Schrecken bringen; die Schnimeister sollten ihnen
deswegen die ernstlichsten Erinnerungen geben« «

Wenn die Fenchtigkeitder Ansdünstungauf die Ge-

därme fällt, so kann sie lange und sehr hartnäckige
Durchfålleerwecken.

§. 522. Man muß trachten den in Unordnung ge-

brachten Kreislan des Geblüts wieder herzustellen-
die Ausdünstungzurückzubringen,Und die Erschiene-
rung der Nerven zu stillen-

Man pflegt gemeiniglichalsobald frischesWasser zn

geben; allein wenn die Furcht beträchtlichist, so ist

dieser Gebrauch schädlich,und ich habe schlimmeFol-
gen davon gesehen. «

Man muß den Kranken an einen ruhigenOrt brin-

-..-«

-
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gen , und nur sehrwenige Personen von der nähesten
Bekanntschaft um sie lassen, ihnen einige Tassen Von

einem warmen Getränke , sürnemlichvon Lindenblü-

then oder Melissen geben , ein laues Fußbadverord-

nen, und in solchemdie Füsseeine Stunde lang, wenn

es möglichist, halten lassen , wobey man solchevon

Zeit zu Zeitreiben, und zugleichalle Viertelstundenei-
ne kleine Tasse von genannten Getränken geben soll.
Wenn die Stille sichwieder ein wenig eingestellt , und

die Haut .überden ganzen Leib wieder erwärmt ist ,

mußman trachten sie zum schlafenund einer häufigen
Ausdünstungzu bringen. Zu diesem Ende kann man

sie zuBette bringen-»und ihnen einige LöffelWein

mit einer Tassevondem nämlichenGetränke, oder-
welches sicherer ist , einige Tropfen von Sydenhams
Schmerz - stillender EssenzNo. 48 - oder in dessenEr-

manglung eine Dose Theriak geben.
§. 523. Zuweilen scheinen die Kinder im Anfang

nicht so fehr erschrocken, aber die Furcht erneuert

sich in dem Schlafe, und hat desto mehr Kraftz in

diesenUmständenmuß man einige Abend nacheinander
vor Schlafengehen nach den angeführtenEinschlågen
verfahren.

Oft erneuert sichdie Furcht bet)dem Anbruch der

Nacht, und versetzt sie atle Tage in einen jämmerli-
chen Zustand; man muß sich der nämlichenMittel

bedienen , und es trachten dahin zu bringen, daß die

Kinder zur Zeit des Rückfauesschlafen
Ich habe, mit den nämlichenMitteln, auch bey
Wöchnerinnen, die traurige Folgen der Furcht ver-

trieben; sie sind bey diesengemeiniglichsehrbetrübt,
und oftmals geschwind tödtlich.

Wenn die Erstickungheftig ist, ist man zuweilen
verbunden , am Arm eine Ader zu öffnen-

Man mußden Kranken zu einer sanften, anbeyaber

fast unaufhörlichönLeibesübnngnöthigen.
·
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Alle heftige Arzneyen machen die Krankheiten von

den Folgen der Furcht Unheilbarz eine Von den ge-
wöhnlichstenist die Versiopfungder Leber, welche die

Gelt-sucht erzeugen

Von den Zufallem welchedurch den Dampf
der Kohlen nnd des nenen Weins

erweckt worden.

H. 523. Es vergeht kein Jahr , daß nicht Viele

Personen vom Dampfe der Kohlen und des neuen

Weins sterben. .-

Diese Zufällebegegnen - wenn man in einem den«-»

schlossenenZimmer Gesträucheoder Kohlen aneiindet,.
welches für eine wahre Selbstvergifkunganinsehen ist.
Das schwesiichkeOel, welches unter dem Brennen

losgemachtwird, dehnt sich in dem Zimmeraus , und

verursacht denjenigen, die sich darinnen aufhalten,
Beichwerung des Haupts , Schwindel , Herzwehe,
Blödigkeit,nnd einesonderbare Betäubung,Verwir-

rung der Sinnen, Gichrer- Zittern , und wenn sie
nicht Gegenwart des Geistes oder Kräftegenug haben-
srchzu entfernen , gehen sie alsobald zu grunde.

Ich habe eine Frau gesehen - welche zwey Tage
lang- Schwindelin dem Haupt, und fastnnunterbro-
chenes Erbrechen litte, nachdem sie sichweniger als

sechsMinuten in einem Zimmer aufgehalten, in dem

sicheine Kohlpfanne mir sehr wenig Kohlen befand;
da indessendie Thürennd ein Fenster offen standen;
sie wäre zu grnnd gegangen, wenn alles verschlossen
gewesen wäre. -

Dieser Dampf ist narkotisch , und ,, tödet durch
»die Erzeugung einer Einschläferung, oder apovlectii
» chen Zufalles , welcher mit etwas gichterischrm ver-

,,bunden ist - wie solches das Zuschliessendes Mun-

pdes nnd Zusammenpressender Kinnbacken erweisen



366 von dem Dampfe der Kohle-n-

Der Zustand des Gehirns an den todten Körpern
beweiset, daßdiesePersonen an einem Schlagfiußster-
ben; indessen ist wahrscheinlich, daß zuweilen die Er-

stickungan dem Tode nicht minder Antheil hat, weil
man die Lungen vom Geblüt aufgetrieben und blen-
fårbigangetroffen hat.

Man hat auch bei)einigen wahrgenommen- » daß
»die Kranken, die von dem Kohlendampfangegkis-
»sen werden , über den ganzen Leib um einen Drit-
Piel dicker werden als »indem natürlichenZustande-
,,das Gesicht , der Hals und die Aerme sind aufge-
,,irieben- als ob man sieausgeblasenhätte, und die

--Maschine scheint in dem Zustande der Gewaltthåe
,,tigkeit, die becj einem Erhenkten erfolgen müßte,
»wenn er vor seinem Ende lange mit dem Tode hät-
,, te ringen müssen.,, »

s. 525. Wenn die angegriffenenPersonen, so bald

sie die Gefahr fühlen, entfliehen- befindensie sich ge-
nieinlich erleichtert, so bald sie in die freye Luft kom-

men; oder, wenn noch ein Uebelbesindenübrigbleibt,
so verschassetWasser mit Eßig, oder Limonade, warm

getrunken , eine baldige Erleichterng. Wenn man

die Empsindung und das Bewußtseynverlohren hat,
und der Puls kaum fühlbarist , so bestehendie einzi-
gen Mitel , den Kranken wieder aufzuweckenin sol-
genden:

I. Daß man ihn in eine reine und frische Luftbringe.
2. Daß man ihm einen durchdringenden Geruch zu

riechen gebe, welcher ihnaufweckenkann, dergleichen
der siüchkigeSalmiacksgeist, englisch Salz ic. hernach
ihn mit einem Dampf von Eßig ganz umrauchere.

s. Daß man ihm auf dem Arm eine Ader bsne, oder,
welches vorzüglicherist- an dem Hals.

«

4. Daß man ein laues Fußbademachte, unddieFuse
se wohl reibe.

z; Daß man ihm hänsigeLimonaden, oder Wast
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ser mit Eßig vermischt mit ein wenig Salpeter zu trin-

ken gebe.
« »

» » « «

6. Daß man scharfeClystieregebraucht-. ,

« ,

Da erwiesen ist, daß ein Krampfzugegen, soshast
Man sich bey einigen KramvfstillendenMitteln wohl
befunden , z. Ex." beh Hofmanns Schmerzstillendem
Mineralgeist-,:man hat auchdenMohnsaft mit Nutzen
gebraucht-. es soll aber solchesvon niemanden als ei-

nem Arzt in diesemFalle verordnetwerdem »

Die Brechmittel sind schädlich;und die Reiizum
gen zum Erbrechenhangen nur von dem Druckdes
Gehirns ·ab. .

— .- »s.

Manhetrügtsich- wennman glaubt , es seh genug
die Kohleneinige Momente an der stehen Luft oder

unter einem Camin brennen zu lassen, damitzdie Ge-

fahr der Dünstevorübergehe. d .

»

Es ist eine strafbare Unklugheit, in einemsZimmer
zu schlasfen, in welchem sich brennende Kohlen befin-
den , und die Anzahlsolch-er, die nicht wieder aufge-
wachet, istso groß und allgemein bekannt, daß-nicht
zu begreifen ist- wie man sichnoch dieserunglücklichen
Gewohnheit überlassenkönne. · ; « «-»

S. 526. Die Becker, welche Kohlen machen , »ver-

wahren oft eine grosse Menge in ihren Kellern- mil-
che oft so sehr von ihrem Dampf angefülltwerden ,

daß man bei) dem Eintritt davon plötzlichangegriffen
wird; man fällt ohne Empfindung hin nnd stirbt-
wenn man nicht zeitig genug herausgezogenwird, und
die angekeigtenHülfsmittelangewendet werden.

,, Ein sicheres Mittel diesen Zufållenvotinbauem
,,ist- daßman, ehe man in den Keller steiget, ange-

» zündetesPapier oder Stroh Vor sichhinwerfez wenn

--sdlche verbrennen , so hat man von dem Dampf
,,nichtszu befahren; wenn sieauslöschemsohüteman
»sich in den Keller zu steigen , sondern man lege vor

»die Thüre, nachdem man ein "Lustloch;geöfnet",ein
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»Wind Stroh, und zünde dasselbigean, damit es

,, anstatt eines Ventils diene die äussereLuft mit Ge-

,, wallt anzueiehen; nachher versuche man von neuem

;,ob" angezündetesPapier auslösche,«nndwenn die-

,, fes geschieht, sowiederhole man das verbrennen des

»Sirohes. p«
« ««

-

·

z H. -527.- Die Kohlen von Holz - das bey ofnem
Feuer Everbrennt worden , sind bey weitem nicht ge-

fährlich-als die eigentlichenKohlen, deren Gefahr
daher rührt , daß man durch die gewohnten Mittel
das Feuer zu erstecken - »die schweslichtensTheile- wel-

che die Gefahr ausmachen- zusammengetrieden; in-

dessen sind auch diese Kohlen-nicht gänzlichvon diesem
schädlichenGrundstosse frev, ohne diesen würden sie
keine Kohlen seyn. «

« ·

Die gemeineGewohnheit , Salz über die angezün-
deten Kohlen zu streuen- ehe man sie in ein Zimmer
bringt) oder ein Stück Eisen darauf zu legen, wel-

ches einen Theil dieses einschläferndenund tödenden

Schwesels an sichziehensoll , hat einen gewissenGrad
von Nrrtzenzaher er- reichet nicht hin , alle Gefahr
zu entfernen.
« H. 5283 Wenndie gröstenZufållevorbeygegangem
und nur noch eine Schwachheit, Dummheit , Eckel
übrigbleibt- so ist nicht-s dienlicher, als eine Ankona-
de mit dem vierten Theil Wein , wovon man öfters
eine halbe Tasse mit ein' wenig von der Rinde des

Brodes nehmen kann. («)

(-k) Man wird vielleicht,von den Gefahren des Kohlen-
dampfs , gegen den GebtanchderSteinkohleneinen nachtheili-
gen Schlußziehen , indem der Abscheu, welchen man bisher
gegen diese bev uns nochungewohnte Art von Brennmaterie,
hec»et , die von dem KohlendampferzähltenUebel vervielfältigen
wird: Allein man betrügtsichhierinnen sehr, ,, indem noch von

,,niemandcn, so viel mir bekannt, kein einzigesExempelan-

,,gefül)rtworden, daß ein Mensch in der Weltdutch den

»Dann-f der Steiniehlen neiddetsev, da man dochso viele,
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S. 529. Der Dampf, welcher von dem Wein- und

überhauptoonallen jährendenSäften-so lange sie
jahren , Bier , Eider ec. ausdånsiet,hat etwas ver-

giftetes an sich- welches eben so schnell tödtet als der

Kohlendamvf , und es ist allezeit mit einiger Gefahr
begleitet , in einen Keller zu gehen , in welchemviel
Wein in der Jährungist - wenn er einig. Stunden

verschlossen geblieben; man hat eine Menge Beyspiele
von Leuten, die hei)dem Eintritt gestorben-. undvon

andern , die sich kaum mit vieler Mühehaben retten

könne-cui »

Wenn ein solcher Zufall sichereignet, muß man sich
hüten,--v-ieleMenschen nacheinander dem gleichensunt
glückauszusetzen, indem sie sichsbemühendie ersten

herauszuziehen ; sondern man muß den Anfang ma-

chen, die Luft zu reinigen, wobehman oben erzählte
Mittel gebrauchen kann , oder man schiesseteinigeFlim

» und in io vielen LändernausgezeichneteBeweisthümerhat,
»die denGift der Steinkohlen darthun. ,, Ich führehier die

Worte eines der berühmtestenAethe, Herrn Hoffmanan, an,

welcher viele Jahre mit dem gröstenGlück nnd Geschicklichkeit
in Halle die Arznepkunsi ausgeübt, wo ben den Salzsiedereveu
täglichdurchdas-ganzeJahr eine unglaublicheMenge Steintoh-
len verbrannt wird. Er will nur nicht einmal angemertt haben,

daßdie Brustkrankheitenund Schwindsucht- in Halle hausigcr
vorkommen ,. als in andern Stadtem wo man von Steinkohlen
nichts weiß, und will deswegendiese Krankheiten , die in

Londonsehr gemein sind , und die man dem Gebrauch den
Steinkohlenauf die Rechnungen schreibt , lieber von andern

Ursachenherleiten. Hingegenbehauptet er, daßin Halle von

der Zeit an , da man den Gebrauch der Steinkohlen einge-
führt, die ScorbutischenKrankheiten sichfast gänzlichverlo-

ren. Meine Leserwerden mir dieseAusschweifungverziehen.
welche ich·gemacht,einem Vorurtheil vorzubaueu , welches
meinen Vaterlande schädlichseyn könnte,wo bev dem zuneh-
mendin Holznmngel , der Gebrauch der Steintohlcn je lein-
ger je mehr nothwendigui werden ichkinn Der Uebers-
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tenschüssein den Keller los-; nach diesem kann man es

wagen ,- mit Behutsamieit in den Keller hinunterzm
steigen..

Wenn dieseUnglücklicheherausgebracht sind, muß
man mit ihnen auf gleicheWeise verfahren, wie bey
dem Kohlendampse angeführtworden«

Jch habe nor acht Jahren, einen Mann gesehen-
welchen der Gerauch non dem Salmiaksgeist erst nach
einerStunde anzugreisen «ansieng,nnd welchen eine

starkeAder-lassegänzlich-befreun;er war sounempfind-
lich , daß er erst nach einigen Stunden eine grosse
Wunde fühlte, die erdurcheinen Feuerhackem womit

man ihn herausziehen wollte, von der Mitte des Arms

bis unter die Achselbekomcnen hatte.

H. 530. Wenn man unterirrdische Gewölk-erösnet,
die lange Zeit verichlossenwaren ,.wenn man tiefe
Brunnen reinigt- welcheman einige Jahrelang nicht

besorget hat, üben die-aufsteigendeDünstean dein

menschlichen Leibe diegleiche Würkungaus - und er-

heischen die gleicheHülfe, "Man kann siemitangezåns
detem Schwesel nnd Salpeter, oder welchesaufeins
hinauslåust,mitSchießpulverreinigen. «

H. 531. Der Rauch der Lampen und Kerzen- für-
aus, wenn sieausgelöschtwerdeihhaben die nämliche
Würknngwie die übrigenDünste; man mußaber ge-

stehen- daßsie nichtso heftig, un weniger schnellsind;
indessen hat man Beyspiele"-daß Peisonenoon dem

Dampseeiner Lampe von Nußölgestorbensind , wel-

che man in einer verschlossenenKammer ausgelöscht
hatte. Diese Dampfe schaden nach dem Verhältniß
ihrer Fettigkeit, welche mit der Lust in die Lungege-

zogen wird, und das Athemholen verhindert; dieses
ist Ursach- daß Leute von einer schwachen Brust, an

Orten wo viele Lichter brennen, alsobald beschwert
werden.

Diese Hülfeist«die nämliche,welcheH«525—MI-

geführt
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geführtworden« Der Eßigdampfist von besonderm
Nutzen.

.
Von den Gästen

H. 532. Es giebt eine grosseMenge Gifte- welche
nicht alle auf gleicheWeisewürken, die man also durch
verschiedene Mittel vertreiben muß; allein der Arsenik
(Måusegrft) , und einigePflanzen veranlassen die mei-

sten Zufälle, die aus dem Lande vorkommen.

H. 533. Der Arsenikhateine ausserordentlicheSchär-
fe - wodurch er die Theile zersrißtund entzündet;er

verursachet den Tod durch eine über-natürlicheEntzün-
dung, eine brennendeHitze, die entsetzlichstenSchmer-
zen im Munde, Hals, Magen und Gedärmem gräß-
liches und oft blutiges Erbkechen, blutigen Stuhl-
gang, Gichter, Ohnmachten ec.

Das beste Mittel ist, ganze Ströhme Von Milch,
oder in deren Ermanglung, Von lanem Wasser zu Ver-

schlingen; nur eine ausserordentlicheMenge von Feuch-
tigkeit kann einen solchenKranken retten. Wenn man

alsobald die Ursach des Uebels Vermuthet, kann man-

nachdem man vorher eine gute Menge lau Wasser ver-

schlungen , mit Oel oder geschmolznemButter ein Er-

brechen erwecken , welchem man durch ein kitzelnim

Halse mit einer Feder nachhelfen kann; wenn Von dem

Gifte der Magen und die Gedärme schon entzündet
sind, kann man keine Hoffnung haben, daß es durch
das Erbrechen könne weggeschaft werden. Alle er-

weichendenSachem Getränke aus Gerstenmeel, Gri-

ze, Ybisch, die Butter und Oele sind auch dienlich.
So bald die Schmerzen sich in dem Unterleih ver-

breiten - und die Gedärmeangegriffen scheinen , muß
man Milch - Elystieresehr oft wiederholen.

«

Wenn bei) dem Anfange des Uebels- der Kranke

einen starken Puer hat, ist eine häufigeAderlåssesehr
dienlich, weil solche den Fortgang der EntzündungT
langsamer macht. E e
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Wenn man würklich der ersten Wuth dieses Ue-

bels hat entgehen können-bleibt doch gemeinlichauf ei-

ne lange Zeit ,ofcmals für die ganze Lebenszeit, ein

Schleichfiebers.zurück; das sicherste Mittel , diesem

Unglückvorzubauem ist« einige Monate keine andere

Nahrung zu nehmen als von Milch und frischenEyern ,

welche kaum von dem Huhn abgelegt worden, und

welche man unter die Milch mischet, ohne daß man

sie mit solcher koche.

s. 534. Die Pflanzen, welche am öfterstenderglei-
chen Zufälleerwecken - sind einige Arten vom Schier-
ling, sowohl das Kraut als die Wurzel , die Beeren

von der Belladonna, Dollkraut, Schlasfbeerem welche
die Kinder für Kirschen essen- die Schlvåmme, die

Saamen von Stramonien oder Stechapfel ec.

Alle Gifte dieser Classe tödten mehr durcheine ein-

schläferndeKraft« als durch ihre Schärfe;Schwin-
del, Ohnmachten , Trieb zum Erbrechen , Erbrecheu
selbst- sind die ersten Zufälleihrer Würkung.

Man muß auf der Stelle häufiglau Wasser Ver-

schlingen, dem man ein wenig Salz oder Zucker ben-

gesnischt, und , so geschwindals möglich,durch die

Arzney No. 34. oder 35. ein Erbrechen erwecken;
wenn man solche nicht haben kann- kann man es mit

einem Casseelösselvoll von zerstossenemRettichsaamen
in lauem Wasser versuchen, da man zugleicheine Feder
oder den Finger in den Hals steckenmuß.

Nach der Würkungdes Erbrechens fahrt man fort-
häusigWasser, mit Honig oder Zucker und einer ge-

nugsainen Menge Eßig zu geben; dieses ist gegen diese
Art von Gifien ein wahres Specisicuuu die Gedärcne
leert man durch einige Clysticre aus.

Sieben-und dreyßigSoldaten assen von der Wurzel
der Weinblume (Oenanthe fucco virofo cicutæ facje

lobeljo,1. B.) für gelbeRüben- alle wurden sehr krank-

und das Brechmittel No. z4. neben Clystierenund ei-



Von ausserordentlichen Schmerzen. 375 i

ner Menge Getränke, errettete alle , einen einzigenaus-
«

genommen, welcher verstorben, ehe man ihm hat bel- ;.

sen können.
«

S. 535. Wenn man aus Unvorsichtigkeit, oder Un-

wissenheit, oder in einer bösenAbsichtallzuvielMohm
saft zu sich genommen hat« oder von einem Arzneymiti
tel, unter welches solchesgemischtwird, Theriack, Mi-

thridat , Diaseordinm te. ; sollte man auf der Stelle eine

Ader öfnem und den Kranken auf die nemliche Art

besorgen, wie H. 147. für einen Blutschlag voraseschrie-
ben worden - weil eine übermaßlgeDose von dem Mohn-
faft würklicheinen solchen erweckt; man kann einen sol-

chen Menschen häufig den Eßigdamvf einziehen-, und

von Eßig mit Wasser eine grosseMenge trinken lassen.

Von ansserordentlichen Schmerzen.
··

H. 536. Jch will hier nicht von Schmerzen reden, z

welche eine bekannte Krankheit begleiten; diesemüssen z

auf gleicheWeise wie die Krankheit selbst besorgct wer- «·
den; ich will auch nicht von den Schnierzeuredem wel·

che bey kränklichenPersonen zur Gewohnheit worden;
solche haben ans eigner Erfahrung gelernt, was für sie
am dienlichsten sey; allein wenn eine gesunde Person-
bey dein besten Wohlseyn plötzlichvon einem ausneh-
menden Schmerz, in irgend einem Theile des»Leibs über-

fallen wird, ohne die Natur oder die Ursach desselben
Zu kennen - kann man bis nach eingeholtem Rath i.

eine Adeklässevornehmen, welche fast allezeitdnrch Ver-

minderung der Spannung Leichterungverschaffen znm , Ll
wenigsten für einige Zeit ; man kann solche anch"wie- Tit
derholen, wenn solche die Heftigkeit des nebels ver-

·"

mindert hat« ohne den Kranken sehr zu schwächen-
2. Man muß sich fleißigeines versüssendenGetränke« »

, »

bedienen- Dergleichendie Tisane No. 2., die Mandel-« Ei
milch No. 4. - oder lanes Wasser mit dem vierten oder

»

:

fünftenTheil von Milch.
«

li«

-

«

Iz-«««
«

k-
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z. Man muß verfchiedene erweichende Clystieee ge-

brauchen.

4. Man bedeckt den leidenden nnd die in der Nähe

liegenden Theile, mit erweichenden Ueber-schlagenoder

Bähungen N. 9.
«

5. Man muß den Kranken in ein laues Bad setzen.
a. Wenn anf diese Mittel der Schmerz annoch hef-

tia bleiben sollte, und der Puls weder voll noch hakt

ist, so soll man eine Unze von weissen Oelmagfyrop,
oder to. Tropfen von Sydenhams Schmerzstillender
Cssenz geben; oder, wenn diese beyde Mittel nicht ben
der Hand sind, giessetman z. Schopven siedendesWafs
see auf z. bis 4. Oelmagtdpfe , welche ohne Blätter
mit den Saamen gedbrretwerden, und trinkt von die-

sem Getränke wie von einem Thee.
H. en. Leute, die öfternSchmerzen, fürauo den

Kopffcdmerzen unterworfen sind, müssendem Wein

gänzlichentfaqenz diese Ueberwindung ist oft das ein-

zige Mittel sie zu heilen; nnd man beikügtsieh sehr
oft, wenn-man den Wein bei) Personen, die einen

fchlechten Magen haben, nothwendig glaubt.

Zwen und dreyßigstesCapitel.

Von den Vorbaumcgsmittelm

S. 538. Jch habe in einigen Stellen dieses Werks
die Mittel angezeigt, durch welche man den schlimmen
Wiirlnngen oerschiedenerurfachen der Krankheiten vor-

banen- und die RückfålleangewöhnteeUebel verhin-
dern kann; ich werde hier, über den Gebrauch der für-

nehmtien Mittel- deren man sich als gemeiner Vor-

banungsmittel bedient, und solche in gewissen Zeiten
nach einer angenommen festgesetztenGewohnheit wieder-

holet, ohne zu wissen ob solches mit oder ohne genugsa-
men Grund geschehe, einige Anmerkungenhinzufügen.
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Indessen ist der Gebrauch von dergleichen Mitteln

nicht gleichgültig;es ist lächerlich-gefährlichund selbst
lasterhaft- wenn man solche, in so fern sie nothwendig
sind- verabsåumtz aber es isi eben so thöricht, wenn

Malt sie ohne Noth gebraucht. Eine Arznev , welche

zur rechten Zeitgenocnmenwird, wenn sich in der Ma-

schine eine Unordnung äussert, welche in kurzer Zeit
eine Krankheit veranlassen könnte- hat solcher sehr oft

voraebauen; allein die nemliche Arzney, wenn sie einer

gesunden Person gegebenwird, kann bey einer solchen,
wenn schon würklichnicht alsogleich eine Krankheit er-

folget - eine grössereNeigung zu einer Krankheit zuwe-

ge bringen; und man hat nur gar en viele Beyspiele
von Leuten, welche aus einein unglücklichenHang zu
den Arznevem ihre Gesundheit verdorben haben, auch
wenn solche von der dauerhaftesten Art war. Dieses-
ist ein Mißbrauch der göttlichenGaben , welche die

"

weise Vorsehung zu Wiederherstellung der verlornen Ge-

sundheit bestimmbare ein Mißbrauch, welcher, wenn

er würklichdie Gesundheit nicht zerstört,dennoch macht-
daß die Arzneneiu an welche sich der Leibgewbhnet
hat, in den Krankheiten keine«spürbareKraft äusserm
so daß auf diese Weise der Kranke derjenigen Hülfe
beraubt wird , welche niemal gefehlt hatte, wenn er

sichsolcher nur im Nothfall würde bedient haben.

Von dem Adcrlassen.

§- Cza. Die Aderlasse ist nur in vier Fällendien-

lich: I. Wenn ein Usebersiußvon Blut vorhanden ist.
2. Wenn eine Entzündunazugegen. z. Wenn in dem

Leib eine Ursach vorhanden, oder wenigstens auf dem

Wege ist- welche bald eine Entzündnng oder andern

Zufall erzeugen würde, wenn man nicht durch eine

Aderlcissedie Spannung der Gefässe milderte. Ausdü-

ser Ursache bedient man sichder Aderlässeben den Wun-

den und Quetschungen; in der Schwangerschaft, wenn
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ein heftiger Halten zugegen ist; und in vielen andern

Fällen den Krankheiten vorznbauen 4. Zuweilen einen

heftigen Schmerz zu stillen, welcher indessenweder von

einem Ueberftnßdes Geblüts- noch von einer Entzün-

dung abl)anget- sondern nur durch die Aderlässegemil-
dert wird, damit man Zeit gewinne, durch andere Mit-

tel seine Ursachen zn bestreiten. Da aber die letztern
Ursachen leichtunter die erstern zubringen sind, sokann
man annehmen - daßder Ueberflnßdes Geblüis und seine

Neigung znr Entzündungdie zwey einzigen Ursachen
seyen, welche eine Aderlässenothwendig erheischen.

H. 540. Die Entzündungdes Geblüts entdeckt sich
durch die Zufälle derKrankoeitem welche von dieser Ur-

sache den ursprung nebmenz ich habe von denselbigen
geredet, und zugleich den Nutzen der Aderlasse in die-

sen Fällenbestimmt. Jch werde demnach hier dieKenin

seichen von einem Ueberstußdes Gedlnts anzeigen.
Solche sind t. die geinhrte Lebensart. Wenn man

viel ißt und sich saftiger Speis-en bedient, fürnemlich
häusigenFleische-; wenn man nahrbafte Weine trin-

ket, und zugleich wohl verdaurt- sich wenig Bewegung
giebt, viel schläer und keinerlen häufigenAusleerum

gen unterworfen ist- so kann man eine Vollblntigkeit
vermuthen. »Man sieht leicht ein, daß alle diese Ursa-
chen ben den Bauern sich selten einfinden, wenn man

die Verminderung der Bewegung in einigen Wintermo-
chen ausnimmt, welche in der That zu einer mehrern
Anhäufungdes Geblüts bentragen kann. Meistentheils
lebt der Bauer nur von Brod- Kräutern nnd Wasser-
Sachen- welche nur wenig Nahrung geben« da ein

Pfund Brod vielleicht den der gleichen Person nicht so
viel Blut ais eine UnzeFleischerzeugt, obgleich ein all-

gemeines Vorurtheil das Gegentheil festgesetzthat. Das

iweyte Kennzeichen der Vollblütigkeit, ist die Rückhal-

tnng einer gewohnten Ausleerung des Gebt-ite. Dan

dritte Kennzeicheniii ein harter nnd starker Puls- und
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stark in die Augen fallende Blutaderm beh Personen
die nicht sehr mager oder erhitztsind. 4. Ein röthlich-
tes Aussehen im Gesichte. 5· Eine ausser-ordentliche
Schwere und Trägheit der Glieder; ein ungewöhnlich
harter lang anhaltender und unruhiger Schlaf ; eine

ungewohnte Neigung zur Ermüdung nach einer jeden

Bewegung oder Arbeit; eine leichte Beklemtnnißden

dem Gehen. ö. Herzklopfemwelches zuweilen mit

einer allgemeinen Entkraftung und leichten Ohnmach-
ten begleitet, fürnemlichwenn man sich in warmen

Orten aufhält, oder sich allzuviel Bewegung gegeben
hat. 7. Schwindel, sonderlich wenn man den Kopf

plötzlichsinken läßt oder in- die Höhe hebt, oder auf
den Schlaf. s. Oeftere Kopfschmerzen, denen man

sonst nicht unterworfen ist, und welche man nicht von

Mangel der Däuung herleiten kann. 9· Die Empfin-

dung einer über den ganzen Leib gleichfbrmig ausge-
breiteten Hitze. ro. Eine Art eines allgemeinen Ju-
ckens und Beissens über den ganzen Leib , wenn man

sich ein wenig erhitzt hat. u. Oeftere Ergiessungen
des Geblüts- welche mit Erleichterung begleitet sind.

Man muß sich aber wol hüten, daß man nicht aus

einem von den erzähltenZusällen allein einen Schluß
mache; es müssenmehrere zusammen kommen , und

uns vergewissern, daß solche von keiner andern ganz

verschiedenen ursache herrühren, die oftmals einem

Uebeksiusi des Geblüts ganz entgegen gesetztist.
Wenn man aus diesen Kennzeichen sicher schliessen

kann- daß eine solcheVollblütigkeitwürklichvorhan-
den sey, so kann man mit gutem Erfolge eine oder

auchzweyAderlåssenvornehmen, wobey es gleichgül-
tig ist, an welchemTheil solches geschehe.

H. 541. Wenn diese Umständenicht zugegen sind-
so ist die Aderlåssenicht nothwendig Und in den sol-
genden Fallen muß man solche gar nicht gebrauchen«
wenigstens wenn nicht besonderewichtigeGründe vor-

handen sind « welchenur ein Arztbeurtheilenkann-.
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I. Jn dem hohen Alter eines Greisen, oder in der

ersten Kindheit. 2. Wenn die Person Von Natur eine

schwacheLeibesbeschasfenheithat, oder wenn solche
durch Krankheiten oder andere Zufällegeschwåchtwor-

den. z. Wenn der Puls klein, weich , schwach oder

abwechselnd, und die Haut blaß ist. 4. Wenn die

äussernGiiedmassendes Leibes oft kalt, und mit ei-

nem weichen Anfühlengeschwollen sind. 5. Wenn
man seit langer Zeit nur wenig oder schlechtnährende
Speisen geessenhat,welche man stark verzehrt. ö. Wen

seit langer Zeit der Magen in Unordnung ist, die

Verdauung fchlechtverrichtetwird, und sichdaher nur

wenig Blut erzeugen 7. Wenn man eine merkliche
Ausleerung hat, durch verschiedene Arten von Blut-

stürznngen,oder durch einen Durchfall, den Harn-
oder den Schweiß. Wenn die Scheidung einerKranke
heit schon durch einen von diesen Wegen geschehenist.
s. Wenn man seit langer Zeitan einer fchleichenden
Krankheit leidet, und man mit vielen Verstopfungen
geplaget ist, welche die Erzeugung des Geblüts ver-

hindern. di Wenn man entkråftetist, es mag sol-
ches herrühren-woher es immer sehnmag. Io. Wenn
das Geblüt blaß und dünn ist«

H. 542. Jn allen diesen Fällen, und in einigen
andern, welche nicht so gemein sind, versetzteine einzi-
ge Aderlåsseden Kranken oftmals in einen völligun-

heilbaren Zustand, und das dadurch verursachte Böse
laßt sich nicht ersetzen. Es ist nur gar zu leicht dieses
durch Beofpiele zu erläutern.

Eine Person mag sich in einem Zustand befinden als

sie immer will, und sie mag noch so gesund und start

seyn , so ist eine Aderlasseimmer schädlich,wenn sienicht

ndthig ist. WiederholieAderlässenschwächer-, eintraf-

ten, befördern das Alter, vermindern die Stärke des

Kreislaufes, und machen auf diese Weise den Leib al-

sobald feitz hernach stürzensie, nachdem sie den Leib
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allzusehrgeschwacht und endlich die Verdauung verdor-

ben haben , in die Wassersucht. Sie bringen dieAutis

dünstungin unordnnng, und machen dadurch den Leib

zu den Flüssen geneigt. Sie schwachen die Nerven-
und dadurch wird der Leib den Dünsten, der Hypo-
chondrie nnd übrigenNervenkrankheiten unterworfen.

Man empfindet nicht alsobald die schlimme Wnriung
einer Ader-lässe;im Gegentheil scheinet sie, wenn sie
nicht stark genug ist den Leib merklich in schmeichelt,
die Gesundheit zu befördern;allein ich wiederhole es,
daß es deswegen nicht weniger wahr seh, daßsolche
lvürklichschaden- wenn sienicht nothwendig stnd, und

daß man niemal zur Kurzweil eine Adel-lassevor-leh-
men solle. Man kann wohl sagen- daß man einige
Tage nachher mehr Blut als vorher, d. i daß man

schwerer werde als vorhin , nnd daßalso das Blut
bald wieder ersetzt sey. Man kann dieses nicht lang-
nen, aber eben dieses, eben diese Vermehrung des Ge-
wichtes nach einer Aderlässezeugei wider dieseibiger
denn es beweisen daß die natürlichenAusleerungen
nicht so gut von statten gegangen als geschehen sollte,
und daß ein Theil der Fenchiigkeitem weiche aus dem

Leib abgesondert werden sollen, in demselbigen zurück-
geblieben sey. Man hat wohl die gleiche nnd noch eine

grössereMenge des Gehirns- aber dieses Geblüt ist
nicht so gut bearbeitet; und dieses ist so wahr, daß,
wenn es sich anders befande, wenn man einige Tage
nach der Aderiasse eine grössereMenge von dem glei-
chen Geblüthätte- man erweisen könnte, daß einige
Aderiåsseneinen starken Menschen nothwendig in eine

Entzündnngskrankheitstürzenmüßten.
s. 54;. Die Menge des Geblisto, welches beh einer

Aderlcisse zur Vorbauuna muß weggelassenwerden, ist

für einen erwachsenen Menschen ro. Unzen.

§. 544. Personen, welche einer allzustarkenVoll-

dlütigkeitunterworfen sind, müssenmit grosserSorg-
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falt alle Ursachen der Vermehrung des Geblütsvermei-

den (S· H. 54o.No. t.) und, wenn sie einen Anfang
davon verspüren, müssensie sich einer sehr sparsamen
Lebensordnung unterwerfen , von Gemüse, Früchten,
Brod und Wasser; einige warme Fußbädergebrau-
chen, und Morgens und Abends das Pulver No. zo.

zu sich nehmen-, auch von der Tisane No. I. trinken-

dabeh wenig schlafen, und sich viele Bewegung geben.
Wenn sie sich dieser Vorsorgen bedienen, können sie
der Aderlasse entübrigtsehn, oder, wenn ste dem un,

erachtet zu deren Gebrauch genöthigtsind- so werden

sie ihre Würkunq verstarken und dauerhafter machen.
Die nentlichen Mittel dienen auch, die Gefahren zu

entfernen, welche von Unterlassung der Aderlcisse bey
dem gewohnten Zeitpunct herrühren, wenn die Ge-

wohnheit schon veraltett ist.

§. W. Man kann nicht ohne Entsetzenwahrneh«
men, daß man zuweilen einer Person is, 20, auch

24 mahl innert zwey Tagen zur Ader läßt; andern in

einigen Monaten einige hundertmal. Dergleichen Beob-

achtungen beweisen allemal unwidersprechlich die Un-

wissenheit eines Arzts oder Wundakzts, und wenn der

Kranke das Leben erhält- so muß man die Kräfte der

Natur bewundern, welche unter so vielen mördrifchen
Streichen nicht unterliegt. «

z. 546. Es herrschet auf dem Lande ein sehr fal-
sches Vorttrtheil , nämlich, daß die erste Ader-lassedas

Leben rette; man darf aber nur die Augen öffnen, und

man wird von dessenFalschheit überzeugtwerden , da

man zum Unglückalle Tage das Gegentheil sehen kann-
daß viele Personen nach der ersten Aderlässe sterben.
Wenn dieser Grundsatz wahr wäre, so müßtees un-

möglichseyn, daß ein Mensch an feiner ersten Krank-
heit sterben könnte- welches doch täglichgeschieht. Es
ist von grosser Wichtigkeit- daß man dieses Vorurtheil
ausrottty weil solches einen schlimmen Einsiusihaben
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kann. Das Zitteanen zu dieser Aderlasse macht , daß

tuan lle anf grosse Gefahren versparen will, und man

schiebt sie immer auf« so lange der Kranke sich nicht
sehr übel befindet, in der Hossnnna, daß wenn man

solcher entubrlget fee-n könne , so lasseile sich für einen

andern Anlaßaufbehalten. Indessenverschltmtnert sich
das Uebel, man läßt endlich zur Ader aber zu spät,
nnd ich habe verschiedene Behspiele von Kranken ge-

sehen- weiche mansterbrn lassen- damit maudie Ader-

låsseauf einen wichtigerenFall rerlbaren möchte. Der
ganle Unterschied in der Würkungder ersten Aderlasse
und der folgenden ist gemeinlich dieser- das lke dem

Kranken mehr eine schädlicheals heilsattie Auswalliittg
veranlasset. .

Von den Purgiermitteln.
z. 547. Man vurgirt auf zweyerlenWeise, dnrch

das Erbrechen oder den Stnhlgang. Der letzteWeg
ist natürlicherals der erste, welcher nicht anders als

durch heftige und wider-natürlicheBewegungen gesche-
hen kann. Indessen giebt eil einige Fälle, welche das

Erbrechen erheischen; allein diese Falleausgenommem
(ich habe schon einige angezeigt) muß man sich mit

den Arznenmitteln begnügen,welche den Leib durch
den Stuhlgang reinigen.

H. 548. Die Kennzeichen , aus welchen man die

Notwendigkeit eines Purgiermitteltl schliessenkann , sind
folgende; 1. Ein widrigerGeschmack in dem Munde- des

Morgens nüchtern insonderheit ein bitterer Geschmack;
die Unreinigteit der Zunge und der Zähne; unangeneh-
mes Aufstossen; Winde und Blåhungen.

2. Ein Mangel der Eßlust- welcher sich nach nnd

nach vermehrt und ohne Fieber ist , endlich ineinen

Ekel ausartet, und zuweilen verursacht, daß man an

alten Speisen , weiche rnnn zu sichnimmt- einen wi-

drigen Geschmack findet.
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z. Reitzungen zum Erbrechen des Morgens nüchtern-
und zuweilen auch den ganzen Tag, wenn solche nicht
von einer Schwangerschaft oder einer andern Krankheit

abhangen, wo die Purgiermittelschädlichund unnütz
wären.

4. Das Erbrechen einer bittern oder verdorbenen

Materie.

5. Die Empsindnng einer Schwere isn dem Magen-
den Lenden oder Knien.

6. Ein Mangel der Kräfte- welcher zuweilen mit

Unruhe , Verdrießlichkeitund Traurigkeit begleitet ist-
7. Magenbeschwerdeu; ofmals Schwindelund Kopf-

schmerzem zuweilen Schläfrigkeit- welche sichnach den

Mahlzeicen vermehrt.

8. Colikem Unregelmäßigkeitin dem Stuhlgang,
welcher bald einigeTage zu häufigund allzu fiüßigist, und

nachher mit einer hartnäckigenVerstovfung adwechselt.
9. Ein Puls, welcher vonder gewohnten Ordnung und

Starke adweichet, und zuweilen abwechselnd wird.

§. 549. Wenn man aus-diesen Zufällen oder einem

Theil derselbigen die Nothwendigkeit eines Magie-entit-
tels schliessenkann, und eine Person von keiner wink-

lichen Krankheit angegriffen ist- (denn ich rede hier
nicht von den Purgiekmitteln in solchen Fällen) so kann

man solcher ein zu diesem Zweck dienende-l Mittel geden.
Der widrige Geschmack und ein anhaltendes Ausstossetn
eine öftereReitzung zum Erbrecheu, ein würklicher-

folgies Erbrechen, und Traurigkeit, zeigen an, daß
die liesach des Uebels in dem Magen stecke, und daß
ein Erbrechmittel nicht ohneNutzenseynwürde;wenn

aber diese Zufällenicht vorhanden sind , somuß man

sich an die Purgiermiitel halten , welche ganz beson-
ders dienlich sind , wenn Lendenschmerzen, Coliken
und eine Schwere in den Knien fichäusserm

H. 550 Manmuß weder PurgiermitielnochBkech-
mittel geben : t. Allemal , wenn die Krankheit Von
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Schwachheit oder Mangel der Säfte herkommt 2.

Wenn eine allgemeine Tröckne,eine starke Erhitzung,
eine Entzündung, oder ein starkes Fieber zugegen ist.
s. Wenn die Natur an einer heilsamen Ausleerung
arbeiter; man muß demnach so lange die critifchen
Schweifse , oder die monatliche Reinigung , oder der

Anfall der Gicht dauert , keine Purgiermittel gebrau-
chen. 4. In veralterten Verstopfungen , welche die

Purgiermittel nicht zu hebenvermögen, sondern ver-

mehren. s. Wenn die Nerven ausserordentlichge-

schwächrsind-
§. 551. Es giebt andere Fälle , in welchen man

wohl ein Purgiermittel geben- aber kein Erbrechen er-

wecken darf. Diese Fälle sind: I. Eine starke Voll-

blåtigkeit,(S. S. 540.) weil unter den starken Trie-

ben zum Erbrechen der Kreislauf viel stärkerfortgeht,
und die Gefässein dem Haupt und der Brust von dem

Geblüt ausserordentlichangefülltwerden; daher solche
leicht zerreissen können,welches auf der Stelle den

Tod bringen würde , wie dieses mehr als einmal ge-

schehen ist. 2. Muß man aus gleichemGrund ein fol-
ches auch niemanden verordnen, welcher dem Nasen-
bluten , Blutspeyen oder Blutbrechen unterworfen
wäre; oder fchwangern Weibern, oder solchen, wel-

chezu frühzeitigenGeburten geneigt find. s. Schadet

solches allen, welche mit Brüchen behaftet sind.
§. 552. Wenn man ein allzuheftiges Brech . oder

Purgiermittel gebraucht hat, welches mit einer ausser-
ordentlichen Heftigkeitgewürkethat, sey es durch die

Heftigkeit der Triebe, oder Schmerzen, oder Gichter,
oder Ohnmachten , welche oft eine Folge derselbigen
sind, oder durch die übermäßigeAusleerung, die sie
zuwegebringen , welches man Ueberpurgieren nennet)
und welche den Kranken tödten kann, wovon sichbey
dem gemeinen Volke nur gar zu leicht Beyspiele sin-
den lassen , indem es fast allezeit durch Mörderhände
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geführtwird; so muß man diese Unglücklichenbesor-
gen, als ob sie durch scharfe Gifte vergifiet worden

wären; siehe S« 533. d. i. Man muß ihnen häufig
lanes Wasser- Milch- Oel- Gerstengetrånke-Mandel-

rnilch, erweichende Clhstiereaus Milch mit dem Cher-
dotter geben; ihnen eine häufigeAderlåsseverordnen-
wenn die Schmerzen heftig und der Puls stark nnd sie-
brisch ist.

Die Ausleerungen anzuhalten- kann man, nach-
dem man häufigeverdünnernde Mittel gebraucht,
die nämlichenstillenden Mittel , welche ich H. 536.
Ro. 6. gegen die heftigen Schmerzen verordnu-

gebrauchen.
Flanelle Tücher, welche man mit warmem Wasser

durch-rasset,darinnen man Theriack ausiössenlassen ,

find auch sehr dienlich - man kann auch, wenn die Aus-

leerungen durch den Stuhlgang unmäßigfind, dabey
aber sichwenig Fieber oder Hitzenäussermden Elysiu-
ren einer Mußcatnuß groß Theriack beymischen.

Wenn das Erbrechen unmäßigist, und kein Bauch-
fluß zugegen, somuß man die erweichenden Clystiere
verdoppeln , mit Oel , ohne Eherdotter , auch den

Kranken in ein laues Bad setzen.
s. 553. Wenn man die Purgiermittel allzu oftwie-

fderholh fo ziehen sie die gleichen Nachtheilenach sich-
wie die allzu oft gebrauchten Aderlåssem Sie Ver-

derben die Verdauung, der Magen wird zu feinen
Verrichtungen untüchtig, die Gedärme werden träge-
und man wird heftigen Coliken unterworfen , der Leib
verliert seine Nahrung , die Ausdünstungkommt in

Unordnung , es entstehenFlüsse,Nervenkrankheiten,
eine allgemeine Erschlagenheit, und man wird lange
vor den Jahren alt.

Man verursachet den Kindern an ihrer Gesundheit
durch unzeitigePurgiermitrel einen unersetzlichenScha-
den. Sie verhindern solche-daßsieihre völligeKräf-
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te niemals erlangen ; oftmals hindern sieihren Wachs-

thum; sieverderben die Zahne; siesiürzenjungeTöche
tern in die Bleichsucht, oder sie machen solche noch
hartnäckiger,wenn sie schonzugegen ist.

Es ist ein allzugemeincsVorurtheil, daß man pur-

gieren müsse,wenn sichMangelder Eßlustzeige Die-

ses ist sehr oft falsch; nnd die meisten Ursachen dieses
Mangels lassen sich durch die Purgiermittel nicht aus

dem Wege räumen;der grössereTheilderseldigenwird

dadurch Vermehrt.
Leute , bey welchen sichin dem Magen ein häufiger

Schleim erzeuget, glauben gemeinlich, siekönnensich
durch Purgiekmittel heilen , welche in der That im An-

fang eine Erleichterung verschaffen ; allein diese Er-

leichterung ist nur flüchtigund betriegerisch. Dieser
Schleim nimmt seinen Ursprung Von einer Schwach-

heit des Magens ,welche durch die Purgiermittel ver-

mehrt wird; diesemnachhäufetsichnach Verlauf ei-

niger Tage der Schleim nur noch mehr an , wenn

man schoneinen Theil durch Purgiermittel ausgeführcz
und wenn man dieses oft wiederholt, wird die Krank-

heit unheilbar , und die Gesundheit geht zu grunde.
Man heilet diese Beschwerde durch einen ganz entge-

gengesetztenWeg; die H. 272. angeführteMittel sind
von ungemeinem Nutzen.

s. 554. Der Gebrauch der aus Aquavit, Wein-

geist, Kirschengeist, verfertigten Magen· stärkenden
Mittel ist allezeitgefährlich;und unerachtet solche im

Anfang in einigen Magenkrankheiten einige Erleichte-
rung verschaffen- so zerstörensie dennoch nach und

nach diesen Theil; und man sieht- daß alle diejeni-
gen, welche sichan hitzige Getränke gewöhnen-wie

die starken Weinsåuser, endlich in eine VölligeUnver-

daulichkeit und Schleichfieber verfallen, und zuletzt
an der Wassersucht sterben.

«

S. 555« Man kann oftmals der Purgiereund Brech-
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mittel entübrigetseyn, auch wenn sienothwendig schei-
nen , wenn man sicheine Zeitlang alle Tageeine Mahl-
zeit abbricht; sich aller stark nahrenden Speisen, son-
derlich der fetten, entl)ålt,dabei) häufigfrischWaf-
ser trinket, und sich mehr als gewöhnlichBewegung
macht. Diese Mittel dienen ohne Purgiermittel die

verschiedeneBeschwerden zu überwinden-welche man

oft zu der Zeit empfindet, in deren man gewohnt war
Purgiermittel zu gebrauchen.

«

§ 556. Die AkzneymittelNo. 34. und 35. sind
die sicherstenBrechmittel; das Pulver No.21. ist ein

gutes Purgiermittel- wenn kein Fieber vorhanden ist.
Die angezeigten Dosen sind für erwachsene Perso-

nen von einer starken Leibesbeschassenheit. Indessen
sind diese Dosen für einige Personen Ieicht hinläng-
lich; man kann sie um den dritten oder vierten Theil
vermehren; allein wenn siebey dieserVerstärkungnicht
würkem so muß man sichsorgfältighüten-daß man

sienicht, wie nicht selten geschieht- doppelt oder dreyi
fach nehme , wodurch man nicht destoeher seinen Zweck
erreichet; hingegen in Gefahr läuft den Kranken zu
tödten, wie schon oft geschehenist. Man muß in der-

gleichen Fallen grosse Dosen von Molke mit Honig,
oder laulicht Wasser zu trinken geben , womit man

aufjede Maaß eine oder anderthalb Unzen Küchenfalz
vermischt; die vorgeschriebene Menge muß in kleinere

Zügengenommen werden , da man indessen in dem

Zimmer hin und wider geht.
Die Bergleute , welche fast nur Von Milch leben-

haben wegen der Unempfindlichkeitihrer Fasern eine

so starkeDose von den Putgiermittel nöthig, daß die

Bauern in den Thalern daran sterben müßten. In
den Wallisser - Gebirgen giebtes Männer , welche auf
einmal 20. bis 24. Gran von dem Brech- Spießglas
cvjaruni Aneimoniy zu sichnehmen , da auch nur ein

oder
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oder zwey Granhinreichenwürden ," einen Menschen
von der gemeinen Leibesbeschsassenyeitzu vergiftenk

- M 557. Wenn eine dringende Krankheit eins-Pur-
giermittel erheischt, somußmanjsolches zu allen-Zei-
ten und zu allen Stunden geben; wenn-man·uher in

Absicht ans dieiZeit thun kann-vwas man will , somuß
man immer das änsserstevermeiden ,« d. i. dies heftig-
ste Hitze oder« die rohesteiKältHnnd die Putgiermite
tel des Morgens nehmen-klimmt- sie indem Magen
keine Hindernng finden. Jede andere Betrachtung
in Absicht aufdieGesiirne oderden Mondist inscherbichzs
und von allem Grund entblösst Das gemeineVolk
fürchtetsich Arznepenzu nehmen s, so lange-dsie·.f)nnds-
tage währen-;wenn diese Furcht sichansdie ausserde-
dentliche Hitzegründete, so weite-sie der Nachsicht
wårdigzsalleines—geschiehtaus einem asirologischett

Vorurtheih welches heut vinTage um sovia-lächerli-
cher ist , da die wahren- HundstageZZ. Tage dnn de-

nen , welche dieer Ranientrlasen, entfernt sind;
und es ist betrübt, daß in einemx"so«"erleuchtetenWelt-
alter die Unwissenheit des-gemeinem Volks in dieser
Absichtannoch sogrob ist, daß es sich eindildezikann ,-

die WürxnngderMirtelbange-non dein-Zeichen , ins

welchem sich die Sonne hesindet, oder von-den Quar-
tiecen des Mondes-tin JndessensistdiesesVor-nicht«
so tief eingewurzelt, daß manmufdeni Lande nur gar,

zu oft Leute sterben lsieht, weiche nufkdaszeichen oder
günstigesQuartierwarten, einem Mittel,die»k-»Kråfte
zu geben- welches fünfoder sechs-Tage irdiscanow-;
wendig wäre. Anderemal gebraucht-mandns·zMit,,
tel, fürwelchesder Tag gut ist,. nnd nichtzdg2843Mitn
tel , welche-sfürdie Krankheit gut-wärs;qußdiesexWeise-
entscheidet ein nntvissender Calenderniqchenüdeedas
Leben der Menschen, und schneidet-eingestmeden Fai-
Dcn ab. '«’ ·

» ..-:«. ."-«

S. 558. Wenn man ein Brech- oder Prirgierinittei,
F f

«
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nehmen will , so muß man den Leib wenigstens 24

Stunden vorher zurüsten, indem man nur wenig Spei-
sen zu sich nimmt , und einige Gläservon warmem

Wasser oder einem Kräutertheetrinkt.

Wenn man ein Brechmittel genommen hat , somuß
man nichts trinken , bis solches zu würkenanfängt;
dennzumal mußman aber ganze Ströme von warmem

Wasser zu sich nehmen , oder, welches besserist, ein

sehr leichtes Karmillenthee.
Aus ein Purgiermittel pflegt man, so lang es wür-

ket, Fleischbrühenzu nehmen ; allein warmes Wasser
mit Zuckeroder Honig versüsset,oder ein Thee aus

Wegwartblnmen würden zuweilen dienlicher seyn.
H. 559. Weil der Magen allemal darunter leidet-

wenn man das einte oder das andere von diesen Mit-

teln gebraucht , somußman sicheinige Tage nachher ,

sowohl in Ansehung der Menge als Beschaffenheitder

Speisen, sorgfältigin Acht nehmen.

Von den Vo"rbauungsmitteln.
H. 560. Ich werde hier von keinen andern Vor-

bauungsmieteln reden , als Fleischbrühen-Molken,
Wasser ic. solche sind bep dem gemeinen Volk nicht
sehr im Gebrauch. Ich will mich nur auf eine allge-
meine Anmerkung einschrånkemnämlich,daß, wenn

man sich dieser Mittel bedienen will , man eine ange-

messeneLebensordnung beobachten müsse,welche der

Würkungderselbigennachhelsenkönne. Man bedient

sichgemeiniglichder Molke sichzu erfrischen, und man

entsagt währenddem Gebrauch derselbigen, den Gar-

tengewächsen, Früchtennnd Salatz man isset nur

von den besten Arten von Fleisch, Gemüsemit Fleisch-
briihe gekochet, und Eyer- und trinket guten Wein;
dieses heißtdas Gute-, welches man von der Molke»
erwartet, nämlichdie Erfrischungdurch hitzigeNah-
rungsmittel zerstören.
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Man sucht sich durch Fleischbrühenzu erfrischen,
und fügetsolcher Krebse beh, welche sehr stark erhi-
zen , oder Kreßich, welcher nicht weniger hitzig ist ,

dieses heißt seinen Zweckverfehlen. Zu gutem Glücke

verbessert in diesem Falle ein Fehler den andern; und

diese Fleischbrühen, obgleichsie nicht erfrischendsind ,

schaffen dennoch guten Nutzen, weil die Ursach der

Zufällekeine kühlendeMittel erheischet, wie man sich
eingebildet hat. -

Die allgemein herrschende Aezneykunst, welcher
man zum Unglücknur zu sehr folget , ist mit derglei-
chen Irrthümernangesüllet.Ich will nur noch einen

anführen,weil ich betrübte Folgen von demselbigen
gesehen; viele Leute halten den Pfeffer für kühlend-
obgleich sein Geruch, Geschmackund die gesunde Ver-

nunft das Gegentheil behaupten, es ist das hitzigste
Gewürze.
§. 561. Das sichersteVorbauungsmittel ist allen

Menschen sehr nahe bey der Hand , undjedermann
kann es mit Sicherheit gebrauchen , nämlich,alle

Ausschweifungen , vor allem aus im Essen und Trin-
ken, zu vermeiden. Man isset gemeinlich mehr, als

zur Erhaltung der Gesundheit und seiner Leibeskråfte
zutrüglichist; allein es ist eine eingewurzelte Gewohn-tl
heit, welche sehr schwer fälltauszurottensfmansollte-
sichaber wenigstens ein Gesetzemachen , nur aus«Hun-s
ger und nicht ans Gründen wessen , weil, weniges
Fälle ausgenommen , die Vernunft uns allezeit Ver--

mahnet, niemals zu essen , wenn der Magen eines

Abneigung gegen die Speisen hat« Eine mäßigelPer-
son ist zu der Arbeit, ich darf auch sagen, zu allerleys
Arten von Ausschweifungenfähig; da hingegen Leu-
te , welche viel essen, Völliguntüchtigdarzu-find;- die

Mäßigkeitallein heilt Uebel , welche fast unheilbar
sind , und kann auch die verdorbenste csiiesundheitwieef
der herstellen-
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Drey und drenßigstesEapitel.

Von der Einvfropiung der Pocken

«

,

und Masern.

§. 562. Die Einpfropfnug nennet man die Hand-

lang, mittelst welcher man in einen kleinen Einschnitt
der Haut-» von einer Person- welche die Poeten noch
nichtgehabt, ein wenig von dem Eiter hineindringt, wel-

cher aus einer reifen Blater einer mit den Becken behaf-
teten Person hergenommen ist- und auf solche Weise
einem solchen Menschen diese Krankheit mittheilt.

H. soz. Diese Art zu handeln ist in China und den

grossenIndien von undentlichen Jahren her in Uebung

gewesen; in Georgien und in Cirtaßien bediente man

sich derseldigen schoneinige Jahrhunderte; in Constam

tinopel ist sie vor einem Jahrhundert eingeführtwor-

den; seit sehr langer Zeit ist sie auch in einigen Pro-

vinzen von Asrika in Uebung; auch in Europa sind ei-

nige Länder, wo man, von nnzubesiimmenden Jah-
ren her eine Art der Einpfrovfung anwendet, welche

von der heut zu Tage gewohnten Att- nur in den aus-

sern umständen das Gift einiuvstanzem verschieden ist.

Endlich ward sie vor so. Jahren durch eine Dame von

grossem Geist, Miladi Wortley Montagüe- nach En-

gelland gebracht. Diese Dame hatte in Constantinopeh
wo sichihr Gemahl in dem Charakter eines Gesandten

aufhielte, mit eignen Augen den guten Erfolg davon

gesehen. .

Aus London breitete sich die Einvfropfung durch
ganz Engelland auiiz man trug sie von dorten nach
den amerikanischen Colonien über- und nach und nach
versuchte man sie in den meisten Staaten von Europa.

Fast allenthalben mußtesieWidersprücheerfahren- ein

Schicksal, welches sie mit allen nützlichenErsindnngen

zu allen Zeiten gemein hat- An einigen Orten hat sie
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solche überstiegenund sichfestgesetzt;in einigen andern

ist sie noch schwankend. Es giebt Oerter- wo man sie
wieder verworfen hat, nachdem sie durch Unklugheit
in der Ausübung in einen schlimmen Nusgefalienz man

darf also nur von der Zeit, dein einzigen Zersthrer der

Vorurtheile- eine allgemeineEinführung derselbigen
hoffen. -

S. 564. Ell scheint bey dem ersten Anblick ein aus-

serordentlicher Gedanke-, einem gesundenMenschen eine

Krankheit beybringen zn wallen —-und ohne allen Zwei-
fel müssenwichtige Gründe vorgelegt werden« ehe man

sichdahin entschließt. Diese Gründe sind aus dem Cha-
rackter der Pocken , aus den Umständenwelche auf den

Ausgang dieser Krankheit einen Einfluß haben- und-

aus dem Erfolge der Einvfropfung hergenommen.
H. Fae. Zu dem Charackter der Poeten, welcher den

Nutzen der Einvfropfung erweiset, gehörterstlich, die-

Allgemeinheitder Krankheit: Die größteZahlder Men-

schen muß sie einmal in dem Leben haben; man sindet
nicht den 15. Theil, welcher bis in die Reisseder Jah-
re von derselbigen befreyt gebliebenwäret Zwentenss
daß wer einmahl diese Krankheit gehabt hat« von der-

selbigen niemals das zweytetnal angegriffen wird· Ich
weiß zwar, daß man einige Benspiele von dem Gegen-
theil ansieht« aber sie sind so selten, daß sie kaum eine

Ausnahm von der allgemeinen Regel ausmachen. Drit-

tens, daß die Pockenlrankheit im allgemeinen betrach-
tet, eine sehr gefährlicheKrankheit sey, und wenn sie
schonzu gewissen Zeiten und bey vielen einzelnenMen-

schenungemeingelinde ist- siehingegen beh andern-Mem

schen und zu andern Zeiten tödtlichsey. Genaue Aus-

rechnungrn haben richtigen Beobachtern erwiesen, und

werden auch für alle Zeiten und Oerter einem jeden-
der einen Erweis anzunehmen fähig ist, erweisen- daß
diese Krankheit gegenwärtigwenigstens den liebenden

Theil der davon angegrthen Menschen hinrassez und
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jedermann weiß , daß vielevon denen welchedem Tod

entstehen- Ungestaiteubeiteu - oder Lahmungen oder

Schieichkrankheiten durch ihr ganzes übriges Leben
davon behalten haben.

§. 566. DieFeinde der Einnfropfung (denn die Ein-

psrovsung hat ihre Feinde) haben die Wahrheit die-

ser Sätze schwachenwollen. Es ist hier nicht der Ort-
die Falschheit ihrer Schlüsse vor die Augen zu legen,
aber ich darf mich kühn auf das Zengnißdes allgemei-
nen Nusses und das innere Gefühl eines jeden Men-

schen ," welcher sich in dieser Materie noch von keinen

falschen Vorurtbeicen hat binreissen lassen- oder wel-

chem man das Gewissen nicht durch ChimårischeEin-
würse beunruhigthat, berufen, ob nicht ein jeder, der

die Pockeu noch nichtgehabti sich vor denselbigen fürch-
te- weil er weiß, daßße ein ieder haben muß, und

daß ßegefährlichieynf und daßhingegen , wer sie ein-

malgchabt- ßchntchtmehrvorsolchen fürchte- weil er

weiß, daß man sie nicht das zwehtemal bekommt.

H. 567. Wenn die Poeten allezeit gutartig wären -

so wäre es unnützgewesen an die Einvfrovsung in ge-

denken; und wenn sie allezeit bösartiggewesenwaren-·
so hatte man die Einofropsung nicht wagen dürfen:
aber man sah- daß sie zuweilen sehr sanft, anderemal

hingegen grausam herrschen, man beobachtete die um-

siande, von welchen dieser unterschied abzuhangen schien ;

man I·chloßhierauö,wenn man diePockenin denen Unt-

stündemunter weichen siesichgünstigerweisen, mitthei-
len könnte, sowürdeman die Gefahr-ausweichen Der
Schluß war sehr richtig und der Erfolg rechtfertigte
denselben.

§. Fes. Die Vergleichungder natürlichenPocken und

der eingepfronsten könnteauf keine Weise gründlicher
herausgebracht werden, als wenn man die Verzeich-
nisse von zwenen Krankenhausern , deren daö eine für

die Kranken an. den natürlichenPoeten, M andere-
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für die Kranken anden eingepfropften geweihet wäre-:
mit einander vergleichenwürde, und dieses hat man in

London würklichgethan. Die ausgezognen Sucsien aus

den Registern von go. Jahren zeigen--daß in dem Spi-
thal für die natürlichenPoeten von neun Kranken zwey

sterben, hingegen in dem Spithal für die eisiger-stopf-
ten stirbt von drenhundert fünf und vierzig- nur einer.

Es ist gewiß, daß die Poeten nicht aller Orte somör-

derisch sind als in diesem Spithah und man muß sich
in dieser Absicht an die Beobachtungen des Herrn Jurilt
und Scheüzer halten« und nach ihren Summen , die

sie aus verschiedenen Todtenleisien sowohl aus Städten

als ab der Landschast ausgezogen ,: annehmen-« daßan
den natürlichenPoeten non ir. Personen - die damitanls

gegriffen werden, zweh sterben; es· verhält sichdemnach
die Anzahl der Todten zu den angegriffenen, in den na-

türlichenPoeten wie zwen zu dreyzehen , und insdecreins

gevfropsten , wie zwey zu sechshundert neunzig «-der

Vortheil der Einpfropfung gegen die natürlichenPoeten
verhält sichwie"690«zu:z. oder 53 xjcz zu Hund ich
bin überzeugtdaß dieseRechnung den wahren Vortheil
der Einpsropfung noch nicht erreiche- wenn solchedurch

geschickteAerzte angeordnet wird- welche allein diesel-

bige nach wahren Einsichten leiten können: ich habe
aber besser geglaubt, mich an diese Rechnung zu hat-«

ten, damitich allen Verdacht einer Parthehlichkeit aus-«

weiche. uebrigens bietet lich schonhier ein solch merka

licher Vortheil an, daß der Entschlußnicht zweifelhaft
seyn kann; undes wird zweifelsohn für einen jeden ver-'

nünstigeunnd zärtlichenVater überzeugendgenug seyn,
wenn er weiß, daß die Hofnung- sein Kind durch die

Einpfropfung erhalten zu sehen , zu der Hofnung- die

ihm der natürlicheLauf dieser Krankheit übrig läßt«

sich verhalte wie ex. zu 1. um seinen Entschlußfestzu-
stellen- welchen Theil er ergreifen solle. Einem Lan-

deiherrn wird es genug sehn zu wissen, daßvon ode-
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Unterthanen wenigstens ton. an den Poeten-sterben, da

hingegen «- menn sie eingenfropst würden- nicht mehr
als-zwei) von dieser Zahl sterben würden, unt ihn zum

Entschluß zu bringen die Einvfrovsung anznfrischem
Die Ersparung von-com Menschen wird ihm gewiß
kein verachtlicher Gegenstand scheinen, wenn er in der

That den Namen eines Vaters seiner Völker verdient.

Wenn mian würklich nach denen in Schottland ge-
machten- Beobachtungen dan nngünsiigsieVerhältnis
für die Einpfropfnng annehmen wollte, nach welchem
einer von.164. einaevfropften sterben solle wenn man

überwiesen noch-unrein weniges die Sterblichkeit der

natürlich-einpackenverringernwürde, welches durch
allgemeine Einsiihriingssdeebesten Heilatt in der That
zu bewirken möglichwäre- und man diesemnach auf
Io. angegriffne nur« einen zTodten rechnete, anstattt.

auf 7.(s.o würde dieErsnarung allezeit Is. auf 164.
und est-. auf Gar-. sehn.

·

"—
..

»Man muß nicht vergessen, wenn man die Vortheile
der Eins-psropfungabwiegt , daß nach dem eben ange-

führten die Todesgesahrssnicht die einzige sed- welche
die natürlichenPoeten begleitet, sondern daß diese zit-
weilen Folaen zurücklassen-, welche schlimmer sind als

der- Tod selbst- und daß in Absicht auf diese die Vor-

theileider Einpfropfnng sich noch in einem weit grosse-sen
Berhaltnissezeigem als wir in Absicht auf die Sterb-

lichkeit festgesetzthaben. »

H. 569y Man hat einen starken Band herausgege-
ben-, den man das Marterbnch oder auch die Todten-
leiste der Einvfropfnngnennenkönnte,in welchem man

mit vieler- Måhe alle Zufällegesammelt hat- welche als

eine Folge der Einpfropsung anzusehen, oder welche

nach der Einpfropfung vorgefallen; denn man hat in

demselben diesen so nöthigenUnterschied nicht beobach-
tet. Eil sind es aber die Werkeder Einpfeopfer selbst ,

welche fast alle Materialien zu diesem Buche geliefert
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haben; indessenmußman stch dadurch nicht erschrecken
lassen- obgleich es bestimmt in sehn scheint, dieseWüt-

kung herfürzubringen Es beweist nur, daß die Ein-.

nfrovfung die Gefahr derIPocken nicht völligwegiscim
me, es hat aber dieses auch kein vernünftiger Elnufrm
pfer behauptet; vielleicht mag eöeinem Enthustasten ein-

fallen seyn , denn die Einverovfung hat eben sowohl ih-
re Enthustasten als ihre Feinde: allein riefen schmacht
auf keinerlev Weise die von- mir festgesetzteWahrheit,
nämlich, daß ste diese Gefahren ausserordentlich ver-

mindern eine Wahrheit, tie nnwlderfprechlich erwies-.

sen ist, nnd mit welcherstch die Einrfsorfer nur nicht«

mehr beschäftigen:Das Gebäude.ifi- wenn ich so reden-

darf, unter Dach gebracht- und man steht ohne Furcht
bfcern Stürmen iu, welche aus dasselblgeanstossen,
wovon aber keiner dasselbigezu erschütternvermag.

Nur eine blinde Unbehnisamteit oder eine Unwissen-v
heit der Einpfropfertann derseldigen schaden, denn esx
verhält steh, wie schon gemeldet- und ich wiederhole es

mit allem möglichenNachdrnck, mit der Einvfropfnng
wie mit einer jeder andern menschlichen Handlung;

·

man kann sich niemal einen glücklichenErfolg verspre-

chen, wenn solchenicht mit Klugheit nnd durch fähige

Händeverrichtet worden; es ist nichtgenug nur einzu-
pfropfem um die Gefahren der Poeten zu entfernen-—

man mußzur rechten Zeit einpsropfeni ohne diesesbleibt

ein einziger Nutzen von der Einofropfung übrig, daß
die Behbringnng des Gists an dein Arm oder Schen-

kel ohne Gefahr ist; hingegen der Eindruck des nim-

lichen Gifis , wenn es in, den natürlichenPoeten mit

der Lnft oder Speichel auf einen innern Theil fällt,

sehr gefährlichist , und also durch die Einpfkopfnng diese

Ursach der Gefahr ausgewichen wird; diese Ursach ist

auch sehr wichtig« und zeiget sichsehr oft; daher auch

die Ansiveichnng derselbigen der Einpfkopfung- auch

wenn sie ohne nothige Sorgfalt und Zubereiiung vor-
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genommen worden, merkliche Vortheile vor den natür-

lichen Pockengegeben hat« Allein es bleiben noch fo viel

andere Ursachen der Gefahr übrig, daß sich nicht zu
verwundern ist, wenn eine übel angestellteEinpfropfung,
d. i. eine solche, bey welcher man diese übrigenUrfachen
and der Acht gelassen , einen traurige-I Ausgang genom-
men hat. Nur darinnen besteht das Geheimnis der

Einpfrovfung, daß man diefe alle zu erkennen und aus-

suweichen wisse- so viel nämlich solches die menschli-
chen Einsichten- welche allezeit ihre Schranken haben-
zulassen. Es enthält swey Theile, die Auswahl eines

wohl befchassenenLeier und die Zubereitung eines fol-
chen, dem hierzu die nöthigeBeschaffenheit fehlet.

H. 57o. DieRegelm welche unsinder Auswahl und

Zubereitungleiten , gründensichanf die Beobachtungen-
welche die Leibesbeschaffenheitderjenigen kennen gelehrt-
welche die natürlichenPoeten glücklichgehabt- und die-

jenige, bev welcher die Krankheit unglücklichgewesen.
Wenn man Personen vor sichsindet, dergleichen viele

vorkommen, bey welchen alle günstigeUmstände in der

Leibesbefchassenheit sich vereinen ohne einige Behan-
fchung der ungünstigemso hat man diese für natürlich
zubereitet anzufehen.

Es giebt andere, welchen einige Umständean der

nöthigenBeschaffenheit fehlen: in diesem Falle wendet
der Einpftoofer die Mittel an ,f deren Würksamkeilihm
die Erfahrung ähnlicherFälle erwiefen hat, um selbi-

ge zuwegezubringem und da die Kenntniß dieser nach-

theiligen Umstande und der Hülfsmittelgegen dieselbi-
gen , eine Kenntniß der ganzen Arzneykunstvorauöfetzy
so zeigtsich deutlich, warum nur die Aerzte im Stande

seyen zu erklären , ob eine Person zur Einpfropfung
tüchtigseyoder nicht, nnd die Zubereitung einzurichten-.

Wenn die widrigen Leibsumstandh welche die Po-
cken hättengefährlichmachen können - ausgerentetsind ,

und eine Person die physischeAnlage,welchezu einem
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giücklichenGang der Krankheit nothwendigisi- erhal-
ten hat- so ist sie würtlich zubereitet.

Diejenigen- von welchen der Einvfropser urtheilen

muß, daß man ihnen auf teinerlen Weise die ndthige
Leibesbeschaffenheitzuwegebringeukann, sind vollkom-

men untüchtigzu achten, und ee ist nicht erlaubt, bey
solchen den Zeitpunkt einer Krankheit zu beschleunigen,
welche wahrscheinlicher Weise ihnen verderblich seyn

muß. Ueber alles mußman sichhüten,daßman die Ein-

pfropfung nicht für ein Arzneymittel ansehe; ee ist zu-

weilen begegnet, daß die Poeten als ein-solchesgewiirtt
nnd eine schwächlicheGesundheit wieder hergeiiellet ha-

ben: aber man kann diese Wut-sung nicht mit einer Ge-

wißheitvorhersehem daßman siezu einem Beweggrund
brauchen dörfte, eine solche Cur zu wagen. Derglei-

chen Unklugheiten haben die ersten Unglückeder Einpfros

pfnng hersürgebracht,nnd bringen noch immer diesel-

bige in einen schlimmen Ruf: man wendet sie an, eine

unbeilbare Hettik zu heilen , und ste befördertden Tod;
und ste sollte nun für das verlorne Leben büssen.

§- 571s Die Ursachen der Gefahren der Wockenlas-
sen sich unter einige Classen bringen«

t. Das Alter, dieses ist so viel besser, in so fern
die übrigenUmständegleich sind- ie iüngeres ist, denn

die Gefahren wachsen mit den Jahren; inzwischensie-
het man zuweilen Greifen , welche stesehr sanftgehabt,
und man hat die Einpfropfung mit gutem Erfolge vor-

genommen von einem Alter von z. Monaten bis auf
ein Alter von 62. Jahren.

2. Die Verwicklung andrer Krankheiten- seyen
es hitzige, oder langwierige, unter welchen ich auch

den dem Frauenzimmer ihre Monatliche Reinigung, .

Schwangerschaft, und die Geburt mit begreife, und

für alle übrigeMenschen den Gebrauch gewisser Mit-

tel- welche- wenn sie vor den Rocken genommen wor-

den, dieselbigeu zu oerscblimmern geschienen.
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z. Die Luft. Es ist sicher- daß es Orte giebt, in

welchen diese Krenkbeit schlimmer ist als an andern Or-

ten; ausserordentlich heisse oder kalte Witterung ver-

mehret die Gefahr -v wenn solche ein wenig beträchtlich
ist, denn auf die ganz leichten Poeten vermag alleWit-

ternna der verschiedenen Jahreszeiten nichts. Zuweilen
herrschen Seuchen von andern sehr allgemeinen Krank-

heiten- welche , wenn siesichbey einigen Personen mitden

Pocken verwickeln, derenGefahr nngemein vermehren.
4. Die Furcht. Es ist bekannt, daßsolche alle Ue-

bel verschlimniere: und wenn man diese Krankheit fürch-
tet- so vermeinet sich diese Empsindnng mit den Jah-
ren: nnd sie hat die allerbetråbresienEinflüsse, wenn

man zu einer Zeit angegriffen wird, wo die-Krankheit
schlimm ist- wo man sich ohnedem nicht wol besindet,
wo die Umstande nicht günstig, und man sich von dem

einzigen Arzt entfernt besindeh welchem man sein gan-

zes Zutrausen geschenkthat. Der Verdruß , diese Krank-

heit zu einer Zeit zu bekommen, wo man mit wichti-
gen Geschäftenüberhäuft ist , die keinen Aufschub lei-

den, kann ebenfalls das Uebel sehr verschlimmern.
5. Die Beraubung guter und Ueberslnßvon schlim-

mer Behhülfe.
H. 572 Man sieht ans dem angeführten-wie sehr

die Umständedie Poeten verschlinnnern können,auch
wenn eine Person solche zu andrer Zeit ganz glücklich
gehabt hätte; und daß diesemnach der grosseVortheil
der Etnnfroofnng darinnen bestehe, daß man die Krank-

heit zu einer Zeit mittheile, wo keiner dieser Umstande
X

vorhanden ist« Diese Abwesenheit aller widrigen Um-

ständemuß auch die eigentlicheZeit zu dieser Opera-
tion bestimmen.

H. 573. In Absicht auf das Alter kann man die

Kinder, entweder in den erstenMonatenihres Lebens

kinpfkvpfm - ehe sie VVU Dem Bahnen Beschwerdenlei-

den müssen, welches in Asienüblich,wie auch in eini-
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gen-Orten von Engelland- welches auch oon sehrgros-
sen Aerzten angepriesen worden ; gegen welches ich
aber allezeit einige Zweifelernähre,welche mir noch
nie erlaubt nach dieser Art zu verfahren; oder man

pfropst sie ein, nachdemdie 2o. ersten Zähneher-singe-
sprossen sind, bis in dasAlter von 15. oder II. Jah-
ren , auch noch später,wenn es vor dieserZeit unter-
lassen worden. Allein in in Absichtan die Töchtern
ist es undienlich , die Einpsropsung Von dem Alter oder

vielmehr von dem Zeitpunkt an Vorzunehmem in wel-

chem sich die wichtige Veränderungzu zeigen an-

fängt, die oft sehr langedauert, oon der Entwicklung
ihrer Zeitigung an bis an die Monatiiche Reinigung
sichgezeiget und in ihre richtige Ordnung gestellet hat.
Obgleich bey den JünglingendieseVeränderungsich
nicht so deutlich zeigt, so bat sie doch auch ben.diesel-
bigen statt, und ist beheinigen mit ziemlichempfindli-
chen Zusällenbegleitet: deswegen die Klugheiterfor-
dert, daß man bey gewissen Personen die Einpsroe
psung nicht in diesen Zeitpunct des Lebens setze-.

In Absicht aus die Gesundheit soll man die Zeit er-

wählen, wo sicheine Person ganzwohl befindet, ohne
das-sichjenerUeberslußderKrästeäussere-«welcherbep

-

dem Ansall eines Entzündungssieberschädlichsehn
muß; diesem Falle muß man durch die Zubereitungzu
begegnen suchen. -

.

In Absicht aus die Lust , muß man den Zeitpunct
auswählen,wo die Iahrszeit am meistengemäßigtist-
Jn meinem Vaterlande fand ich den Anfangvdes
Herhsts oder vielmehr das Ende des Sommers Vor-

züglichxweil sichgemeinlichdie Kinder inzdiesekJahrO
zeit besser befinden als in dem Frühjahr;-..-die,"sreve
Lust, in deren siegelebt, die Bewegungen- die siesich
gegeben haben, die Früchte, welche sie genossenhas
ben, geben ihnen eine viel bessereLeibsbeschaffenheiiz

"

als siean dein Ende des Winters haben-»einem Zeit-
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punct, wo sie ost Beschwerden leiden, und welcher
eben deswegen mehr Sorgfalt in der Zubereitung er-

heischetals zur Herbstzeit. Wenn man an einem Ort

lebt, wo die Pocken immer von schlimmer Art zu seyn
pflegen- so ist zu vermuthen, daß solches von immer

fortdauernden Fehler der Lustherrühre,und man muß
nach einem andern Ort gehen, sicheinpsropsenzu lassen.

Man muß sichauch nicht an dem Ort selbsteinpsro-
per lassen , wo eine sehrtödtlicheSeuche von den Po-
ken herrschet.

Wenn eine andere Epidemische Krankheit herrschet-
rnußman Achtung geben, ob solchedie Kinder angreife,
wenn solches nicht ist, so kann man ohne Sorge die

Einpsropsung vornehmen ; im Gegentheil mußman sie

ausschieben, oder die Kinder anderswohin verlegen;

oder wenn keines Von beydensmöglichist , somuß man

der Zubereitung, welche ihre Leibesbeschaffenheiter-

heischt, auch noch die Mittel beysügen, welche wir zur

Vorbanung Epidemischer Krankheit angezeigt haben.
Wenn die Seuche ganz allgemein ist, oder wenn sich

verschiedene Arten anfeinmahl zeigen, und die Menge
der Kranken eine ungesnnde Lust erweist- muß man

gar nicht einpsropfen. Jch habe solches ans dieser Ur-

sach in dem Frühling I766. in Lausanne nicht thun
wollen.

H. 574. Nach allem dem- was ich bisher angeführt,
kann dasjenige, was mir noch von der Zubereitung
zu sagenübrigbleibt , sehr kurzsepnz weil ich mir nicht
vornehme , welches ichnoch einrnahl wiederholen muß-
die Eltern selbst in den Stand zu stellen, ihre Kinder

einzupfropsemes wäre dieses für sie ein allzufreches
Unternehmen; mein Zweckgeht nur dahin , ihnen den

Nutzen dieseOperation zu verschaffen, indem ichihnen
die Beweggründeanzeige, die ans der Natur der Sa-

chen und aus der Erfahrung hergenommen sind; und

denjenigenPersonen- deren Berns sieaussodert, diese
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Handlung zu leiten, auch wenn sie solchenoch niemal

vorgenommen haben , die wichtigsten Vorwürfevor

die Augen zu legen, auf welchesiefürnemlichihre Auf-
merksamkeit richten müssen.

H. 575. Wenn eine Person das bequemsieAlter von

s. bis Io. oder 12. Jahren hat, und sie sich anbey
wohl befindet , so machen eine Verminderung der

Speisen , und eine Wahl von denselbigen, daß sie
weder allzunahrhast , noch fett , noch gesaltzenoder

scharf seyen - welche I4. Tage lang oder s. Wochen
fortzusetzen; ein gänzlichesBehseitssetzen.vonallem

Wein und Cossee, wenn sie in diesem Alter schon da-

ran gewöhntzu sehndas Unglückhaben; laue Fußbås
der die ganze Zeit über, oder auch wenn die Haut nicht
weich genug scheint, fünfbis sechsganze-Beidenund

endlich den Tag vor der Operation ein Purgiermitteh
die ganze Zubereitung aus. Die Wahl der Speisen
besteht fürnemlichdarinnen, daß man ihnen nur sehr
wenig, und nur von weissemFleischgebe; hingegen
sie am meisten von guten Kräuternund Baumfrüchten
leben, und sie nichts anders trinken lasse als Wasser,
oder Wasser mit Milch vermischt- oder Molken. Man
kann hierüberdasjenige nachsehen , was ich s. 22o.

von einer dienlichen Zubereitung zn einem glücklichen
Gang der natürlichenPolen angeführthabe.

Wenn ein Kind ungemein stark und vollblütigscheint-
somußman eine oderzwey Aderlåssenvornehmen, und

es Morgens Und Abends überdie ganze Zeit der Zube-
reiiung ein wenig Salpeter nehmen lassen; dieseVor-

sorgen sindnöthigeiner Entzündungvorzubauen , wel-

che sonst das Pockengiftin starken Cörpern sehr leicht
erwecken kann.

Indem ich aber die Lebensordnung einschårfe, so
muß ich auch einschårfemdaß man solche nicht allzu-
weit triebe: Ein Kind soll am Ende der Zubereitung
sichleichter und munterer befinden ; aber essoll seine

F
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Kräfte nicht verlorenhaben. Man hatdnrch einein-er-
spannte Lebensordnnng die Gesundheit vieler Kinder

serrüttehund ihnen insonderheit den Magen verdorben.

Ich will hier die Kennzeichen einer vollkommnen Ge-

sundheit nicht anführen, diejenige, welche die-Einpfro-

-psnng deurtheilen sollen- kennen sie schon; ich will

nnr so vie-l sagen, daß ich allemal ohne Fnrcht die

Einvfropfnnn vorgenommen habe , wenn ich Kinder
ror mir hatte die munter waren, ordentliche Lnstzum
Essen, einen ruhigen Schlafs einen süssenAthem- nnd

weichen Bauch hatten, und welchen die Haut leicht
-heilete.- wennsie verletzt worden.

. H. 576. Wenn sich ein Kind, den welchem man die

Einnsiovfung vornehmen will, nicht wol befindet- so
-innß man anfangen seine Gesundheit wieder herzu-
stellen, ehe man daranfidentu oh man die Operation

vornehmen soll oder nicht-, allein die hierin dienliche
Mittel sehen nicht eigentlich anf die Cinotropfnng ins-

besonder,
·

sondern sie beziehen sich auf die ans-übende

Arnieykunst überhaupt, nnd setzeneine genaue Kennt.

niß derselben vol-ankl.

Es giebt einen sehr schweren Fall ; wenn es um Kin-
der zu thun ist - in deren Familiendie Becken bisher seht
mörderischgewesen- nnd verschiedene Brüder oder

Schwestern weggerassethadem Ehe man mit derglei-
chen die

"

Einofropfnng vornimmt, maß man der Ursach

dieser Gefahr sichersenn , aber dieseerheischet eine sehr
schivereuntersuchnng; vielleicht ist es unmöglich,wenn

man nicht selbstden Anlas gehabt, die Krankheit eines

von den verstordnen zu beobachten. Wenn man die-se
Ursach entdeckets hat, so muß man solche lange mitden

dienlichen Mitteln deinein und diese sind zuweilen
der kühlenden Ledensordnung ganz entgegengesetzt,
welche die gewöhnlicheZudereitnng gesunder Kinder

erfordert.
H. m. Ich innß auch etwas von der Operation

selbst
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selbstsagen; man macht zwei) Einschnitte in die Haut-
einean jedem Arm , oder an jedem Schenkel- ichziehe
die Gchenkelvorz diese Einschnitte müssenIs. bis. 16

Linien (ein wenig mehr als ein Zoll) lang seyn; man

bedient sichhierzueiner Lancette- oder welches mir vor-

züglichbedünkteines scharfschneidendenBistoriez der

Einschnitt muß aber gar nicht tiefgemacht werden, er

isthinlänglich, wenn man nur im Grund ein Ausschwie
zen von ein wenig Blut bemerkt; wenn das klare Blut
aus der Wunde fließt-ist die Operation weniger gut
gemacht.

In diesen Einschnitt legt man einen Faden, wel-

cher den Epter von den Pockeneingeschluckthat; man

bedeckt ihn hernach mit einem Diapalmapsiaster und

befestigt solches mit einer Compresseund einer Binde,
welche genugsam angezogen sehn soll, damit alles in

seiner Lage bleibe. Man läßtes auf diese Weise 24»
bis 36. oder 48. Stunden , hieran ist wenig gelegen.
Wenn , nachdem man den Faden herausgenommen-
die Epierung der Wunden beträchtlichist, so legt man

in solche ein wenig Carpie , wenn sie aber nicht beträcht-

lich ist, sounterläßtman es, bis siebeträchtlichwird-
und legt nur das Psiaster mit der Compresse und Binde

an, und fährtmit diesem einfachen Verband alle 24.

Stunden einmal fort, so lange die Epierung dauert-
wovon der Zeitraum sehr verschieden ist.

In Absicht auf den Faden, den man in die Wunde

legen soll, und welcher eigentlich den Keim der Krank-

heit in fich enthält , muß man einen weichen Faden
wählen,denselbigenVielfach zusammenlegen und nur

schwachdrehen, hernach mit vieler Genauheit in den

Eyter eintauchen, in dem man ihn durch etliche Bla-
tern hin und her ziehet; es müssenzu diesemEnde Bla-
tern gewählt werden, welche groß und wohl zeitig ,

Von einer guten Art Und ans einem gesundenCörperge-
nommen sindz die Blater muß nur mit einer Nadel

G s
«
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oder Scheer geöffnetworden seyn. Wenn der Faden
wohl eingetaucht , so wickelt man denselbigen in

Schreibpapier ein, und bewahrt ihn in einer wohlver-

fchloßnenBüchse. Ich habe mich schonFaden bedient,
welche vor 26. Monaten zubereitet worden, und sie
thaten eine sehr gute Würkung;oft habe ich von s.

oder Io. Monaten gebraucht und siegnt befunden; al-

lein überhauptist es besser, daß sienicht über z. oder

4. Monat alt seyen.
S. 578. Nach der Operation fahrt das Kind einige

Tage sort sich ganz wohl zu befinden; man setzt die

gleiche Lebensordnung fort wie bey der Zubereitung,
und bei) schönerWitterung laßt man es an die freue
Luft gehen; wenn die Kinder noch sehrjung sind, muß
man sich vorsehen, daß sie sichnicht durch einen Fall
oder Stoß Verletzem dem sie durch ihre Lebhaftigleit
und damit Verbundene Schwachheit ausgesetzt sind,
da dergleichenUnfållein diesenUmständenviel schädli-
cher seyn können als andere Male.

Zuweilen empfindet man schonden Vierten , gemein-
lich den fünftenoder sechsten Tag einen Schmerz un-

ter den Achseln, wenn man die Einpfropsung an dem

Arm vorgenommen , oder in den Leisten, wenn solches
an den Schenkeln geschehen; dieser ist mit einer leich-
ten Geschwulst der Drüsenan diesen Theilen beglei-
tet ; er dauert selten zween ganze Tage und ist eine

sichereProbe, daß die Pocken erfolgen werden. Zu-
weiten erfolgen sie auch ohne diesen Schmerz; allein

ich habe noch kein Beyspielgesehen , daß die Pocken
nicht erfolget seyen, wenn dieser Schmerz zugegen
gewesen.

Den 6ten, 7ten oder sten Tag, zuweilenauch noch
später,fangen die eingevsropfteu an über Ermüdung,
Niedergeschlagenheit, Eckel und Unruh zu klagen-
und wenn siesehrjung sind, so werden sie ganz schlä-

frig; hier »kommtein leichtes Fieber , Kopfschmere
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sen, zuweilen auch Durst; alsdenn bleiben sie in dem

Zimmer, nnd verlieren die Lustauszugehen. Von die-

sem Moment an muß«man ihnen nichts als Haber-
oder Gersten -Grützegeben, oder von einigen andern

Speisen- welche««b.37. nnd 38«.anzeigenz man läßt
sie ein leichtes Thee von dienlichen Blüthennehmen ,

Von Holder, Lindenblüthe, Borretsch mit ein wenig
Milch; oder wenn ihnen dieseGetränkewiederstehen,
von purem Wasser mit Milch ; wenn ihnen auch die

Milch widerstehet , giebt man Wasser mit ein wenig
Symp- oder auch reines Wasser, wenn man esgut
haben kann.

Der Schweiß ist gemeinlich in diesem Zeitpunkt
hänsig, und nach 48, 60. bis 62. Stunden kommen
die ersten Pockenzum Vorschein , und diesesgemeine
lich in dem Gesichte. So bald siesich zeigen, befindet
sichder Kranke wieder viel bessetzder Ausbruch daurt

fort, das Wolbesinden nimmt zu , und oftmals ist
denselbigen Tag das Fieber weg und die Lustzum Essen
stellt sichwieder ein.s Mankann alsdenn den Speisen,
von welchen wir vorhin geredet haben , ein wenig Brod

beyfügen; aber man muß hernach von dieser Lebens-

ordnung nicht abweichen, bis der größteTheil der

Blattern abgekrocknetist; alsdenn pnrgieret man den

Kranken, und sangrhernach an, ihm ein wenig Fleisch
zu geben, und man führtihn hieran wieder nach und

nach zu der gewohnten Lebensordnung.
S. 579«. Wenn das Fieber im Anfang ein wenig stark

ist , fiirans aber wenn es mit Kopfschmerzen, Hang
zum Schlafoder Lendenschmerzenbegleitet ist, giebt
man etnsClysiierLEin höhererGrad von Fieber , bet)
einem starken Kind oder bey.einem Erwachsenen, er-

heischt eine Aderlåsse,öftereClystiere, laue Fußbå-
der , Salpeter , Mandelmilchz dieseMittel stillen das-.
selbige gar bald.

Zuweilen zeigt sichbeyKindern von drey Jahren-
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selten über diesem Alter, ein oder zween Ansållevon

Gichtern bei) der Annåherungdes Ausbruchsz allein

sie erheischen keine besondere Vorsorge.
s. 58». Die gemeine Zahl der Pocken ist zwischen

zo. und 4oo. Ich habe sehr oft weniger als 50. gese-

hen; und 4. bis s. mahl, so viel als immer in der

zahlreichstenArt abgesonderter Pocken.
Wenn weniger als so. Blattern sichzeigen, so ver-

anlaßt die Ehrerung keine merkliche Vermehrung der

Geschwindigkeitdes Pulses. Wenn aber mehrere Vor-

handen sind- so hat man gemeinlich ein wenig Fieber
und Unruhe; ein Clpstier hilst in diesen Umständen
geschwinde.

Wenn die Anzahl der Blattern sehr beträchtlichist,
sowird das Epternngssiebermerklich , wie in einerzahl-
reichen Art der abgesonderten Pockenz allein nach
dem Verhältnißder Anzahl der Blatterm ist das Fie-
ber, so weit sichsolches spürenläßt, allemal weniger
stark als in den natürlichenPoeten , weil die nämliche

Anzahl der Blattern in einem Cörper, welcher durch
die Zubereitung erweicht und versüssetworden, weni-

ger Reitzung veranlaßt als in einem andern. Einige
Clystiere, ein wenig Manna, Caßien oder Tamarine

den helfen hier sehr gut- und in diesemFallemuß man

die Anleitungen befolgen , welche S. 214. angezeigt
worden , und die Blartern öffnen,nach dem Rath,
den ich I. 216. sür die natürlichenPocken gegeben
habe. Ueberhaupt muß man die künstlichenPocken
wie die natürlichenbesorgen- da sie Von denselbigen
nur in dem Grade verschiedensind. .

z. 581. Dieses ist nun alles, was ich in diesem
Werk über diese Operationen zu sagen nöthig sand-
da ich mich anderswo weitlåustigerausgedahnt habe ;

ich werde mich anch noch weitläuftigerin derzweyten
Ausgabe der gerechtfertigtenEinpfropsnng ausdähnen.

Seit mehr als 12. Jahren, da ichdie Einpsropsung
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ausübe, habe ich keinen einzigenKranken gehabt, bey
welchem die Krankheit auch nur die geringste Gefahr
gezeigt hätte; nicht einen einzigen, bey welchem sich
schlimme Folgen gezeigthatten: und nicht einen einzi-
gen , der nicht immer sehr vergnügtgewesen- daß er

sich habe einpfropfen lassen.
Man hat sie-viel seltener, allein mit gleichemErfolge

in Zürich, Bern, Bnsth Neuschatel- Winterthur und

fast in allen Stadien von der Waat angewendet-
Je mehr ich sie ausübe , je mehr werde ich von ih-

rem Nutzen überzeugt, nnd zugleich von der Richtig-
keit der Einwilrfe ihrer Gegner; ste verdannen wollen,
weil sie nicht gänzlichalleGefahr einer sehr graufamen
Krankheit zerstörenverrckth Mangel an Vernunft; sie
zu verbannen oder verdächtigzu machen, weil sie durch

vorwitzigeoder unwissende Köpfe übel angewendet wor-

den, streitet wider die Villichkeit, und verräth einen

Partehgeisi, der allezeit blind nnd schädlichist.
§. 582. Man erlanbe mir hier ein Gleichnißiznwie-

derholen- dessenich mich in einem Werk bedient habe-
welches vor 6 Jahren an dasLicht getreten, (m ei-
nem Schreiben an Herrn Helen) und welches von

Kennern gebilligt worden-

,, Ein unwiederrnsiiches Schicksalsimterwirft die Ein-
,, wohner eines Landes einem Gesetze,daß ein jeder ein-

22 mal in seinem Leben über ein siehr schmales Brett ge-

,,hen soll, unter welchem ein tiefer Waldstrohm mit

,,grossemUngestühmund Schnelligkeit durchsiießt.Die

» Erfahrung von io. Jahrhunderten hat gelehrt, daß
» von 10.Personen, welche dieses thun, wenigstens ei-

,, ner fällt nnd ertrinkt; derjenigen zu gefchweigem wel-

,, che zwar fallen, aber noch errettet werden, inzwischen
» aber sichan den Felsenstossein mit welchen der Wald-

,, strohm angefülltist, und oft ihr ganzes Leben durch
--Schwachl)eiien behalten, welche ihnen das Schicksal
»der Ertrunkenen beneiduugswerth machen.»
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»Die nämlichenBeobachtungen, welche die Gefahr
»diesesUebergangs bewiesen haben, enidecktenauch die

,-Ursachen der Gefahr-. Man sah, daß viele durch die

,,Furcht zum Fallen gebracht wurden; andre, iveil sie
»in schwer waren und dein Breit eine falsche Bewe-

,, gnng beybrachten; die dritten, weil siebei)dem Ueber-

,,gang von eitlem Schwindel oder einer Ohnmacht-
,,oder der Evilepsie überfallen worden; die vierten-

,, weil-das Brett mit Eis überzoqenwar; die fünftenwur-

,, den durch einen heftigen Windsturm von dein Breit ge-

,,ivorfen; andre giengen zu Grunde, weil sie diese Reife
,,zu Nacht unternahiuen; verschiedene schwangere Wei-

,,der sielen- weil ev ihnen schwer ward den Körperim
» Gleichgewicht zu erhalten« und auf den Ort zu sehen-
,,ivo sie die Fasse absetzensollten. Eine grosse Anzahl
,,warb ein Opfer der vielen Cinschlåge,welche von gu-

,,ien Leuien aiis den betten Gesinnunqem ader ohne
pEtnsichtem dergleichen nur gar zu viel sich finden,
,,emvfohlen worden. ,,,

» Es machte jemand darüber seine Anmerkungen und

»sprach: Da doch der Uebergang nicht nothwendig
,,ti«)dilichist- sondern nnr durch zufälligeUmstände so
,, gefährlichwird, weil inir doch alle diesen Weg ein-

,,nial nehmen niüsseni und wenn wir ihn einmal ge-

,, macht- solchen sehr selten ein zwentes mal nehmen mus-

--sen; so wollen wir zu einem Gesetzeannehmen, daß
,,l«elieimannnur in einer gewissen Zeit, wenn alle un-

,,ai«insti«ienUmstände abwesend sind, den Weg vorneh.
,, nie, und zwar I. ehe man die Gefahr kennen gelernt.
,,2. Ehe man gar zu schwerworden. z. In einer Zeit-
pin welcher man auf dem Weile keinen Anfall einer

» Krankheit zu besorgen hat. 4. Wenn das Breit nicht

,,gefkoken ist« und kein Sturmwind blasen 5. Am

,, hellen Tage. o. Für das Frauenzimmer- ivenn sie
,,sicher sind- dasi keine Schivangerschaft vorhanden. 7.

» Jedermann soll sich eines Führers bedienen, welcher
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» die Zeit des Uebergangsbestiminensoll. Alle vernünf-
,,tige Menschen und redliche Bürger-,werden den Nu-
» zen dieses Vorschlags fühlen; man wird ihn in Aus-

22übungbringen und«ßnden,.daß er die glücklichsten
» Folgen haben werde, so, daßanstatt, da bisher von

» ro. einer zu Grunde gegangen,«nur ein einziger von

-,2oo. zu Grunde gehen wird. Da die Sache lichalso.

--verhålt-ist es zu vermuthen, daß ein vernünftiger
-,Vater- der seine Kinder wahrhaftig liebt, nichtglau-
»den sollte, seine Pflichten in erfüllen,und den Bewe-

Ngungen einer erleuchtetenZärtlichkeitzu folgen, wenn

,, er sieüber das Brett in der günstigenZeit gehen läßt,
,, wenn schon einer von soo. in Gesahr·kon1mt,und

,, nichtlieber warten will, bis sie bon dem Schicksalge-

,, führt werden, wo; allemal von to. einer zu Grunde
»gem? Wenn dieses Gleichniß richtig ist, sodünkt
,, mich, eo seh lehr schwer dem Schluß zu widerstehen.,-

Von der Elnpfropfung der Masern.

. F. 58;. . Ich habe oben H. 229. gesagt, daßman auch
dir Masern eingevfrovst habe, und ich soll hier von die-

ser Gewohnheit handeln- welche man Herrn Fr. Home
einem berühmtenArzt aus Edimbnrg zu danken hat-
aus einem Orte, wo die Masern ost sehr schlimm sind-
und auch in den Zeiten-wo man sie noch sürziemlich
gutartig ansieht , den zwölftenTheil der Kranken

hinreissen.
Herr Honie hoffen daß man durch die Einpfrovfung

I. die Sterblichkeit vermindern, wo nicht gar aufheben
könnte; 2 daßman dem Husten oorbauen konnte- wel-

cher den Kranken greuliche Beschwerden erweckt , und

davon abhängt, daß der erste Eindruck des Gists sich
auf den Lungen äussert,wohin er mit der Luft gebracht
wird. z. Daß man die Augenbeschwerden verhindern
könnte, so wie andere traurige Folgen , welche die Ma-

sern nur gar zu oft nach sich zurücklassen.Er hatt-
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das Vergnügen, seinen Hosnungendurch den Erfolg
entsprochenzu sehen.

s. 584. Da sich beh den Masern kein Ente-r besindet,
so bediente sich Herr Home des Gebluts selbst- solche
zu verpflanzen ; zu diesem Ende laßt er einer Person,
welche mit dieser Krankheit befallen ist, an dem Ort-
wo stehdie meistenBlattern besinden, einen leichten

Einschnitt machen. Hierzu wählt er sich die Zeit- wo

die Blattern das lebhafteste Ansehen haben; er rauchet
ein wenigBaumwolle in das ausstiessendeGeblüt ein ,

und bedient sichhernach dieser Baumwolle die Krankheit
mitzutheilem Er macht sich zween Einschnitte, wie

bey denPockemallein ein weniiz tiefer, weil er nöthig
sindet,·daß sie bluten, und daß man das Blut eine

Viertelstundelang siiessen lasse, ehe man die Baum-
wolle auflegt. Wenn dieses geschehen, wird der Ver-

band gemacht, wie bey den Pockem nur mitdem Unter-

schied- daßman die Baumwolle 3. Taae lang liegen
läßt, ehe man sie wegnimmt; allein ich sindeUrsach zu

glauben , daß das laksgeliegen bleiben der Baumwolle-
wie die Tiefe des Einschnitts überstüßigfeu.
§. esse Herr Home machte die erste Einvfrovfung

den 2tsten Meer 1758. an einem Kind von 7. Monaten-
welches an dem Kopsnnd auch über den ganzen Leib ei-

nen starken Ausbrtich bekam mit einem Flußhinter den

Ohren, da es sich im übrigensehr wohl befand; er hatte
es mil Baumwolle eingeusroufi, die nur 2. Tage vor-

her eilig-taucht worden.

Das Kind sieng den 27sten oder den 7ten Tag nach
der Oberation an krank zu werden; es bekam ein we-

nig Fieber, Hitze, unruhe, Riessen zu wiederholten ina-

len; es hustete, aber in allem nur s bis 7. mal, und

hatte nicht die gerinkistenBeschwerden in den Augen«

Der Ausdrnch fiena den 29sten an, und trocknen den

eten Aptillj die-Krankheit der Haut heilte vollkommen-
und das Kind befand sich sehr wohl.

·
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H. 586. Eine Folge von andern Beobachtungen be-

lehrte Herr Home: I. Daß man kein Blut gebrauchen

foll, welches man längerals ro. Tage verwahrt, weil

es seine Kräfte zu verlieren scheint. s. Daß die Zeit,
in welcher sich das Gift zu entwickeln anfängt- auf den

oten oder 7ten Tag falle; diese Zeit scheint bestimmter

zU seyn- als bey den Poe-ken. z. Daß die eingepfropsi
ten Masern viel gelinder seyn als M Mkütllchem weil

man nicht an denselben stirbt; das Fieber-, die Ent-

zündung,die Unruhenicht aus den gleichenGrad steigen;
viele Kranke gar nicht hnsten, andere sehr wenig; und

weil man keine Schleichkrankheiten auf diesilbigen fol-

gen sieht, welche so oft auf die natürlichenMasern fol-

gen. Obgleich zuweilen eben so öfters Niessen und

Ueberfliessender Augen erfolgen- so lange die Krank-

heit in ihrergröstenStärke ist- so verlieren sie sich doch
vollkommen, wenn die Masern abgetrocknet sind.

Die Wunden eytern nicht so lange, als in den ein-

gepfropftenPocken.
"

-

S. 587. Man sieht ans dem gesagten, daßman in ei-

nem Lande, wo die Masern sichso schlimmzeigew wie

in Schottland, verpflichtet sey, solche einzupfrovfem
Hingegen in Ländern, wo solche gutartiger sind- ist die

Einführung dieser Gewohnheit weniger nothwendig;
hingegen würde sienützlichseyn, weil sie den Kindern

einen sehr gefährlichenHallen erspart, und allen Fol-
gen oorbauet, denen dieselbigen in allen Ländern aus-

gesetztsind.
H. 588. Da die größteGefahr der Masern von der

IEntzündnngder- Lungen abhanget- und diese von der

Abselzungdes Gifts auf diesen wichtigen Theil- welche
sman ausweichen kann- wenn man das Gift in einen

änssern Theil bringt; so zeigt sich ganz deutlich, daß
die Einpfropfung den größtenVortheil von sich selbst
ziehe- ohne daß eine so sorgfältigeZubereitung nöthig
ware- wie beo den Pocketn Indessenmußman diese
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nicht gänzlichaus den Augen setzen; alleiada diefe Zus
bereitung sich auf die gleichenGrundsätzestützenwie

beh den Poeten, so wäre es ohne Nutzen, wenn ich
hier dasjenige wiederholen wollte- was ich oben da-
von gesagt habe.

Vier und dreyßigstesCapitel.

Von den Schleichkrankheiten, oder lang-
wierigen Krankheiten

H. 590. Jch setzemir nicht vor, von den Schleich-
krankheiten oder Chronischen Uebeln zu handeln, und

ich wiedme dieses Capitel nur einigen Anleitungem
welche in gewissen Fallen der Erzeugung derselbigen
vorbauen, in andern ihren Fortgang hemmen· oder

ihre Zufälleverringern können. «

§. 59t. Die Schleichkrankheiten haben viele und

verschiedene Ursachen; und dce nemliche Ursach kann
verschiedene Krankheiten erzeugen, je nachdem sie einen

Theil angreift. Es sind wenigeTheile, in welchen sich
nicht Steine erzeugten, oder welche nicht scirrhose
worden seyenzallein die Steine und Verhärtungen
oder Scirrhen erzeugen sehr verschiedene Zufälle , ie
nachdem sie sich in den Lungen, oder in der Leber, oder

in den Nieren befinden. Ich will diese Ursachen nicht

durchgehen: nur will ich ein Wort sagen von einigen
derselben, welche am meisten vorkommen, und von

einigen der gemeiusien Krankheiten. .

§. 592. Es giebt Personen, welche von der Geburt
an sehr schwach sind, und eine zarte Leivesdesschaffem
heit haben- die siedurch das ganze Leben behalten; die-

fe haben keine Kräfte , siegeniessenniemal ein vollkom-
men Wolfe-Un Denn, weil sie gegen alle Eindrücke
ausserordentlich empsindlich sind, so können auch die

leichtestenursachen selbigein ein Uebeloesindenstürzen.
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Der geringste Fehler in der Beschaffenheit oder der

Menge der Speisen, die VeränderungenderWittn
rung- eine nur ein wenig übertriebeneBemühung-
die geringste Unordnung in dem Schlaf, die leichteste

Gemüthsuuruhe,erzeugen alsobaldeine merkliche Ab-

änderung in ihrer Gesundheit; und obgleich ne keine

genugsam bestimmte Krankheit haben, so besinden ste
stch dennoch niemals wol.

«

H—59z. Eine gute Art der Erziehung der Kinder kann

viele-s deytragem die Fehler der angebohrnen Leibesbe-
fchaffenheit zu verbessern; und man tann aus sehr schwa-

chen Kindern sehr gesunde Menschen machen. Vielleicht
theile ich einmal der Welt die Schlüsseand einer Men-

ge Beobachtungen, die ich über diese wichtige Materie

gemacht, mit. Dermalen will ich den Leser nur auf
dasjenige verweisen, was ich in dem 27. Capitel hier-
von angeführt habe.

·

Wenn »dieKunst sich keine Mühe gegeben, von der

ersten Kindheit an die Kräfte zuwegeznbringem welche
die Natur versagt hat; welches oft geschieht, weil man

nicht einstehet, daß es nur Schwachheit sey, was man

für Krankheit anstehet, und als eine solche besorget,
und durch die Arznehen noch mehr schwächer, so ist es

schwer- um nicht mehr zu sagen- eine ertragliche Ge-

sundheit zuwegezubringen Der nützlichsteRath, den

ich hiemit denjenigen geben kann- welche in diesem Falle
stnd, ist, den Felsen auszuweichem an welchem die

meisten scheitern, nämlich die Hoffnung stch durch Arz-
neyen heilen zu können. Die Schwachheit öffnetdie

Pforte allen Arten von Uebelbesindem man suchet eine

um die andere zu bestreiten- und dieses oftmals durch
sehr entgegengefetzteMittel, wovon man nur eine Wür-

rang sicher erwarten kann, nämlichsichtäglichmehr zu

schwächen;ste vernichten also dadurch die Zahl ihrer
Uebel, und versetzensichendlich in den beiriibtesten Zu-
stand. AderlcissemBrechmittel, Purgiermittel, sind
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ihrer Natur nach zerstörendeMittel; da aber der ein-

zige ZweckkränklicherPersonenin Absicht auf die Ge-

sundheit seyn soll- ihre Kräfte zu vermehren, so ver-

mindern sie dieselbigendurch diese Mittel: stekönnen
einen glücklichenErfolg nur von sanften- lange fortge-
setztenMitteln erwarten, und vielmehr von einer ge-
nauen Aufmerksamkeit in der Lebensordmmg, als von

den Arznevem
«

Die Mäßigkeitsoll ihr erstes Gesetzsenn, schwache

Eingeweide- deren Verrichtung allezeit langsam ist,
können sehr wenig verdauen, und sehrwenig ansleerenz
wenn man ihnen über ihre Kräfte Speisen giebt - so
werden sie davon überladen und krank. Man muß

sichaber nicht allein mit einer sehr geringen Menge von

Speisen vergnügen, sondern man muß auch in der

Wahl nur auf einfache Speisen sehen, und so wenig
Mischnngen machen als möglichist. Das beste Brod-
zartes Fleisch- das entweder gebratenoder mit sehr we-

nig Wasser gerochen aber niemal lange gesotten wor-

den- ganz frische Ener, Milch« sollen das wesentliche
ihrer Nahrung ausmachen; diesen kann man täglich
etwas von Gartengewcichsen oder Baumfrüchtenben-

fügen,mehr aber als eine Verbesserung des Geschmacks-
als zu einer würklichenNahrung, nnd nur so viel als

nöthig ist einem Eckel vor den Speisen vorznbauen , und

die Gefahren einer Lebensordnung, die ganz aus Fleisch
oder thierischen Bestandtheilen besteht, auszuweichem

Fettes, gesalznes, geräuchertes,Wildprät,snlzichte
Speisen , Backwerk- übersteigendie Kräfte ihrer Ma-

gen nnd übrigenEingeweidr. Sanre Sachen schwa-
chen dieselbigem

Sie müssensich in Acht nehmen vor allzuhäusigem
Getränke- welches vie Schwäche vermehrt. Frisches
Wasser ist dao Getränke,welches ihnen am dienllchstett
ist: Wenn sie an einem Ort leben, wo man nur fchlech
oes Wasser hat- so mußman es mit einer Tisane von
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einer leitetenBitterkeit ersetzen; seine Tisnue aus Wach-
hvldeklvntzelnkann stntt aller andern dienen. Alle war-

men Gewitte, siemögenangerühmtwerden, so sehr
sie wollen, md alle geistigenGetränke, siemögenNa-
men haben, nie siewollen, sind ihnen schädlich- ob-

wohl anfverschiedeneWeisez die Weine, welche weder

sauer noch sehr geistig, sondern-öl)licht,nahrhaft und

siarkend sind, wenn man sie von Zeit zu Zeit in ganz

geringer Dose nimmt, ind das»einzige titnsilicheGe-

tränke- worvon sie einen Gebrauch-machen sollen.
Die Ahendmahlseit soll leicht seyn, und sie sollen

sich deyzeitenzu Bette legen und solches des Morgens

frühe verlassen ; nichts ist würtsamer die verlohruen
Kräfte zu ersetzenals diesen ,

Sie müsseneine warme und eingeschloßneLuft aus-

weichen, die Unthätigkeitisitbdendfür sie- und nach
der Måsiigkeit-sind die zwey kräftigstenMittel zu ihrer

Herstellung-sehr oft an srever Lust zulebem nnd sieh
viel Bewegung zu geben, ohnedaßman sichauf einmal

allzusehr ermüde. Alleuedungssoiele- alle Feldnrbeitew
auch Spatiergange zu Pferde, sind ihnen sehr heilsam-

Ich weiß- daß dergleichen Personen oft die Luft

fürchten,eingeschlossenleben und aus einemwohleinge-
heitztenZimmer sich ein Gran-machen , in welchemsie

auf die elendeste Weise keimenr von jedem Anfang Des

Jahrs bis zum Ende verstecken sie sichganz in Pelzwerb
sieleben«nur von Suppen, und trinken nur warmes

Wasser. Diese werden sich gegen dieLebensart, wel-
che ich bisher beschrieben, ausiehnen; allein ich bitte sie
nur Her-zzu fassen, um einen Versuch Zzuwagen; ich

darf sieversichermdaß sie nach Verlauf einiger Wochen
an keine Abgnderungderselben mehr gedenkenwerden.

Sie haben nnr sehr wenige Arznenen nöthig,wenn

der Magen sich angefülletsindet, so können sie des

Iahrs s. bis 4. mahl ein wenig Nhabarber nehmen;
und zwischen ein könnensieöftersvon Eisenseileoder
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vielmehr dem Pulver No. 54. nehmen ; de Fieber-
rinde ,- mineralische Gesundbrunnen müssetlang aber

in kleinen Dosen fortgesetztwerden: kalte Bader kön-
nen ihnen zuweilen auch sehr nützlichsem; und man

sieht-«daß diese Behandlung die nemlisye ist, welche

ich den siåßigenPersonen H. 135. vorgeschriebenhabe.

H. 594. Jch habe in dem vorhergehenden Artickel

vorausgesetzt, daß die schwachenKinder nur schwach

seyen;wenn aber die Schwachheit eine Würkungist
von einer Verdorbenheit der Säfte, wenn sie aus ei-

nem vergifteten Geblüte erzeuget und gebohren sind ,

so ist die mäßigsteund genauesteLebensordnungun-

umgånglichnothwendig; indessenkann sie diese allein

nicht heilen , und man-muß sehr frühe- ja Von den

ersten Wochen ihrer Kindheit an, wenn man schon in

dieserZeit, welcheszumöfterngeschieht, Kennzeichen
der besondern Art der Verdorbenheit, womit ihre
Säfte angestecktsind , entdecken kann: man muß, sage
ich- von den ersten Wochender Kindheit an, die be-

sten Arzneymittelnach den Anzeigender Verdorben-

heit anwenden; je srühermandamit anfåigh desto
sichererkann man wegen dem Erfolge seyn; es ist in dic-

sem Zeitpunkt leichter die Ursache des Uebel-Zauszu-
reuten; und gesetzt, man könnte einige Jahre später
desselben eben so sicher seyn , so muß doch die Wür-

kung der Verdorbenheit in den ersten Jahren des Le-
bens unausweichlich der Gesundheit nachtheiligseyn ,

und dasllebel, das daraus entsteht, kann zuweilenun-

heilbar werden. Ich habe mich verpflichtet geglaubt-
hier den Eltern diesen Rath zu geben , welche Tugend
genug besitzen, sich selbst und einem redlichen und

EinsichtvollenArzt, ihre Fehler oder Unglückzu geste-
hen, und die Gesundheit und das Glück ihrer Kinder
nicht einer falschenSchamhaftigieit auszuovferm Al-

lein ichkann in keine besondere Anleitungen eintreten ,

sie können nicht abgekürztwerden, und über dieses
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lind sie nicht von der Natur , daß sie von Personen-
welche nichtaus der Arzneykunstihren Berufs machen-
genugsam könnteneingesehenwerden.

S. 595. AuchPerfonemwelchestarkgebohren sind-
können aus vielen Gründen in eine grosse Schwach-
heit verfallen. Oft wiederholte Anfållevon hitzigen
Krankheiten , häufigeBlutverlurste , und aus gleichen
Gründen, öftereGeburten, unzeitige Geburten, be-

trächtlicheVerwundungem Ausschweifungenvon al-

len Arten , lange anhaltende Ermüdungemeine Rei-

he von Verdruß - lange fortgesetzterGebrauch von

schlechten Nahrungsmittiln , ein langer Aufenthalt
in einer ungefunden Luft, haben oft die stärkstenPer-
sonen in den Zustand der Schwachheit gestürzt, von

welchem ich vorhin geredt habe; es erheischt die neu--

lichen Vorsorgen und die nemlichen Aufmerksamkei-
ten, welche in dem v. 594. angezeigt worden; allein

man hat hier viel bessere Hoffnung zu einem glückli-
chen Erfolg , als wenn die Schwachheit ein Fehler
der Geburt ist.

T

F. 596. Die Zerrüttungder Verdauung und die

Schwachung der Theile , welche zu dieser Verrich-
tung dienen- ist nach der allgemeinen Schwachheit,
eine der fürnehmstenUrsachen der Schleichkrankheiten.
Wenn man bedenket, daß der Magen der Theil ist,
welcher von allen Fehlern , die in Absicht auf die

Menge , die Beschaffenheit , die Mifchung der Spei-
fen und Getränke vorgehen , und wovon keine Person
ausgenommen ist, unmittelbar leiden mußszfo wird

man leicht begreifen, wie leicht derfelbige aus der Ord-v

nung gebracht werden könne;und wenn man die Wich-

tigkeit feiner Verrichtungen überdenkt , fo läßt sich
auch leicht begreifen, was für schlimme Folgen ans

diesen Unordnungenentstehenmüssen.DieUnvrdnun-

gen in dem Magen find allemal der Gesundheit sehr
nachtheilig , aber siesind bei) weitem nichtalle von der
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gleichen Art: Es giebt dergleichen , weleie einander

sehr entgegensetzt sind; und die allgemeinen Rathe-
die man mit einiger Zuversichtgeben kann, beziehen
sich auf eine sehr geringe Zahl.

In diesem Falle ist die Beobachtung einer guten

Lebens-ordnung von der gröstenWichtigkeit Diese
kann nicht einfach genug sehn; das sorgfältigsteKauen

muß dem Magen seine Arbeit erleichtern. Alle, die

einen schwachen Magen haben , müssenfette, gesal-

zene, geräucherteSpeisen , Wildpråt, gebackenes-
sulzichtes, ausweichen, undneben diesem alles, wo-

von sie einen Schaden empfunden haben; siemüssen
nur sehr wenig essen, und sur dennzumahl, wenn sie
es empfinden, daß die letztgenosseneSpeisen vollkom-

men verdauet sind. Sie müssennichts anders als

Wasser trinken, und sicl vor allein aus zum Gesetze
machen, sehr wenig zu Nacht zu speisen. Ich werde

diesen Rath in diesem Cepitel noch mehr als einmahl
wiederholen, weil er von der gröstenWichtigkeitist-
nicht nur in den Krankheiten , welche den zur Ver-

dauung bestimmten Theilen besonders eigen sind , son-
dern auch in den aller-meisten Schleichkrantheitem
welche allezeit mehr oder weniger die Verdauung ver-

derben und zugleich den Schlaf verstören. Jn die-

sem Zustand-naß ein allzuhåufigesNachtspeisen zween-
erley Uebel erzeugen, erstlich: daß die Speisen nicht
verdäuet werden; zweytens, daß der Schlaf gestört
wird; daher kommen alle Uebel, welche von schlech-
ter Verdauung oder unruhigem Schlaf ihren Ursprung
nehmen, nemlich in der Nacht selbst, unruhiges hin
und herwerssen , Fieber , Kopfichmekzen, und den

folgenden Tag Uebelbesinden, Schwachheit und durch
dieses Vermehrung des Uebels ; da hingegen eine

Nachtmablzeik - welche der Schwächedes Magens
angemessen ist , sich leicht verdauet, und einen ruhi-
gen Schlaf nach sich zieht; und da eine gute Ver-

dauung



oder langwierigen Krankheiten 419

dannng und ein ruhiger Schlaf die zweh würksanisien
Mittel sind , welche die Natur dem Menschen zur Er-

nährunggeschenkthat , so fälltvon selbstin die Sin-

nen- wie wichtig es seh, solcheso viel immer möglich
zu erhalten. .

-

s. 597. Die hitzigen Krankheiten schwächennicht

nur, und machen den Leib, wenn sie oft wieder kom-

men, kränklich;sondern sie stürzenauch in Chroni-
fcheKrankheiten von besondern Charaktern, indem sie
in dem Leib die Zerrüttnngenerwecken , welche die-

selbigen erzeugen. Dieses geschieht nach dem ,-. was

ich S. 25. angeführt-entweder, wenn man sie in.ih-
ren ersten Anfängenversäumt, oder wenn man sie
übel behandelt, oder zuweilen wenn sieso heftig sind-
daß keine Hülfe hinreichend ist, den Tod knverhine
vern, ohne daß man nur eine unvollkocnmenekHeilung
zuwegebringen könne. ,

«

»

Man kann die Unordnungen, welche eine-schellte-
sorgte hitzigeKrankheit nach sich låßt , und welche ei-

ne Ursache-von Schleichkrankheiten abgeben, in zweh
Classen abtheilenz entweder sind sie ein Anfang einer

Jerdorbenheit der allgemeinen Masse der Säfte- oder

ein Fehler in einem besondern Theil. Jch will nicht
in die Erzählungder verschiedenen Unordnungen.ein-
treten- welche diese zwei) Classen in sich schliessen; ich
will nur von drehen der gemeinsien reden, nachdem
ich von neuem angeinerkt haben werde , wie wichtig
es sey, die hitzigenKrankheiten in ihren Anfängenzu

besorgen, sie wohl zu behandeln- und sienicht ehender
zu verlassen, bis sievölliggeheilet find.

s. 598. Wenn ein Kranker , der sich von einer hi-
zigen Krankheit erholet , weder Lust zu Essen , noch
den Schlaf , noch die Kräftewieder erhält, wenn er

sich öfters übel befindet, und unruhig ist, so kann er

sicherseyn , daß die Krankheit nur unvollkommen ge-

endigt seh; und man muß ohne Vetzögernsichan eine
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Person wenden, die-im Stand ist, das Uebel mit dem

der Kranke behaftet zu erkennen, und demselbigenzu

helfen , um dessen Folgen, so lang es noch Zeit ist,
vorzukommen; allein zum Unglückversäumtman ge-

meinlich diese erste Keime der greulichsien Krankhei-
ten; oder, welches noch schlimmer, man besorgt sie
ohne Ueberlegung und ohne richtige Ordnung, durch
wiederholte scharfe Purgiermittel, oder durch andre

heftige Arzneyen- welche den Kranken schwächen, und

die Ursach der Krankheit verstårken; oder durch erhi-
zende Magenståriungemwelche anstatt die gesuchte
Würknagzuwegebringem das Fieber und den Eckek
vor den Speisen vermehren.

H. 599. Oeftere Schauer - insonderheit auf den

Abend , eins geringer Husten , häusigeSchweisse in
der Nacht, eine schnelle Vermehrung der Magerkeit-
plötzlichefliegendeHitzeninsonderheit nach dem Essen-
ein Puls-welcher allezeit geschwind ist , lassenden

Schluß machen , daß das Geblüt vom Ehrer verun-

reinigt sey; Und dieses ist eine öftereFolge der Ent-

zündiings-Krankheiten.Wenn ein Geschwirrauf
den Lungen sitzt, kann man es an den Zufällenerken-
nen, welche H. 67. und ds. beschriebenworden.

H. hoc-. Eine andre Folge der hitzigenKrankheiten ,

insonderheit der Faulfieber, ist eine merklicheVerän-
derung der Galle , welche währendemFieber einen

Grundstoff der Berdorbenheit erlangt, den sie nicht
mehr los werden kann. Ein unüberwindlicherEckel
abden Speisen und insonderheitab dem Fleisch- eine

beståiidigeUnruhe , eine unangenehme Empfindung
in der Nähe des Magens , eine fast nie ausbleibende

gelbe Farbe der Haut- eine gänzlicheSchlasiosigkeit,
ein unordentlicher Stuhlgang, zuweilen ein stinkender
Durchfall, sind die Zufälle,welche gemeinlichdiesen
Zustand begleiten.

H. dot. Wenn ein übelgeheiltesFieber eine Ver-
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härtungin einem Theilnach sichläßt, sind ein dunkler

Schmerz , oder vielmehr die Empfindung eines Ge-

wichts in diesem Theil , verbunden mit den Kennzei-
chen, welche zu erkennen geben, daß die Verrichtun-
den dieses Theils nicht so gut vor sichgehen, wie es na-

türlich seyn sollte, und mit der Empfindung , die

sichnicht beschreibenläßt, die man abererfahrt, wenn

man sich nicht wohl befindet, ohne daß das Fieber,
Unruhe und Eckel in dem Grade sich zeigen, wie wir

es in den vorhergehenden S. 599· hoc-. beschriebenha-
ben, die Zufållean denen sicheine solcheVerhärtung
erkennen läßt-.

S. doe. »Wenn man Ursachzuglauben hat, daß das

Geblüt mit Ehter vermischt seh, oder daß die Gall-
verdorben, somußman nur von Kräutern leben , von

verschiedenen Wurzeln , mählichtenPflanzen , Gar-

tengewåchsenund Baumfrüchtenzmaninuß nur Was-
ser trinken oder Molke, oder Wasser, das mit Euro-

nensafi oder Vitriolsäure, ein wenig säurlichtgemacht
worden. HeftigeBewegungem oderallzulanganhal-
tende Bewegungen schaden in diesenbeydenFällen,v
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indem sie das Fieber vermehren und eben dadurch die .

Verdorbenheit der Säfte beschleunigen.
H. 603. Obgleich die Berhcirtung eines Eingeweide
§. not. weniger schädlich ist als die behden andern

Krankheiten, und man täglichLeute stehet, welche da-

von angegriffen sind, und dennoch sehr lange leben, oh-
ne daß sie davon stark zu leiden hätten, so begegnet den-

noch oft, daß den einem beträchtlicheuFortgang einer

solcheiissVerhärtungnicht nur die Verrichtungen des

angegriffenen Theils völlig zerstört werden«-,sondern
daß auch die nahe liegende Theile durch die sReiizung
und den Druck, den ste daher leidenmüssen- ausser
ihre Ordnung kommen; und daher eine Menge von den

greulichsten und unheildarsien Chronischen Krankhei-
ten entstehen: dieses isieine der gemeinsteuUrsachender -
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Wassersuchten. Die Heilung von dergleichenGeschwul-
sten erheischet von Seite des Arzts viele Aufmerksam-
keit- und von Seite des Kranken viele Geduld und

Standhafcigkeit in dem Gebrauch der Arzneomittel.
Die Lebensordnungmuß aus Kräutern bestehen, in-

sonderheit aus Kräutern und Früchten,welche anstö-

send sind- und aus ein-wenig zartem Fleisch; man muß
in Absicht des Gebrauchs der eigentlichen sauern Arz-
neyen sehr behutsam seyn- daß man sie nicht unver-

mischt over in allzngrossenDosen gebrauche. Die Mol-
ke No. 17- die Pillen No. is. nnd No. 57- verschiedene
Mineralwasser, der Saft von Cichorienkräutern, sind
die Arinevem die den Anzeigen am angemessenstensind-
und oft die beste Würkungherfürgebrachthaben.

H. 604. Diese Verhärtungender Eingeweide, der

Grundstoss einer Enterung in dem Gedliit, und die Ver-

dorbenheit der Galle erzeugen sich oftmals, ohne vor-

hergegangne hitzigeKrankheit, man erkennt sie an den

nemlichen Merkmalen- welche wir angezeigt haben.

F. doe. Die Rervenkrankheiten machen mehr als die

Hälftevon allen Schleichkrankheiten aus; die Personen-
welche davon berührtwerden« können einige Anleitung
zur Mäßigung der Anfälle und Hinderung des Fort-
gangeö aus S. soc-. 501.502. soz. ein« 517.hernel)men.

F. Hos. Diejenige- welche ein beschwertes Athem·..
holen leiden- welche nicht gehen können ohne Hinterhal-
ten des Athems, die zuweilen Hasten haben und öfters

Herzklovfenverspüren-ohne daß sie den Nervenkranki

heiten ausgesetztwären ; die mit niedrig liegendem
Haupt oder in einem beschloßnenBette oder in einem

warmen Zimmer nicht schlafenkönnen, oder die den
dem Erwachen aus dem ersten Schlafe heftige Bangig-
keit verspüren;diejenige Personen, sage ich, den wel-

chen man alle oder einige dieser Zufälle vereint antrift ,

haben in ihrer Brust einen Fehler versteckt- welcher sie
in sehr schwereund greulicheKrankheiten stürzenkann.
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Mein da dergleichen Zufälle, welche dem Anschein
nach ganz gleich sind, von vielen sehr verschiednen
nnd entgegengesetztenUrsachen herkommen können- so
kann ich nur folgendeallgemeineRathe darüber geben:
I. Daß in diesen Krankheiten noch mehr alo in den

meisten übrigeneine schleimigeHülfe erfodert werde.

2. Daß es in diesem Falle gefährlicherals-in keinem

andern , heftige oder den wahren Anzeigenzuwider lau-

fende Arzneven zu wagen. z. Daß es von der grüßten
Wichtigkeit sev, die genauesteLedenoordnung in beob-

achten, und sich auf eine sehr kleine Menge der aller-

einfachesten Speisen einzuschränken,nichts anders als

Wasser zu trinken - die Abendmalzeit fast allezeit zu

unterlassen- und sowohl eine gänzlicheUntheitigceital-

allzuhestige Leidesübungenauszuweichem
H. 607. Jch will dieses Eapitel nicht weitläuftiger
ausdühnem sondern enden, indem ich es wiederhole-
(rnan darf nicht fürchten, daß man in einem Werk-
wie dieses ist, es allzuoft wiederholen könne) daß die

schwersten Krankheiten von den leichtesten Beschwerden
ihren ursorung nehmen- zuweilen von einem Schlag
oder Fall, den man keiner Aufmerksamkeitwürdigge-

funden, nach F. 442· 4553 daß diesemnach- wenn eine

Beschwerde, von was Art ste sen, welche in den innern.

Theilen ihren Sitz hat, ost zum Vorschein kömtzwem-,

irgend eine Verrichtung oft aus der Ordnung gebracht
wird; wenn eine Ausleernng nichterfolget wie es seyn
sollte, man alsobald trachten solle solchem zu helfen;
daß Arinevem welche ohne Anleitung und ohne richtige
Ordnung gebraucht werden, sehr oft todtlich sehen-

gemeinlichviel schaden, und nur ganz zufälligerWeise
helfen, worauf nur ein Thor zählen kann; endlich-

daß eine grosseMäßigteityund eine grosseMüßigung
in den Gemüthsbewegnngemund ein arbeitsameo Le-

ben ohne Ausschweifung, die einzigen Mittel seyen,
welche in allen Schleichkrantheiten ohne Unterschied
dienen können.

-
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Fünf und drenßigstesCapitel.

Von den Marktschreyern nnd Dorfeirzten.

F. nos. Es bleibt mir noch eine Geisel zu betrachten

übrig- welche eine grössereVerwüstung anrichtet als

alle bisher deschriebnen Uebel, und welche, so lange sie
fortdauert, alle Vorsorgen für die Erhaltung des Volks

unnützmachen wird ;«diesesinddie Marktschreyer. Sie

unterscheiden sichin zwen verschiedene Gattungen, die

einte machen die herumschweifendeMarktschrener ans-
die andere die falschen Aerzte in den Dorferm sowohl
männlichenals weiblichen Geschlechts- welche hier irr

Land unter dem Titel der Dorsarzte (Lachoner) be-

kannt sind, und welche unbemerkt das Land entndltern.
Die ersten verkaufen, ohne einen Kranken zu besehen,

ihre Artnehniitteh von denen einige nur ausserlichsind-
und oft nichts Bisses verursachen; allein die innerlichen
sind sehr oft verderblich. Ich habe die entsetzlichsien
Würlungen davon gesehen; und es reiset keiner von

diesen Cleriden durch das Land, daß es nicht einige
Einwohner ihr Leben koste. Sie schaden nochan eine
andere Weise, da sie eine grosse Menge daaeen Getos
mit sich aus dem Lande nehmen, und jährlich einige
tausend Franken demjenigen Theil der Einwohner ent-

ziehen, denen das Geld ausser-ordentlich schatzbarist.

Jch habe mit Betrübnisi gesehen , daß Bauern und

Handwerker, welche an den Nothwendigteiien des Le-
bens Mangel litten, das Geld entlehnten, um sich in

einem hohen Preis ein Gift anlukilufem welches ihr
Elend vollkommen machte- daes ihre Beschwerden
vermehrte-, und sie oft in auszehrende Krankheiten
stürzte,welcheeine ganze Haushaltung an den Vettel-

— stab bringen können.
H«609- Ein unwissender Betrieger kann durch seine

Lügen und Unverschamtheitallezeit den dummen und
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leichtgläubigenPöbel, welcher ausser Stand ist etwas

zu heurtheilem oder nach seinem wahren Werth zu schä-

zen, leicht verführen. Dieser wird allezeit dem Betrug
derjenigen ausgesetztbleiben« welche niederträchtiage-

nug sind, seine Sinnen zu oerdtendem und desnahen
wird derselbige von den Marktschreyern betrogen wer-

den- so lange man dieseldigen duldet. Allein sollte

nicht die Obrigkeit, feine Beschützer-fein Vormund
und Vater , denseldigen dieser Gefahr entreissen, und

Mit Oberkeitlichem Ernst dergleichen Betriegern den

Eingang in das Land verschliessem tvo die Menschen
das schätzbarsteGut sind, und wo das Geld selten ist,
da diese schädlicheLeute die einen ansrotten und das

andere aus dem Lande führen- ohne daß von ihnen der-

geringste Nutzen zu erhalten wäre? Kann man den so—

wichtigen Gründen die Anordnung längeraufschiedem
dergleichen Menschen zu verweisem du nicht«-derge-

ringste Grundvorhanden ists solche einzulassen?«
§. ow. Die Dorfärztefuhren, die Wahrheit zn ge-

stehen, das Geld nicht aus dem Lande wiedie herum-

schweisenden Marktschreyer; aliein die Verwüstung,
welche sie unter den Menschen-verursachen-dauert-im-
mer fort, und wird dadurch unermeßlichejeder Tags
wird durch eine Menge von dergleichenSchlachten-fern
bezeichnet. Entblößt von aller Kenntniß und Erfah-
rung, mit dreh oder vier Arzneymitteln dewafnet,«de-

ren Natur ihnen eben so tief verborgen ist als die Na-

tur der Krankheiten, gegen weiche ste sichdersesldigen
bedienen, und welche mehrentheils von der stärksten

Würtung und demnach ein wahres Schwerdt in der

Hand eines Rasenden sind, verschlimmern ste auch die

leichtesten Krankheiten, und machen diejenigen, welche
ein wenig stärkersind, ganz gewiß tödtlichzda sie von

selbst geheilet worden wären, wenn man sie der Na-

tur überlassenhätte, und demnach noch viel gewiss-it-
wenn sie-wohl wären besorgetworden. «
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J. zu. Ein Strassenränber, welcher die Leute an

den Landstrassen ermordet- laßt einem Menschen eine

doprelte Quelle sur Rettung übrig- daß er sichwehren,
oder non andern Hülfe bekommen kann; allein ein

Vergifter- welcher das Zutrauen eines Kranken stiehlt,
und ihn ermordet- isi hundertmal gefährlicherund

nicht weniger sieafbar.-
«

Man macht Beschreibungen von den Näubeebandem
welche sich in ein Land eingeschlichenhaben: Es wäre

zu wünschen, dass man genaue Beschreibungen hatte
non allen- falschen Aerzlen benderleo Geschlechts, und

dasi man solche allgemein bekannt machte, und solchen
ein Verzeichnis ihrer blutigen Thaten bensügte.Man
würde vielleicht durch-dieses Mittel dem gemeinen Volk
eine-heilsame Furcht entflossen, daß sie sich nicht mehr
so leicht diesen Denkern zu einem unschuldigenSchlacht-
dfer übergebenwürden. '

H. nis. Die Verblendung des Volks in Ansehung
dieser- zwei-fachen Art von übeliheltigenGeschöpfen-
tsi unbegreiflich. Indessen ist solche in Ansehung der

Marktschreher zu verzeihen- weil man sie nicht kennet-
man kannihnen also einen Theil des Talents und der

Geschicklichkeitzuschreiben- deren sie sichrühmen.Man

muß-ihm also sagen, nnd man kann es nicht genug wie-

derholen- daß, alletl MächtigenAnscheins itnerachtet-

womilssicheinige schmücken-diese allezeit niedertrachtiae
Leute«seyen, welche nur darum ihre Erhaltung von ih-
rer eignenUnverschämtheitund der einfältigenLeicht-
glanblgkeitdes Volkes suchen, weil sie untücdtinsind,
durch einen ehrlichen Beruf ihr Brod zu gewinnen;

daß solche von aller Wissenschaft und Einsicht entblößt
sind; daß ihre Titel undBriefe kein Ansehen haben-
weil dergleichen Patente durch einen elenden Miebranch

in einer Art von Waar geworden, welche man um ei-

nen ebenso geringen Preis erkaner lanni als die Gold-

verbramien Kleider bey einer Trodelfrau (Feilträi
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gerin)»;«daß die Zeugnissevon ihren Euren einaeblldet
oder falsch seyen; endlich-, daß- wenn unter der nn-

geheuren Anzahl von Menschen- welche dergleichenArz-
neyen gebrauchen, einige sich daran desseebesinden,
wie es denn eine vhhsischeUnmdalichleitist, daß sol-

ches nicht zuweilen geschehensollte, um deswillen nichts

destowenigerwahr bleibe, daß sie eine verderbliche Brut

seyen. Ein Stich von einem Degen- welcher in die

Brust einomng, vurchhorrte ein Entergeschwür,wo-

durch ein Mensch von einer tödtlichenKrankheit be-

freyet wurde; um deswillen sind dergleichen Stiche

nicht weniger-todtlich.Es ist auch kein Wunderwerk,
wenn schon dergleichen Leute, (ich verstehe daei gleiche
von den Dorfcirzten-) welche ben tausenden ermorden-
welche die Natur durch sichselbstoder mit Behhülseder

Arsneokunsigerettet hatte- von Zeit zu Zeit einen Kran-
ken gesund-machen- welcher unter den Händender ge-

schicktesienAerzte gewesen. Die Kranken dieses Ge-

schlechter welche bey dergleichen Gesindel Rath holen-
sind gemeinlich von der Art , daßsie sichan die Besori
gnug- welche ihre Krankheit erheischet, nicht-binden
wollen, oder daß der Arzt durch ihre Widersvensiigkeit
erbittert, ihnen keinen fernern Rath mittheilen wills
diese suchen Leute auf , welche ihnen eine geschwinde
Cur versprechen, und Arzncymittel versuchen, welche
vielen tödtllchsind , zuweilen aber auch einen Kranken-
wenn er Kräfte genug hat solchen zu widerstehen, ein

wenig geschwinder als ein vernünftigerArzt heilen.
Man kann nur gar zu leicht in allen Pfarrryen Ber-

zeichnisseverfertigen, welche die Wahrheit aller dieser

Sätze klar vor Augen legen würden. - «-

§. 61;.. »Das Ansehen eines Marktschreners« Um

welchen fünf bis sechshundert Bauern neugierig herum

stehen- Augen und Mund aufsperren, und sichsehr glück-
lich schätzen,wenn es ihm beliebt- sie um ihr Noth-

wendiges zn bete-legen,da er ihnen ein Mittelsin einein
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fünfzehenbiszwanzigmahl über seinen wahrenWerth
erhöhetenPreis verkauiet , von welchem keine grösse-
re Eigenschaft zu erwarten ist, als daß es unnüizsey;
das Ansehen dieses Menschen, sag ich, würde bald

sallens wenn man einen jedenvon seinen Zuhbrernvon

der gewissen Wahrheit überreden könnte , daß er ,

eine kleine Geschicklichkeitin der Hand ausgenommen-
so viel verstehe als der andere, und daß er nur Unver-

schämtheitgenug haben dürfte, gar bald eine gleiche
Geschicklichkeitzu bekommen ,— und ein gleiches Anse-
hen und Zutrauen zu verdienen.

S. 614. Wenn das gemeine Volk vernünftigschlies-
sen könnte , so würde es sehr leicht von seinem Irr-
thum besteht werden; allein seine Führer sollten sür
dasselbige die vernünftigenSchlüssemachen. Jch ha-
be das Lächerlichevon dem Zutrauen gegen die eigent-
lich so geheißnenMarktschreyererwiesen , das Zu-
trauen für die Dorsårsteistnoch viel unsinniger.

Das schlechtesteHandwerk muß erlernt werden:

. Es wird keiner einen-s Schuh siickem oder ein altes
""

s is Stück Leder ausbessern können-wenn er nicht bey ei-

l, nem Meister in die Lehre gegangen ; und dieses sollte
i bey der allernothwendigstem nützlichstenund ange-

j nehmsten Wissenschaft nicht geschehen? Man wird

.»

- niemandem eine Uhr auszubessern anvertrauen, wenn

( er nicht viele Jahre lang die Zusammensetzungdersel-
l bigen, und die Ursachen, welche eine richtige oder un-

i« richtige Bewegung derseibigen zuivegebringen , ken-

nen gelernt undsdurchgedacht hat ; und man sollte
hingegen die Verbesserungund Erhaltung der zusam-
mengesetztesten, zärtestenund köstlichstenMaschine
Leuten anvertrauen , welche von ihrer Einrichtung
nicht den geringsten Begriff haben , so wenig als von

Ursachen ihrer Bewegung, den entstandenen Fehlerm
und den Instrumenten, wodurch sie wieder in«Ord-

’-
nung gebrachtwird. .
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Ein Soldat , welcher wegen Schelmeteyenvon
seinem Regiment weggejagt worden , oder welcher
aus Leichtsinn davon lauft; ein Banquerotierer, ein

geschåndeterGeistlicher -, ein dersossener Barbieren-
Uvd eine Menge anderer dergleichen niedertråchtiger
Menschen, lassen Zednl anschlagen, daß ste die Edel-

steine sürtrestichwohl einzufassenwissenz wenn man

sie nicht kennt, wenn man nichts von ihren Arbeiten

siehet- wenn man nicht glaubwürdigeZengnisseihrer
Redlichkeit und Geschicklichkeithat , so wird kein

Mensch ihnen auch nur einen falschen Stein von

lweyen Groschen am Werth anvertrauen; nnd diese
Elende-n müßtenvor-Hunger sterben. Wenn sie aber

anstatt sich fürJuwelierer auszugeben- sichals Vierz-
te bekannt machen , so wird man das Vergnügen,ih-
nen sein Leben anzuvertrauem sehr theuer bezahlen,
da sie nichts versäumenwerden- denzuederrestdessel-
bigen zu Vergiften.

,
«

S. 615. Diebesten Aetzte, diese seltne Menschen-
welche mit den glückseligstenTalenten gebohren, von
ihrer Kindheit an ihren Geist ausgeschmücki, und

nachher mit dem größtenFleißalle Theile der Natur-
lehre bearbeitet haben , welche die schönsteZeit ihres
Lebens einer unterbrochenen sieißigenUntersuchung
des menschlichenLeibes geweihet, unddesseldigenVer-

richtungen, die Ursachen, welche solcheverhindern kön-
nen , samt allen Hülssmittelndagegen kennen geler-
net haben; welche die Unannel)mlichkeit, sich in den

Spiihålernunter tausend Kranken aufzuhalten , über-

wunden, und mit ihren eigenen Wahrnehmungen die

Wahrnehmungen aller Zeiten und Orte verbunden

haben; diese seltne Menschen , sage ich , finden sich
selbst nicht sofähigals siewünschten, die köstlicheHin-
terlage der menschlichenGesundheit in Verwahrung
zu nehmen ; und man sollte schlechtenMenschen , wel-

cheohne Talente gebohrenwerden , keine Auferstehung
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genossen; welche oft nicht einmahl lesen können, wel-

che von allem, was die Arzneykunsiangehet, so wenig
verstehen, als von den Sitten der wilden Asiatischen
Völker-;welche keine andere Nächte durchgemacht,
als beydem Sausen , welchedieseserschrecklicheHand-
wert nur zu dem Ende treiben , damit sie Geld zum
Saufen gewinnen, und solches nur bey deni Wein

nusübenzwelche aus keiner andern Ursach Aerzte ge-

worden , als weil sie zu allem andern untüchtiggewe-

sen! Eine solcheAusführungmußeinem jeden vernünf-
tigen Menschen als der höchsteStafel der Ausschwei-
fung vorkommen.
«

Wenn man die Arznehmittel, welche sie gebrauchen-
untersuchen, und solche mit den Bedürfnisseneines

Kranken , dem sie gegeben werden« vergleichen wür-
de , so würde man sich entsetzem und das Schicksal
diesesunglücklichenTheils des menschlichenGeschlechts

beseufzen, dessen Leben , welches für den Staat so
wichtig ist, einer mörderischenBrut elender Weise
anvertranet zu sehen.

II 616. Einige von ihnen, welche die Gefahr von

dem Einwurf, daß sie von allen Wissenschaftenent-

blößt seyen , wol einsehen , suchen solchen vorzu-
bauen, da sieunter dem gemeinen Volk ein Vorurtheil,
welches heut zu Tag nur gar zu vielen Behfallerhält-
verbreitenz nämlich- daßihre Talente in der Armen-
kunsieine übernatürlicheGabe seyen, welche eben des-

wegen alle menschlichenKenntnisse übertreffe.Es ist
nicht mein Beruf , die Unanständigkeit,Schändlich-
keit nnd Gottlosigkeit einer solchen Betrügereyauf-
zudeckenz ich würde hierin in das heilige Amt der

Herren Prediger einen Eingriff thun, indessen wird

man wir die Anmerkung erlauben, daß, da dieserAst
von dem Aberglauben die schrecklichstenFolgennach
sich ziehet, derselbigealle ihre Aufmerksamkeitverdie-

ne; und überhauptwäredestosehnlicherzuwünschen-
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daßman diesenAberglaubenbestreitenmöchte,dasein
von falschen Vorm-theilen eingenommenes Gemüth
durch dieses untüchtigwird, eine wahre Lehre anzu-
nehmen. Es giestösewichter-welche, indem Ver-

trauen durch Furcht und Hoffnung sichAnsehen tu

gewinnen , den Greuel so weit treiben , daß sie die

Leute in den Gedanken lassen, als wenn sieihre Macht
dem Himmel oder der Höllezu verdanken hätten.
Und dieses sind die Menschen, welchen das Leben an-

derer Menschen anvertrauet wird. -

.

H. 617. Ich habe schon angemerkt, daßman die

Sorgfalt nicht begreifen kann , mit deren der Bauer

für sein krankes Vieh die besteHülfeaufsucht. Der

Viebarzt, oder derjenige,- denn man sür einen solchen
ansieht, (denn zum Unglückhat man keine oder sehr
wenige in diesem Lande , die diesen Namen verdienen)
wenn er einen grossen Ruf hat, mag noch soweit ent-

fernt seyn, sowird der Bauer hingeben bey ihm Rath
zu holen; oder er läßtihn auf seine Kosten, sieka-
gen so groß seynals siewollen, zusichkommen. Die
Mittel werden, wenn sie auch noch so köstlichsind,
angeschaft , wenn man-sie als die besten ansiehen
Aber so bald es um ihn selbst, um sein Weib und

Kinder zu thun ist , so Versäumter alle Hülfe, oder

bedient sich der ersten, die sich ihm anbietet, siemag so
schädlichseyn als sie will- obgleich sie nicht weniger
kostbar ist; denn es ist eine himmelschreyendeUnge-
rechtigkeit, welche grosseSummen durch einige Dorf-
ärzteden Kranken, oder , welches österergeschieht-
ihren Erben abgedrungen werden.

H. 618. Man wird in einer fürtrestirhenAbhand-
lung über die BevölkerungdiesesLande-s, welchebald
an das Licht treten wird, eine wichtige Beobachtung
sinden , welche die Verheerungen der Dorsårzteun-

umstößlicherweisen nämlich, daß in gemeinen Jahren
das Verhältnißder Zahl der Einwohner eines Orts
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und der Verstorbenenin der Stadt und aus dem Lande

nicht sehr verschieden sey; daß hingegen beyeiner ans-

serordentlichen Epidemie, welche in der Stadtund auf
dem Land gleich stark wütet - dieser Unterschiedaus-

serordentiich groß- und die Zahl der Todten in dem

Verhältnißmit den Einwohnern eines Dorfs- in wel-

chem ein Oorfarzt seine mörderischeHerrschaft aus-

übet, unendlich grössersey als in der Stadt.

Ich finde in dem zweyten Stück der Abhandlungen
und Beobachtungen der Oeconomischen Gesellschaft
in Bern sür das Jahr I762. eine andere Beobach-
tung, weiche nicht weniger wichtig»ist,und von einem

der erleuchtesten Beobachter- welche für dieses Werk
arbeiten , herkömmtx» wir hatten - sagt er- zu
,-Cottes in la cötc einige Seitenstechen- Entzün-
,-dungen in der Lunge ; es starben davon einige
»Bauern, von denen« so sich bey den Dorfärz-
»ten beriethem und- sich ihrer hitzigen Genesmit-

,,tel bedienten; diejenigen aber, die der entgegen-
»gefei3tenMethode folgten, kamen davon ,-

5. 619. Ich will mich über diese Materie nicht
weitlåustigerausdähnen; indessen hatmich die Men-

schenliebeangetrieben, hierüberein Wort zu sagen;
sie verdiente aber weittäuftigerbehandelt zu werden,
und eine solche Abhandlnng würde von den wichtigsten
Folgen seyn. Niemand könnte sich über diesen ent-

setzlichenMisbrauch leichter heruhigen als- ein Arzt-
wenn er nur nach den Absichten seines Eigennutzens
handeln wollte; da durch dergleichen Betrieger die

Anzahl des gemeinen Volks, welche bey ihm Rath
holen , geringer wird, wobev er nichts als eine sehr
mühsameArbeit verliert. Allein es wird kein redli-

cherArzteinigeStunden der Ruhe um einen so theuern
und verhaßtenPreis erkaner wollen.

H. 620. Ich habe das Uebelgezeigtzichwünschte-
oaß ich auch einige sichere Mittel dagegen unsrigen
töiinrezallein dieses ist sehr sitz-mer«
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Das erste würde vielleicht dieses seyn, wenn man

die Gefahr kennen lehren , und die Augen auf einen

mörderischenMisbrauch,- welcher , mit den übrigen
Ursachen der Entvölkerungvereinigt, vollends dieses
Land öde zu machen arbeitet, richten könnte.

H· 621. Ein zweytes und ohne Zweifel das sicher-
ste ist dasjenige , welches ich oben angezeigt habe;
keinem Marktschreyerden Zugang zu erlauben , und

alle DorfårzteOberkeitlich zu beschreiben; vielleicht
würd-e nicht undienlich seyn , solche an dem Leib zu
strafen - wie solches in verschiedenenLändern durch
Hoch-OberkeirlicheEditie verordnet ist, zum wenig-
sten sollte man dieselbigenmit öffentlicherSchmach be-

legen, wie solches in einer grossen Stadt in Frank-
reich in Uebung ist. » Wenn man in Montpelier
einen Marktschreyer entdeckte , so war man be- -

rechtigt , denseldigen auf einen schlechten magern
Esel zu setzen - den Kopf gegen den Schwanz
gekehrt ; in diesem Zustand führte man ihn unter

einem lauten Gelächter der Kinder und deo ge-
meinen Volko durch die ganze Stadt , wobey
er von dem Pöbel geschlagen, mitKoth gewor-

fen, von allen Seiten gezogen , und mit Schgnde
worten überhäuft wurde. ,, («)

H. 622. Ein drittes Mittel tbnniedie Unterweisung
der Herren Prediger über diesen Vorwurf geben. Die

Ausführungdes gemeinenVolks in dieser Absicht ist ein

wahrer Selbstmord, und es wäre sehr wichtig, wenn

man es davon überzeugenkönnte. Allein die Unmitt-

samteit auch der vernünftigstenVermahnungen in Ad-

(--) Ein im abgewichenenJahr ausgegangener Hoch-Ober-
reitcicher Vefeyc, verbietet diesen abeityuendeiiWesen alle

Ausübung der Arsnevkunst , und beweist die wolihcitige
Aufmerksamkeit des Landesherrn ; aber man heiltnicht ob

desselben Vollziehung , uud so wird er stir das Landvolt
unnütz.
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licht aus andre Artickel- möchtevielleicht in dieser Ab-
sicht ein gleiches Schicksal besorgen lassen. Die Ge-
wohnheit hat es zum Gesetzegemacht- daßheut zu Tage
kein ander Laster einem Menschen das Recht benimmt-
sichunter Leute von Ehre zu zählen-als ein offenbare-
und charakterisirter Diebstal; dieses hat einen ganz ein-

fältigen Grund- nämlich, weil uns unser Vermögen
näher an dem Herzen liegt als andre Sachen; selbst
der Mord wird in vielen Fallen für eine der Ehre un-

nachtheilige Sache angesehen; dürfteman hoffen, die

Leute zu bereden, daß es lasterhaft und schändlichsev-
seine Gesundheit, unter dem Schein der Hoffnung der

Genesung- Vergiftern anzuvertrauen ? Ein sicherer Mit-
tel würde ohne Zweifel seyn, wenn man das gemeine
Volk könnte begreifen machen, welches leicht sehn wür-

de, daß es mit wenigeru Kosten begleitet ware, sichhei-
len, als aber veinigen zu lassen. Die Neilzung der

Wolfeile könnte vielleicht besserdienen, solches zurecht-
zubringen, als der Abscheu gegen das Laster.
§. 623. Ein viertes Mittel, welches gewißnicht un-

nützwäre- würde seyn- wenn man aus den Calendern

die astrologischen Regeln in Absichtan die Arznehkuust
verbanneteiz da diese zu nichts dienen, als gefährliche
Vorurtheile in einer Wissenschaft zu unterhalten, in

welcher die kleinsten Jrrtbümer die unglücklichstenFol-
gen haben. Wie viele Bauern haben es (wie ich vor-

hin erwähnt) mit dem Leben bezahlen müssen, daß sie
eine Aderlässeaufgeschobenoder pecworfen, oder in

einer hitzigen Krankheit zu unrechter Zeit vorgenoriun
haben, nur weil es der Calender so haben wolltet Hat
man nicht auch zu besorgen- (um dieses im Vorbeh-

gang zu benierken,) daßdie nämlicheUrsach auch beh
ihren häuslichenVerrichtungen schaden möchte; und

daß, da sie den Mond zusRath ziehen- welcher keinen

Einfluß hat, sie die nöthigeAufmerksamkeit auf andre

Umstande aus den Augen setzen,welchesehrwithtig
sind ?

. 674.
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F. a-4. Ein fünftesMittel würde dar-gegenseyn-
tvenn man für die Kranken Spithåler in verschiedenen
Städten detl Landes ausrichtete. .

Man hat sehr viele und leichte Mittel- dergleichen zu

stiften und zu unterhalten- und man hatte kaum neue

Ausaaben vonnbthen; da hingegen der daher zustehen-
de Nutze unermeßlichware. Uebrigens, wenn auch die

Ausgaben noch so beträchtlichseyn sollten, sind sie nicht
km Gegentheil vor allem aus wichtig ? Sie gehören
vbne Zweifel mit unter unsre Pflichten; und man wür-
de bald erfahren, daß sie einen würklichenBortheil mit

sich führen, welcher grösserist, altl aller andre Nutzen-
den man von der Anwendung des Geldes immer ers-

warten kann. Entweder mußman zugeben, daß-das
gemeine Volk in einem Staat unnützsen- oder man

muß bevstimmen, daß man für dessen Erhaltung alle

Sorgfalt anwenden solle. Ein verehrungswiirdinerEn-

gelländer,welcher, nachdem er alle Dinge mit grölter
Sorgfalt betrachtet hat, alle seine Bemühungauf die

tiefsinnige und nützlicheBeschäftigungwendet-»die Mit-

tel zu entdecken , wodurch der Reichthnm und die Wol-
fahrt seiner Mitbürgek vermehrt werden könnte-beklagt
slch, daß man in Engelland, dem Lande- wo die mei-

sten Spithäler der ganzen Welt angetroffen werden-
dem getneinenVolkin seinen Krankheiten keine hinläng-
liche Hülfe verschaffe. Was würde er von einem Lan-
de sagen, wo man keine antrift? »Die Hülfsmittel
,, der Wundarznemnnd Arzneykunstsind auf dem Lan-

» de, so sehr sie in den Stadien im Ueberilußvorhanden

,,sind, nicht genug verbreitet; und die Bauern sind
,,mel«steusziemlicheinfachen Krankheiten unterworfen,
» welche aber aus Mangel einer guten Besorgung in

,-todtliche Auszehrnngen ausarten.,, («)

(-7«s)Unser Land hat es für ein grosses Glück zu achten, daß
durch die Menschenliebeunsrer frommen Voreltern , nicht
unt wolbesiellteKrankenhauferin wichtigen Fallen , den

Ji
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Z. eige. Endlich- wenn man den Mißbrauchennicht
genug wehren kann - (diejenigen, welche die Markt-

schrener betreffen, sind nicht die einzigen- nnd man ver-

steht unter diesem Namen nicht alle diejenigen- welche
ihn verdienen ;) so wäre es besser- man würde die gan-

ze Arzneykunstuerbannen. Wenn die guten Aerzte nicht

so viel Gutes stiften können- als die schlimmen Böses
thun, so wäre es ein wahrer Rutze , wenn man gar

keine hätte. Jch sage es aus Ueberzeiigung, daß die

Anarchie in Ansehung der Arznenkuust vor allem ans

gefährlichsen. Wenn diese Wissenschaft frey ist von

allen Regeln, und sich nach keinen Gesetzenrichtet, so
ist sie eine Geiseh die um so viel abscheulicher ist- weil

fie unaufhörlichzuschlagt; und wenn mandie unbed-

nungen nicht aus dem Wege räumen kann- somuß man

entweder bey höchsterStrafe die Ausübung einer solch
unglücklichenKunst verbieten; oder wenn die Verfas-

sung eines Staats ein so heftiges Mittel nicht erlaubt-
nach der bey allgemeinen Landvlagenherrschenden Ge-
wohnheit, für dieses Unglückin allen Kirchen öffent-
liche Gebeter verordnen.

H. see-. Ein andrer Misbranch, welcher zwar nicht
so gefährlichist- als diejenigen, von denen wir bisda-

hin geredet haben ; welcher indessenwürllich nicht ge-
ringen Schaden thut, und wenigstens viel Geld aus

demLande zieht- wovon aber das«gemeine Volk weni-

ger ein Schlachtoofer ist als Leute von Vermögen; ist

dieseeinfältigeVerbiendung , nach deren man sichdurch
hochtrabendeAntisndigungenallgemeiner Artneymitteb
welche man mit grossen Unkosten von fremden Orten
verschreibt, bekriegen läßt. Leute, welche sichüber den

StilishikikaksssiipkeiäiniskärkyssßeikxkkilskiiÆFI
meinden dienliche Heilmittel zu verordnen; aber wird diese
Gutthat deswegen erkennt? und ist darum das rasende ZU-
traurn für die falschen Aerite geringer , »als an denen Or-
ten , welchesolcheAnstaltenman-arm minim? Der uebeesx
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gemeinenPöbel erheben, werden einem Marktschreyer
nicht nachlaufen, weil sie es für niedertrachtig halten-
stchunter den gemeinensHaufen zu mischen; allein,
wenn der nämlicheMarktschreyer,anstatt in dem Lan-
de herumznziehem sich in einer fremden Stadt nieder-
låßt, wenn ek- anstatt in den Ecken der Gassen seine

Zedel anschlagen zu lassen- solchen einem Tagebuch
oder einer Zeitung einrückenläßt; wenn er, anstatt
sich mit einem zwanzigfältigenGewinn über den wah-
ren Werth zu begnügen-,den Preis verdoppeltj wenn
er, anstatt des Beyfalls des gemeinen Volks- den »Bev-
fall bemittelter Bürgervon allen Stauden, undseistal-
ler Einwohner des Landes hat; so wirdeine Person-

"welche sonst in allen andern Absichten sehrvernünftig
seyn kann, welche nicht ohne zweifelhafte Ueberlegung
ihre Gesundheit einem Arzt- welcher eines völligenZu.
teauens würdigist, anvertrauen wird, estnit einer un-

begreisiichenNarrheit wagen, auf die Treueines be-

triegerischenMaeards das gefährlichsteArznenmittelzu

nehmen«-»welchesvoneineniMenschen bekannt gemacht
worden, der eben so niederträchtigist als ein Markt-

schreher, welchen er verachtet, weil er von seinen Fen-
stern-das Waldhorn blasen läßt, da er indessen nur

durch diese Umstände-»vonihm unterschieden ist.
St 627. Es versiiesit kaum ein Jahr, daß nicht ein

solchesArzneymittel einen Ruf Uhalth welches mehr
oder weniger Schaden bringet-ie nachdem solches mehr

oder-weniger in Ansehen ·köinmt. Zum Glück haben

wenigeein so grossesAnsehen erlangt- als die Pulver

einesnewissenAilhaud von Aix aus der kaveneh wel-

cher des-Namenseines Arztes unwütdig ist";«—dieser-hat

einige Jahre lang gavnzzEurovamit einem scharfen Pur-
giermittel überschwemmet,welches man nicht vergessen
wird, bis alle seine Schlachtopfer ein Ende erreicht ha-
ben werden. Jch habe seit langer Zeit verschiedene

Krankeäzubesorgen,denen ich, ohne Hoffnung sieie-
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mals wieder herzustellen, ihre Beschwerden erleichtert-«
und welche ihre elenden Tage nur dem Gebrauch dieser
Pulver zu danken haben; und ich habe noch seit kurzem
zwey Personen gesehen, welche von diesem Gift auf
eine greuliche Art getddet worden. Ein französischer

Arzt, welcher wegen seiner weitläuftigenKenntnißbe-

rühmt, und wegen seinem edeln Charakter nichtweni-

ger fchåtzbarist- bat einige unglücklicheAusgangh
welche durch dieses Pulver veranlasset worden, durch
den Druck bekanntgemacht. Wenn man dergleichen
Beobachtungen an allen Orten sammeln wollte, wo

man dieses Mittel gebraucht, so würde das Werk zu
eitler fürchterlichenGrösse anwachsew («)

(«)»Es sind ungefährvier Jahre , seitdemmir mein Buch-
handler,. fast zur gleichenZeit-als die zweote Originalaus-
lage dieses Werks zum Verlauf fertig war, ein beh ihm
neuangekommenes Büchelgenübersandte«,welches zu Cat-
peutras gedrucktisi , nnd zum Titel fuhrte: Lein-es. all—
dressäes å M. Barbeu Doubourg , Fec. en teponfe ä cr-

qu’il a avimcö (i’aprösle st. Tjssot , contre le remede
univerlel Fe Ton unterm Mein Buchhandler fragte mich
zu gleicher Zeit, ob ich verlange, dnßman den Vertan
dieses Werkes auszöge,bis ich eine Antwort darauf verfer-
tiget heitres Ich durchblättertediese zierliche Sammlung,
und fand, daß ne keiner Antwort würdig seo; noch jetzt
find’ ich es so , weil ich aber einige Monate hernach durch
die Post noch ein Eremplar davon erhalten habe, dabeo we-

der unterschrift noch Petschaft war, so find’ich es meiner

Schuldigieitgemäß, der Person , die meinen Buchervorrath
gütigsidamit hat bereichern-vollen , an diesem Ort dessel-
ben richtigen Empfang anzuzei en. Wenn dieses ein An-
hängerdes Adels, der Wissen chaft, der erhabenen Talente
(S. 51.) des Herrn Ailhaud,Frepherrn von Castelet( S. 6.)
dieses grossesMannes (S. 53.) dieses zwehteuSalomons
(S. 43.) den Gott zum Werkzeug »derArtneotnnst auser-

wcihlt («S.nz.) und der durch KoniglichePatenten dazu
fgcultäurt ist; (S. m«) wenn- sage«ich, dieses ein An-
hanger des Herrn Ailhaud ist, und ware er auch’der, der
von ihm glaubt , er sey der Retter der Menschen, und der
von diesem Glauben nicht absiehen würde , und sollte er-

gleich darüber in den Bann gethan werden, (S. sa) so
werde ich dennoch die Ehre haben , nach Vermeldung des
gebührendenDankes, ihm tu sagen- daßich fortfahre über-
teugt tu fern, die Pulver des gedachten ?litl)aud, Varons
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H 628. Zu gutem Glückwerden nicht alle derglei-
chen Mittel so häufiggebraucht, und sind auch nicht so
gkfåhkllchzindessenmußman alle dergleichen Beschrei-
vaacn nach einem Grundsatzbeurtheilen, welcher un-

ter allem, was in der Naturlehre und Arinenwissenschaft
von Castelet , haben einer Menge von Leuten das Leben ,

und noch einer weit grossernAnzahl die Gesundheitgekostet;
nnd daß es des Guten ungeachtet- welches sie beo einigen
Personen,die starke Purgiermittcludthig ha ten, mögenge-

WUVYhaben, sehr zu wünschengewesen w re, daßalle eu-

wpmlche Machtm,vor 18 bis zo. Jahren, die Maaßregeln
ergriffen hatten, die Ruleand vor einichenJahren genommen

dgl- nämlichderselben Einfuhr bei) hoher Strafe zu ver-

bieten. «

Wenn es aber ein Anti-Ailhaudist ist, der es aus

Gewogenhrit filr mich gethan hat, und in der Erwartung
gestanden,daß ich darauf antworten sollte, so bitte ich ihn
mich Fu entschuldigen, daß ich feinem Rath nicht folgen kann;
nnd ich zweifle keineswegs- er werde mit mirgleicherMeu-

UUUg·sehn, wenn er sichdie Mühe geben will, einen Au-

genblick ernsthaft darubernachzudeuken Das eine von den

neuen Schlachtopfern, deren ich in diesem Paragraphe er-

wahiie, war ein starker Mann von fünf bissechs und fünfzig
Jahren , der aussert einigen Beschwerungen, die er«seit ei-

Mgen Jahren gleich nach der Mahlzeit in dem Magen ver-

spürte, übrigens vollkommen gesund war; die ersten Dosen
hattenkeine beträchtlicheWürkuug , die fünfte verursachte

. ihm eine Bliitstiirtung indem Magen; er starb plolzlich,
indem er all sein Blut von sichbrach oder durch den Stuhl-
slmg verlohr: der andre war ein Mann, der sichdurch all--

.iuvieles Wachenaus einen solchen Grad erhitzt hatte , daß
er ,, ohnejedoch eines gesunden Schlafs zu eniesselx- so-

gleicheinschluinmerte, wenn er nicht umher-geng; diese be-

rüchtigtePulver machten ihn verrückttat-Kopf, das Hirn
eiitzuudere sich- gieng in Evierung uber, und der Kranke

starb im gleichemAugenblick, da das Geschivürzersprang:
Diesessind, glaub’ich, die letzten, die sich dieses wunder-

thatigen sziulvers
bedient haben, dein ·nian dennochl auch

Gerechtig eit ivicderfahren lassen soll: einer meiner Freiat-
den hat mir gesagt, wie viel er ihm tu verdanken habe:
sie retteten ihn vor etwa 18 bis 19. Jahren aus den Ge-
fahren einer hartuackigenVerstopsung, die der Manna und

den Clvstierennicht weichen wollte; aber sie sauberten den

Schleim der Gedarme so rein weg , daß er viele Jahre
hindurch die grausamsienColiken ausiiisiehen hatte ,« die er

biti auf den heutigen Tag nicht ander-Halsdurch eine. Le-

· beiisordnungausweichenkann , tu der sichausserihm viel-

leicht kaum ein andrer- Mensch bequemenwurde. »
-
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als wahr angesehen werden kann- den erstenPlatz ver-

dienet; nämlich,daß ein jeder, welcher ein allgemeines
Arzneymittei anvreiset, ein Betrieger, und ein solches
Mittel unmöglichund widersprechend seve. Ich will

mich in keinen weitläustigenBeweis einlassen; allein

ich beirufe mich dreiste ans alle vernünftigeMenschen-
wenn sie nur einen Augenblick die verschiedenen Ursa-
chen der Krankheiten, die Widersprüche, welche sich
unter denselbiaen zeigen, unddie Ungereimtheit über-
legen, alle diese Ursachen mit dem nämlichenMittel

zu bestreiten.
Wenn man sich von diesemGrundsatzwohl überzeugt
hat« so wird man sich durch keine Gewebe von Spitz-
sündigkeitenirre machen lassen, womit man beweisen
will - daß alle Krankheiten von einer einzigen Ursache
herrühren, und daß diese Ursache ihrer Natur nach
sich durch das angerühmteMittel bestreiten lasse. Man
wird bald begreifen, daß eine solcheAussage den höch-
sten Staffel der Betriegerev oder Unwissenheitausma-

che; und man wird leicht entdecken, worin die Falsch-
heit dieses Schlusses stecke. Kann man glauben , daß
eine Wassersucht,welche von einer allzugrossenSchlapps
heit der Fasern und Flåßiakeitdes Geblüts ihren Ur-

sprung nimmt, durch die nämlichenMittel könne gehei-
let merden, welche in einer Entzündungskrankhetthel-
sen, wo die Fasern allzuhart und das Geblüt allzudicke
ist? Man durchsehe die gedruckten Beschreibungen der -

allgemeinen Arzneyem so wird man in allen eben so
widersprechende Tugenden angerühmt sinden, und die-

jenige, welche dergleichen verfertigen, verdienten bil-

lig die gerechte Strafe eines Richters.
§. 629. Ich wünschte, daß man eine Ueberlegung

machte, welche sich von selbstanbietet. Ich habe hier
nur eine kleine Anzahl von Krankheiten abgehandelt-
allegehörenfasi unter die Classeder hitzigenKrankhei-
enz ich darf bejeugem daßkein erleuchteter Arzt ie-
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mals weniger Arznenen gebraucht; indessen belaust sich
die Zahl derselbigen auf 7c; und wenn man mich nö-
thigen sollte, die Zahl einzuschränken,so wüßte ich
nicht, was ich weglassen solltet Wie darf man also
hoffen, daß ein einzelnes Mittel eine to. und eomal

grössereAnzahl von Krankheiten heilen könne«

§. Geo. Ich will noch eine wichtige Anmerkung ben-
fügemwelche ohne Zweifelviele meiner Leser selbsi wer-

den gemachi haben; nämlich« daß die verschiedenen
Ursachen der Krankheiten- ihre verschiedene Umstände-
die Verschiedenheiten, welche von den nothwendigen
Veränderungen- die in der Zeit ihrer Dauer vorkom-

men, die Verwicklisngem welchen sie unterworfen sind-
die Veränderungen, welche von der besondern Beschaf-
fenheit der Seuche, der Jahrszeitem der Verschieden-

heit des Geschlechts, nnd vielen andern Umständenab-

hanaew oft nöthigen,eine Abänderungin den Arznetis
mitteln vorzunehmen; dieses beweisen wie gefährlich
es feoy wenn Leute solcheverordnen, welche keine deut-

lichere Einsicht haben , als man gemeinlich bey Perso-
nen, welche die Arznenkunstnicht erlernt haben , antrift;
die Vorsicht sollte in diesen Fällen mit dem Antheily
den man andem Wohlsehn des Kranken nimmt- nnd

mit der Liebe- welche uns beleben im Verhaltnißstehen-.
H. a; t. Die nämlichenUeberlegnngen sollten auch

die Nothwendigkeit einer gänzlichenFolgleisiung- fo-

wohl von Seiten- des Kranken als der Umsteheudem
kennen lehren. Die Geschichte der Krankheiten - wei-

che ihre bestimmte Zeit haben, in welcher sie entstehen-

sich entwickeln, in ihrer grosienStärke stehen bleiben

und wiederum abnehmen, erweisen augenscheinlichdie

Nothwendigkeity den Gebrauch der gleichenMittel fort-

zusetzen, so lange der Charakter der Krankheit der nam-

liche bleibt, und die Gefahr, solche öfters nur aus dem

Grund abzuändern,weil die gebrauchten Arznehen nicht

alsobald vie erwünschteWürkunghervorbringen Nichts
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ist dem Kranken schädlicherals diese Unbestandiakeit.
Wennman die Auzeigen der Cuts welche die Krankheit

giebt, wohl untersucht hat somußman das geschickteste
Arzneumittcl auswåhlem die Ursache derselbigenzu be-

streiten« und damit so lang fortfahren- bis sich ein

neuer Umstand ereignet, welcher eine Abänderungnö-

thig macht, wenigstens, wenn man nicht deutlich ein-

sielzeh daß man sich betrogen habe. Allein sich einbile

deu, daß ein Arzneymittel unnützseye, weil es nicht die

Krankheit nach unserm ungedultigen Verlangen sogleich
ausroitet, und solches hindansetzemum ein anders zu

gebrauchen, ist eben so viel, als wenn man eine Uhr
zerbrechen wollte, weil zwölfStunden verfliessen, ehe
der Zeiger die ganze Zeittasel durchlossen hat.

F. 632; Die Aerzte wenden einige Aufmerksamkeit
auf den Harn der Kranken, dessenVeränderungin ei-

nigen Krankheiten, sonderlich in Entzündungssiebetm
dienen kann, von den vorgesallenen Veränderungenin
den Eigenschaften der stüßigenTheile zu urtheilen, wel-

ches zu Bestimmung der bequemstenZeit, die Ausla-

tungen vorzunehmen, dentragen kann; allein es ver-

tath eine grobe Unwissenheit, wenn man es glaubt-
und die oberste Siusse der Betrieaerey, wenn man an-

dere bereden will- daß die Ansicht des Harns zureichend
seye, die Zufälle , Ursachen und Heilmittel einer Kraut-

heit zu beurtdeilen; sie tann nicht anders nützlichseyn,
als wenn man»sie teiglich vornimmt, und zu gleicher
Zeit den Kranken beobachten wenn man siemit den Zu-
fallen des Uebels, und andern Ansleerungen vergleichen
wenn man alle sussern Umstande, die eine Krankheit
verändern können,genau kennen z. Er. gewisse Spei-
sen uud Getränke, verschiedene Arznenem die Menge
des Getränkes Wenn man nicht von allen diesen Um-

ständenaus das genaneste unterrichtet ist« so ist die An-

sicht des Harns allein völligunnütz,sie erläutert nichts-
welches die gesunde Vernunft beweist, so daßich nicht
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nöthighabe die Gründe ausführlichherznzeihlenznnd

man kann als einen nnzweiselhafienSatz annehmen-
daßderjenige , welcher ohne eine andre Kenntnis, als
die Ansicht des Harni, Arzneyen verordnen ein Be-
trieger sehe, und der Kranke, der solchenimmt- ihm
zum Spiel diene.

»

·

.

S. 633. Man könnte einwenden, woher über ei-

nen Vorwurf , der uni näher angehei als kein an-

derer, unsere eigne Gesundheit, eine solchlächerliche
Leichiglänbigkeitkomme ?

Es giebt einige Ursachen, welche dem gemeinenVolke
besonders eigen sind. r. Der mechanischeEindruck des

änssernScheins ans die Sinnen. e« Das Vornriheih
daß die Dorsarzte dnreb eine übernatürlicheGabe die

Krankheiten heilen, weiches ich schon nngenierkihabe.
z. Der Begriff , den es gemeiniich hat, daßseine
Krankheiten eine besondere Classeausmachen, nnd daß
die Aerzte der Reichen solche nicht kennen. 4. Der
gemeine Jrrthurm daßes weniger koste, wenn man in
den Dorscirzten seineZusinchtnimmt. 5. Vielleichtei-
ne snrcdtsanre Schaam. o. Eine Art von Furcht, daß
die Aerzte und Wundårzte sich nicht Mühe genug ge-
ben, und sie allzusioizansehen; eine Furcht- welche das

Zutrauen vermehrt, das jedermann gegen seinesglei-
chen hat; ein Zutrauem welches sich-ans diese Gleich-
heit selbst gründet. 7. Die Reden, welche nach seinem

Geschmack, und für dasselbe verständlichsind.
Allein es ist viel schwerer, das blinde anranen in

erklären,welches Personenvon einer höhernOrdnung
für berufne Arznenmittel anch selbst für die Dorfaezke
hegen, da man ihnen bey der Vermuthung , dass sie
eine bessere Erziehung genossen- eine richtigere Beur-

theilungskraft zuschreiben muß; indessen kann man

auch hiervon einige Gründe angeben.
Der erste , ist der grosse Grundsatz der Selbstiiebeb

welcher allen Menschenanerbvhrew welcherihn aufdie
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Verlängerung seines Das·eynsmehr aufmerksam macht-
als aus alle andere Sachen in der Welt, seinenBlick

beständigaus diesen Vorwurf festhestet, und ihn ver-

bindet , alle seine Handlungen nach diesem Ziel zu rich-
ten , welcherihn aber den richtigen Pfad von den ge-

fährlichenAbwegen nicht unterscheiden läßt. Dieses
ist der stchersteund kürzesteWeg , sagt ihm ein Zoll-
Bedcenter, der bei) seinem Comtoir grosse Abgaben zu

fodern hat , der Reisende wählt ihn , bezahlt, und

gehet an den gefährlichenKlippen seinerReisezuGtund.
Der nemliche Grundsatz ist die Quelle eines andern

Jrrthums- welcher darinnen bestehet- daßman, auch
wider seinen Willen, denjenigen, welche unsern Lieb-

lingsbegrisfen schmeicheln , einen grossen Grad des

Zutrauens schenken Ein erleuchteter Arzt siehet die

Längeund Gefahr eines Uebels, er ist viele redlich ,

anders zu reden als er denketz ein solchermuß- nach
einer nothwendigen Folge der Beschaffenheitdes Men-

schen , mit weniger Zuneigung angehörtwerden als
der , welcher dem Kranken schmeichelt; man bemühet
sich-, die Begriffe des einen zu entfernen, man lächelt
gegen die Begriffe des andern, und er muß bald den

Vorng behalten.
Eine dritte Ursach - welche Von dem nemlichen

Grundsatze abhängt, ist , daß man sich lieber dem

anvertraut, dessen Heilungsart bequemer und unsern

Leidenschaftenangenehmer ist. Ein Arzt , welcher

eineLebensordnnng vorschreibt , welcher verlangt,
daß man sichAbbruch thue, welcher Zeit und regel-
mäßigeOrdnung soderh macht einen Kranken ver-

drießlich, der gewohntist, sichganzseinem Geschmack
zu überlassen;der Emvhrikus, der ihm alles erlaubt-

bezaubert ihn, die Vorstellung einer so langwierigen
und mit so viel Dornen starhlichten Cur setztein schwe-
res Uebelvoraus-»dieseVorstellungbetäubtden Geist,

man kannsie nicht ohneMühezugeben, und unver-
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merkt ergreift man, solchezu tilgen, eine entgegengesetz-
te Denkungsart, welcheuns keine andere Vorstellung
macht, als ooneinerKranlheit, welche einigen Dosen
von den elnfachesten Arznehenweichen muß-

Der Geschmackfür das ausserordentlicheund neue ,

welcher einen grossen Theil der Menschen tyrannisch
beherrschet, und so viele Wesen und lächerlicheSa-
chen glaubwürdigmacht , ist ein vierter mächtiger
Grund. Die Langweileist das, was der Mensch am

meisten fürchtet,und unaufhörlichwird er durch sein

eignes Leere, und das Leere der Gesellschaftdahin.ae-.

führt; neue und ansserordentliche Empfindungen ent-

reissen ihn derselben mehr, ais alles andere , er ergiebt
sich ihnen, ohne die Folgen vorzusehen.

Ein fünfterGrund ist- daß von acht Menschen
sich sieben Von einem einzigenführenlassen, und daß
gemeinlich der achte, der sie führt«hierzu am wenig-
sten tüchtigist; diesemnachmuß es allezeit schlechtge-

hen, und die lächerlichenund unglücklichenBegeben-
heiten werden durch die Verfassung der Gesellschaften
nothwendig. Ein Mensch von den feinstenEinsichten
siehet oft nur mit den Augen eines Narren, eines Un-

terhåndlers- oder einesBetriegers, er urtheiltfalsch,
und handelt unrecht. Ein Mann von Verdienst kann

sich mit denen, welche die Cabale lieben, nicht ver-

bindenzund diese sind es, die oft die andern führen.
Es giebt noch einige andere Ursachen- ich will mich

aber begnügen,noch eine einzigeanzuführen,welche
«ichschon vor vielen Jahren angezeigt habe ,v nämlich,
daßwir gemeinlichdiejenigenmehr lieben) die mit un-

unrichtig urtheilen , als die ,, welcheuns beweisen, daß
wir unrichtigurtheiletn

Jchshoffh die Anmerkungen, welche ein jederüber
die Ursachen unserer Jertbümermachen wird , werden

zu der Verminderung.ihrer-Wårkungenbeytragen-
und die Vorurtheile ausrotteie««-von»deneuwir täglich
die betrübtestenFolgen sehen.
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Sechs und dreyßigstesCariteb
Fragen, welche man nothwendig mußbeantwor-

ten können,wenn man einen Arzt um

Rath fraget.

Es erheischet eine grosse Aufmerksamkeitund Ge-

schicklichkeit, den Zustand eines Kranken richtig zu be-

urtheilen , wenn man ihn nicht siehet, auch wenn man

so genau , als es in der Entfernung möglichist, von

demselbigenberichtet wird. Diese Schwierigkeit wird

noch sehr vermehrt, und beynahe in eine Unmöglich-
keit verwandelt , wenn die Nachricht nicht genau ab-

gefasset ist. Es begegnet mir oft, daß ich, wenn ich
Bauern , die von ferne herkommen , über den Zustand
des Kranko befraget, mir nicht getraue , ihnen Arz-
neymittel zu Verordnen , weil sie mir durch ihre Ant-

worten kein genugsames Licht geben können , den wah-
ren Zustand der Krankheit zu bestimmen. Diesem
Nachtheil vorzubaueu, habe ich ein Verzeichnißder-

jenigenFragenbeyfügenwollen , welche man allemal

muß beantworten können. .

Allgemeine Frager-.
Wie alt ist der Kranke?

«

Hat er bisdahin eine vollkommene Gesundheitgenossens?
Wie ist bisher seineLebensart gewesen?
Wie lang ist er krank?

(

Wie hat«sein Uebel angefangen? H
Verspürter Fieber?

T

Jst sein Puls hart oder weich?

Jst er noch bey Kräften, oder ist er schwach?

Hält er sichden ganzen Tag in dem Bett auf , oder ist
er ausser demselbigen?

Jst seinZustand alle Stunden des Tages allezeitgsleich?

Jst er unruhig oder stille!
« «

-



Fr. zur Beleuchtungder Natur der Branchen-«
Hat er Hitzen oder Frei-steck «

Empfindet er Schmerzen in dem Kopf , dem Hals-
der Brust, dem Magen, dem Unkerleib, den Lens

den- oder äussernGlied-nassen? —

-

Hat er eine trockne Zunge, Durst - widrigen Geschme-
in dem Munde , Neigung zum Erbrechenz Wider-

willen gegen die Speisen, oder Lust zum Essen?
Gehet er ost, oder selten zu Stuhl? -

-

Wie ist der Stuhlgang beschaffen?
Gehet der Harn håusigab?
Wie ist der·Harn beschasseniVerändert er sichoft?
Hat er Schweiß-? (

Hat er Auswurs durch den-Speichel?
-

Kann er schlafen? —

Jst sein Akhemholen leicht ? «

Welche Lehensordnung beobachtet decselbige?
Was für Arzneymittelhat er bisher gebraucht?
Was für Würkunghaben solche gethan?
Hat er diese Krankheit vorher noch niemals gehabt? sp

Bey den Krankheiten der Weibern und Kindern
kommen besondere Umständevor, man mußdemnach,
wenn man für solche um Rath fragets, nicht nur die

allgemeinen Fragen beantworten können,sondernauch
diejenige, welche ihnen eigen sind.

-

— «

Fragen - welche sich auf dieWeiber beziehen.

Haben sie ihre- Monatliche Neinigunqs, und ist solche
in der Ordnung?

Sind sie schwanger?Wie lange?
Sind sie in den Wochen?

«

Ist die Geburt glücklichgewesen? »

Gehet bey der Kranken die Geburt-reinigiing genug-
sam von statten?. J ."-

·

Hat sie Milch?
» »

Giebt sie dein Kind die Brust?
Ist sie dem weissenFluß unterworfen?
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Fragen - welche die Kinder betreffen.
Wie alt, ist das Kind, auf das genaueste gerechnet?
Wie viel Zähnehat es ?

Hat esltey »dem Zahnen viel zu leiden?

Jst es nicht geknüpft,oder unterwachsen?
Hat es die Pocken gehabt?
Gehen Würmer von ihm ab?

Hat es einen grossen Bauch?
Ist der Schlaf geruhig?

Neben diesen allgemeinen Fragen, welche bey allen

Krankheiten statt haben, muß man auch diejenigen
beantworten können»welche aus das gegenwärtige
Uebel eine nähereBeziehung haben.

Z. Ex. In dem Halsivehe muß man genau von

dem Zustande dessHClses unterrichtet seyn. Jn den

Krankheiten der-»Brust muß man von den Schmerzen-
dem Hustem der Beklemnmiß, dem-AuswurfRechen-
schaftgeben können. Ich will mich nicht in eine um-

ståndlichereAusführungeinlassen; man darf nur die

gesunde Vernunft zu Rath ziehen, den ganzen Plan
zu begreifen; und roh qleich die Fragenzahlreich schei-
nen »so wird es-.doch allezeit sehr leicht seyn- die

Antworten in eineneben so engen Raum einzuschrei-
hen·,»als die Fragen selbsteinnehmen-. Es wäre auch

· zu««’t"vünschen,«dast’518ersonenvon allen Ständen , in

iihren Schreiben an die Verste, ohngefehr einem ähn-
lichen Plan folgenlmöchten, siewürden sichdamit oft
vergnüglichereAntworten zuivegebkingen, und sichdie

Müheersparen von neuem zu schreiben , und die ersten
Briefe zu erläutern (
.. Der Erfolg d"e"r"-Aiszne·ytnitt"elhängetVon einer ge-
nauen Kenntniß der Krankheit ab, und diese Kennt-

niß von dein Bericht, welche man einem Arztgiebt.
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Verzeichnißder Hütfsminetj
«

Mit Anmerkungen , welcheichvorher zu lesenbitte,
ehe man sichder beschriebnen—Hülfsmittel-wor-

aus sichsolchebeziehen, bedient.

Da ich mich, zu Bestimmung der Dose· der Arz-
neyen,’ der Pfundem Unzen, Lothen2c.bedient, die-

ses aber »indem gemeinen Leben-sonderlichhehdem
gemeinen Volk , einige Schwierigkeit verursachenmöch-
te, so habe ich eine Erklärungdeysügenwollen, ivie

vielWassersdiegemeinsten Trinkgesåsse,deren man sich
gemeinlich aus dem Lande bedienenam Gewicht halten.

Jch versteheunterdein Pfund allezeit ein Gewicht
von 16. Unzen oder se. Lothenj und demnach-Kaus-
mannsgewicht.

«

« .

"

Eine Bernermaaßkannman ohne einen merklichen
Fehler 3 FI4Pfundw rechnen,ich rede allezeitvondie-

serMaaß«;Hmankann auch ohne Gefahr an derenstatt
eine Morseemaaß(auch ein-eZürchermaaß)-annehmen.

Ein kleines Trinkglsasxwelches so stark-angefüllt,
als es ohne etwas zu verschüttenmöglichist, haltet
3 314.Unzen. »Wenn es hingegen angefülltist,«

« wieinan
es mit Bequemlichkeitdem Kranken darreichen kann ,

kann man· es«nicht mehr als s. Unzen schätzen.
Eine gemeine Theetassevon mittler-er Grösse, doch

ehender von der grössernals kleinern Gattung, ent-

hält3«Ij««4Unzen. Wie man sie aber für den Kranken
anfüllehkann man sie höchstenss. Unzen rechnen.

«

Sieben gemeineSuvpenlösfelfüllenein kleines-Glas
an- man-kann also für einen SuppenlöffeleinLoth
oder halbe Unze rechnen.

Ein CoffeelöffelVon gewöhnlicherGrössekann etlich
und dreißigTropfen enthalten; wie man sie aber Dem

(-:-«)Sie wigt genau 51 114 unmi- Eine Pariserspintewiegt
32. Unzen.
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Kranken giebt- kann man zo. Tropfen rechnen. Fünf
oder sechs Cosseelöffelmachen einen Suppenlöffelaus.

Eer Suppeschüsselenthältbequem 5. Trinkglåser,
welches 18314Unzen ausmacht. Man kann solche
demnach Is. Unzen rechnen. Von dieser Dose muß
man dem Kranken auf einmal nicht mehr als den

drittenTheil Suppe geben.
Die Dosen sind allenthalben fürerwachsene Perso-

nen vorgeschrieben-von dem Istcn bis zu dem oosten
Jahrdes Alters. Von dem raten bis ins 18te Jahr
können 213 gemeiniich genug seyn, unter 12. Jahren
bis aus 7.· oder s. muß mannur den halben Theil neh-
men« nachher vermindert man sie immer nach dein

Verhältnißder Jahren. Einem Kind von wenig Mo-

naten giebt man nichtmehr ais 118von der Dose. Jn-
dessenmacht der Unterschiedder Leibesbeschaffcnheit
in diesemallem eine Abänderung.Es wäre zu wün-

schen, daß in Ansehungdessenein jeder aus sichselbst
Achtung gebenwürde-·ob er zum Purgiereneine star-
ke oder schwacheDose nöthighabe; weil bei)den Do-

sen der ausleerenden Mittel die Genauheit am mei-

sten nöthigist. .

»

-

jNo.»t. Nehmet eine Handvoll Hollunderblüihem
thutsolche in eine irdene Schüssel;und mischct der-

selbigene. Unzen Honig nnd 1 Ub. Unzen guten-Wein-
eßigbeh ; giessetüber dieses alles eine Maaß siedend
Wasser, rühretes mit einem Kochlösfelum , bis der

Honigaufgelöstistzbedecket hernach die Schüssel-und

wenn das Getrånk kalt worden , seiget es durch ein

Leinentuch.
No. 2. Nehmet 2-. UnzenGersten nnd I IJ2. Quintgen

Saipeterz lassetsiemit sünsSchopvenoder 514.Manß
Wasser kochen , bis die Gersten sichdurchgehends ge-

öffnethat; seigetes durch ein Leinentucn, und thut
I Ija. Unzen Honig und eine UnzenWeineßighinzu. (ii)

- No. Z.

CI) DiesesGemini istangenehm Man nnißvorher iiisk Ger-
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No. s. Nehmet Gemen- wie bei) No· a;.alleitx

anstatt des Salpezters, lassetvoninisang an mit der-·

Geiste 114Unze präparietenWeinstein Wes-nor Takt-ni)
kochen- alsdenn seiget es durch- ohne etwasanders

bepznmischem(b) -- -

No. 4. Nehmet drey Unzen-Wandeln- eine Unze
Garten - oder Melonensaamenz zerstossetsie in einem

Mörser, und giesset nach und nach einen Schoppen
Wasser daran , dann seiget es durch ein Leinentnch,
der Ueberrestwird von neuem mit einem Schoppen
Wasser zerstossen , Und solches wiederholt , bis eine

Maaß Wasser verbraucht worden z«man kann es nach-
her noch einmal mit dem Tsresterabtreiben. (c)«.

,

No. F. Nehmet zwei) Handvoll Kräuter undBlnH
men von Käsepapeln(Mslv-i) «zerschcieidetsie , und

giessetaus solche einen Schoppensiedend Wasser, las-
set es durch ein Leinentnch durchgehen, dann mischet
unter solches eine Unze Honig. (d)

«

.
«

«"

No. 6. Ein Schoppenvon dem Gerstengetrånt,«

ste in zvaemem Wasser waschen, damit sie von dem Staub
gereimaet nkerde.

«

Das Vorm-theil, daß solche Bleihuniien
verursache, ist eine lautete Einbildungzsie thut dieseWür-,
kung nur bev denen, welchen sie ohne dem nicht dienlich ist.
Wenn man feine Geiste bev der Hand«hat,kann man sichan

-. deren Stelle des Habers bedienen-. . . .,— » . , .

(b) Jn den Fallen , welche s. 24c. ers-. 280. beschrieben
werden, kann man anstatt zwey Unzen Gerste , vier unzen
Grasnmrzeln gebrauchen, welche man mit dem praparierten

»

Weinstein eine halbe Stundekochen laßt
(c) Man kann ohne Gefahr wahre-nd dem Stvssen eine hab

he Unze Zuckerden Mandeln bevsüaen, diese wird in dies
ser Dvse nicht erhitzen, wie man sichgemeinlich einbildet;
leckerhaftePersonen konnen auch einige Löffelvoll Pomerane
zenbluthenwasser bevmiichen.

(d) Wenn man Käsepavelnhaben kann, somußman solchevor-

ziehen, wenn man aber daran Mangel hat , so kann man an

deren statt das Bingelkrant - Glutin-ant-Evbiichkrant, Saairo-
sen , verschiedene Arten von Lattich und Spinat gebrauchen.

Bev einigen Personen kann durch hinander Clystier , als durch»
laues Wasser ohne einigen Zusatz, eine Ausleerung zuwegege-
bracht werden;diese sollenauch kein anderesgebrauchen.Man
mußdie leiiiexe nurlaulicht, gar nichtheiß,geben.
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mit1welchem man eine Handvoll Blumen von Käse-
papeln oder Gartenpapeln (Saatrosen, Malva Rote-)

hats kochen lassen.
No. -7. Nehmet eine Maaß Gerstentisane, und sü-

get derselbigen drey Unzen von dem Saft der Blätter

des Hasenkohls (sonchus) , oder Goldkrauts (senecio),
oder der Mariendistel (cakd. Makiæ), oder Boratsch
Oben-raschbep. (e)

. No. s. Eine Unze Von sauer-m Mertzwiebelhonig
(0xymell squilliricum); fünf Unzen eines starken
Hollanderthees. (f) .

No. 9. Man kann unterschiedliche erweichende Um-

schlågeauflegen , welche alle ohngefehr von gleicher
Würkungsind; die besten sind folgende-

1. Flanelle, welche in gekochteKäsepapelnblumen
eingetancht worden.

»

:2.«;Såckgen,« die mit Blumen von Käsepapeln,
Wullenkraut, Hollander, Klapperrosem (Feuerbln-
mea«), Karmillen angefüllt, und mit Wasser oder

Milch gekocht worden.

3".Ueberfchlågeaus den nemlichen Blumen, welche
mit Wasser und Milch gekocht worden-

. 4. Blasen, dieauf die Hälftemit warmem Wasser
nnd Milch- oder einem-erweichenden Getränke ange-
füllt sind. .

s. Ein Ueberschlag von dem Weichen des Brods
:«nd Milch, oder einer Brühe aus Reis oder Geiste-
die man sehr lange hat kochen lassen.

(e) Zu diesem Saft nimmt man die sit-linker so frisch und
jung aln man kann, man zerstößtsie in einem marmornen

Mörser-, rder in Mangel dessen in einem eisernen ; man

drückt den Saft durch ein Leinentuch, nnd laßt ihn einige
Stunden in einer Schüsselstehen, wenn er sich geiautert,
so sondert man das Filare nb, indem man es sacht abgiesset,
den Vodensatz laßt man liegen.

O Es ist kein kräftigerMittel ais der mit Eßig nnd Honig
bereitete Meerzwiebelsaft , obgleich er ziemlich thener zu ste-
hen kömmt; man gebraucht es aber nicht lange in gleicher
Pose».In einem trocknen und gemäßigtenOrt kann man

ebu nber ein Jahr aiifbebaltein
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is. Jn dem Seitenstechen H. 89. kann man den kran-
ken Theil mit Ehbischsalbe(Unguenrum Alcheæ)
schmieren.
No.· Io. «EineUnzeSchweselgeist, mit sechsUnzen

Violsyrop."(g)
No. I-. Zwei)UnzenManna, ein Loth Sedlizere

salz,v in vier Unzen warmem Wasser aufgelöst und

durchgeseiget. (h) .

No. 12. Hollanderblütheeine Handvoll; Jsopeie
ne halbe Handvoll z an diesesgiessetdtev Schoppen
siedeiid Wasser. In dem geseigtenlösetdrey Unzen
Honigs anf, "-

»

«

Ro. I"5.Es ist das nemlicheMittel ohne Jsop, aii

dessen Stelle man desto mehr Holluiiderblüthenimmt.
No. 14. Von der besten Fieberrinde ( correx ch.

(g) Wem der Violsirop zu kostbarist, kann sichan dessenstatt
eines dicken Gerstentranksbedienen. Anstatt des Schwefel-
geisls kann man lich, um Kosten in ersparen,.des Vitriols
geistsbedienen. Wenn man das Glas wohlverpfropst, lassen
sie sich lang erhalten. ·

Freunde, deren Erinnerungen ich»verehre, haben die Dosen
von den sauern Geistern- wie-ichne vorschreibe, ausser-ordent-
lich starkgesunden; iie iind eö·anchohne Zweifel ,» wenn man

sie mit den Dosen vergleicht, dieinnngemeinlichzuverschreiben
pflegt, und aufwclche ich»micheingeschrankthatte,wenn ich
nicht oft wahrgenommen hatte, daßsie nnlulanglichsenemdie
Erfahrung hat mich gelehrt, daßman sie merklichvermehren
müsse, nnd da ichstuffeiiweisgestiegen, bin ichso weitgekomsi
men, daßich mehr gebe, alt-manbisher nieninlgekhan, nnd
allezeit mit gutem Erfolge; .die»Dosen,· welche ich in diesem
Werke vorschreibe, sind aiich wnrtlichnicht so stark, als die,
welche ich mehrmals verordne;ich bitte demnach die Aerzte,
welche solcheausserordentlichgefunden, solcheselbst zn versu-
chen; ich bin versichert, sie werden sich wol dabev befinden-

Man wird allezeit sichererverfahren , wenn man bey kleinen
Dosen anfängt, und nach und nach steigt, nnd dieses für-
nenilieh deswegen , weilman in edenAvotheckendie sanken
Geister von sehr verschiednerStarke findet. Der Ueberss

sh) Anstatt der Manna kann man ein halb Loth Sennetblcilter
nnd ein halb QiiinigenSalveter nehmen ,·ansso«lchesein Glas
voll von einem siedendeiiFinsepapelngetrankegrossen,und es
zum Gebranchdntchseigemallein das erste Mittel ist besser-.
Die Manna laßt siehlanger als ein Jahr anfbehalten.

i
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ch.) in Pulver eine Unze; theilei diesevinacht glej
che Theile ab. (i)

No. 15. Blüthenvon Johanneslraut, Hollandey
Steinklee, jedes einigeMal so viel als manzwischen
drei) Finger fassen kann; thut solche in einen Becher
oder Weinkrug mit einem LochTerpentinöl, und gies-
set siedend Wasser daran. (k)

No. 16. Klatschrosen-Symp. (Sykupus Papa-.
Ectat.) (l)

No. 17. Ganz klare Molke, in jedem Schoppen
löseiman eine Unze Honig auf. «

No. Is. Sechs Quintgen weisseSeiffen, ein und

ein halb Quintgen Pfaffenröhrgen-.Extrart (Exera«
åum dentis Leonis) , ein hall) Quintgen Summ-

Ammoniac, Frauenhaar-Syrop (syrup. capillokum
VenerisJ , soviel als nöthigisi«machet daraus Pillen
von drey Gran am Gewicht.

No 19. Man kannGnrgelgetränkemachemwenn

man Wintergrün(vinca pervinca) , oder rothe No-

senblåtter,oder Saairosen mit Wasser.locher, oder

vielmehr auf solchesiedendWasser giesset. Aus jeden
Schoppen thut man zwey Unzen Weineßignnd eben

so Viel Honig hinzu, und gurgelt damit warm.

Das reinigende Gurgeltrank S. 112. besteht ans ei-

nem leichten Salbinenthee niit zwey Unzen Honig auf
den Schoppen.

No. 20. EineunzeSalpeeer, welche in 16. gleiche
Theile zn vertheilen.

No. 21. Jalaove, Sennetblätter,undprävarirten
Weinstein, jedes Zo. Gran; man mischtste wol durch
einander-nachdem siezu einem Pulver zerstossenworden.

No 22. China-und SarsavakillemWnkzelm von

(i) Man kann die Fieberrinde lange behalten, wenn sie nicht

zerstossenist. Man kann aber an ihrer statt nichts anders
gebrauchen, dael die gseicheWürknngthate.

(k) Das Terpentinölerhält sichlängerals ein Jahr.
(l) Er erhältsichwie alle Sprope, ein Jahr lang.
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siders. LothzSassafras und Guajack, jedeso. Loth.

Alleszusammen·ganz klein zerhacket- schüttetman

in ein glasnrirtes irdenes Gefässe,und giessetander-

halb Maaß siedend Wasser daran , womit man es

eine Stundelang ganz sachte kochen läßt, wornach
es zum Gebrauch durch ein Leinentuch geseigtwird. (m)

Ro. 23. Lasseteine Unze TamarindeanarHPuL
pn Tamarind.) -l vier Unzen Wasser , Und ein halb«

Quintgen Salpeter zustimmeneine kurze Zeit sieden-
thut zwey UnzenManna hinzu , und seigetes durch. (n)

No. 24. PräpariertenWeinstein. Eine Unze wird
in 8- gleiche Theile Vertheilt.

Ro. 25. Mineralkermes, oder Cartheuserpulver,
die Dose ist ein Gran.

No. 56. Orey Unzen von der grossenKlettenwurzec
(Radix Einklang-) , lasset solche eine halbe Stunde

sieden , mit einem halben Quintgen Salpeter nnd

einer Maaß Wasser, hernach seiget es durch.
No. 27. Nehmet Von den Kräutern ,« welche beh

Ro. 9. Art 2. angezeigt worden , jedes eine halbe
Handvoll , und ein Loth gerafpelte weisseSeissez gies-
set eine halbe Maaß siedend Wasser daran, und ein

Glas Wein; drucketes durch ein Leinentuch- sostark
ihr könne« aus.

No.- 28. Eine UnzewolgcläutertQuecksilber- Ve-

netianischen Terpentin ein halb Quintgemfrisches

Schweinschmalz zwey Unzen. Macht alles zusammen
zu einer Salbe. (o)

(m) Dieses iscdie bekannte Holztisane, welcheman oft cis-ändert-
da man entweder das Verhältnis der vier Hauptstuckever-

ändert, oder solchen andere Sachen beyniifchet.
Man kann nach diesemersten AbkochendenznrückgrbliebnenSalz

noch einmal mit eben so viel Wasser sieden, man betöniknt
dadurch eine leichte Tisaue, weiche zu dem gemeinen Getrans
ke dienlich ist. Anstatt der Sarsaparille, welcheziemlichkost-
bar ist , kann man ein Loth Süßholz nehmen.

(n) Arme Leute können anstatt dieses Trankgens das Trank-
gen »aus Sennetbliittern (n) nehmen. Sie müssenaber dar-

mlf häufigMolfe trinken, oder Tisane aus Kasepapeln
ko) Man mußdiesesMittel ans der Apothectenehmen. Ich
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No. 29. Basilien-Salbe. (Un u. Basslic.)
.

No. Zo. Berg - Cinnober- und itnst,-Cinnober,
jedes 24. Gran ; Biesam(Moscl1us) 16. Gran- mi-

schet es wol durcheinander zu einem Pulver. (p)
No. st. Von der Jndianischen Schlangenwurzel

(setpentinaria Virgin.) ein Quinkgen , Camvhek Io.

Gran, Asasoetida eben so Viel ; Mohnsaft (Opium)
ein Gran- Hollanderlatwergen (Roob Sambuci) so
viel nothig ist, einen Bol zu machen. (q)

Ro. ;2. Tamarinden drey Unzen ; giesseteinen Schop-
pen siedend Wasser daran; lasset es ein bis zwey Mi-
nuten lang sieden; dann sieget es durchein Leinentucd.

.No. 33. Sieben Gran MincrahTurbith , mit so
viel von dem Weichen des Brods, als nothig ist zu
einem Bol. (k)

habe die Vorschrift nur darum angeführt- weil man nicht aller
Orte die gleiche Verhältniss zwischen dem Gewicht des Queck-
silbers und Schweinfettes in Acht nimmt.

(p) Dieser Mittel ist bekannt unter dem Namen Cobspulfer;
da dieses in grossemRuf sieht- habe ich nöthigerachtet, sel-
biges hier anzuieigen , ich wiederhole aber, was ich H. 195.
davon gesagt. Der Cinnober hat wahrscheinlicher Weise keine
Kraft, nnd man hat Arzneyen, die weit wiirksamer sind als
der Biesani , welcher ausser-ordentlichkostbar ist, so daß man

in einem Tage für Ie. Franken davon nehmen könnte,
Das Mittel N. 31. ist tveit kräftigerals der Viesam, und
man kann anstatt des unnützenCinnobers, das nützlichege-
tödteteQuecksilber gebrauchen, worin man von dem best-
gereimgteu Quecksilber einen Theil nimmt, nnd solchen mit
zweomal so viel Zucker in einem tnarinotnen Mörser abreibt,
bis das Quecksilbervölliggetidet ist. Die Dose ist fünf nnd
vierzig Gran, deren jede 15. Gran Quecksilberenthält. Jch
habein diesem Werk uon dem rothen Hannendarm, Gamb-
heil (Anagallis Fl. thniceoU welches dermalen sur ein
Specifitum in dieser Krankheit gehalten wird , nichts ange-
führt; man kann hierüberden ersten Band von den Samm-
lungen der Schweinerisch- OecouomischenGesellschaft in Bern
nachsehen. Ich muß indessen anmerien, daß ich keine von
den angeführtenBeobachtungen zu einem völligenSchlußhin-
reichend finde, und daßichan ihrer Würkungnoch sehr meiste-

(q) In den Fallen, da man sichdieses Mittels anstatt des Bie-
saznsbedient, welcher unter das Pulver No. 30. gemengt
wird, muß man das GranMohnsast weglassen, cin bit-zwee-
mal des Tages ausgenommen; man könnte in der Zwischen-

von

ldemVol täglichzwch Dosenvon dem getbdetenQueck-
t er ge en.

(r) DiesesMittel erweitet den Hunden Erbrechennnd being



Verzeichnis der Hülfsminel. et-

No. 34. Brechpuloer aus Weinstein (Tare«Ema.

tic118)6. Gran. (s) -«

o. 35. Hypecacuanha35. Gran. Mankanndae
mit bis auf 45. auch Fo. Gran steigen. (c) .

No. 36.,Gemeines Blasenpsiasier. (Empl. vielseit-

totium.) (u) «

.

Ro. 37. Nehmet Schöslein von Gamanderleiu
(Chamædris) , Tausendguldenkrautj (cenkaurium mik-
nns )- Wermnth (Abünebium)s und Karmillenss Cha-

momjlla), jedes eine Handvoll , giesset eine Maaß
siedend Wasser daran; wenn es kalt·worden, sodruckt
es durch ein Tuch.
«Ro. 38. HeeyßigGran Rhabarbee und eben so

viel von prapariertem Weinsteinz(x)
No. 39. Orey Quintgen von praparirteni Weinstein

und ein Quintgen Hypecacuanhcy in 6 Dosen abgerheilts
No. 40. Gemeine Betzoartinckur (Mixrum simpleko

figen Speichelflnß. Es hat auch in offenbaren Raserei-en
verschiedene glücklicheEuren verschaffen Man giebt es

drev Tage nacheinander, hernach 14. Tage lang wöchentlich
zweymai.

«

(s) Jch verstehehier unter dem Brechweinsteindenjenigen, wel-

cher in hier-kindischenApothcckender gemeinsteist; man hatder-
gleichen , da die Dose 3. Granistz man hat andern, da 12· Gran
ersodertwerden. Man mußhierübersorgfältignachfragetn

Die sichersteMethode, solchen zugebrauchen , sieheF. 24I. die-

se sollte man immer bevbehalten, da in solchemFalle von ei-
ner allznsiarken Dose keine Gefahr zuerwarten ist; da hinge-
gen, fwenn man auch eine sehr geringe Dose in einem Pulver
auf einmal nimmt, bev schwcichlichenPersonen oftmals fürch-
terliche Zufälle entstehen. Der Uebers:

(t) Ich habe aus der Erfahrung gelernt, daß ben gleichen
Personen eine ganz kleine Dose von«3-5. Gran, eine gleiche
Würiuna zuwegebriugen kann , wie eine zeheufache Dose.
Der Uebers.

«

»

(u) Man kann sich auch des Sanerteigs bedienen, unter den
man Spanische Mücken und ein wenig Essig knettet. Man
nimmt auf eine Unze Sauerteig ein Loth SpanischeMücken,
dieses giebt ein sehr starkes Blasenpslaster. Man machet ein

Senfpstaster, ans Senf und Sauerteig , oder dem Fleischvon

gedorrten Feigen und ein wenig Eßig. Man kann von dem
Senf so viel als von dem Sauerteig nehmen. Bev kleinen

Kindern, welcheeine zarte Haut haben, thut alter Sauer-

lZeigmit einigen Tropfen Eßig geknettet, die nemlicheWür-
ung wie ein Senfpfiaster.

(x) Man kann die Rhabarher zwey Jahre lang an einem kühlen
und trocknen Ort anfbehalten.

X
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eine Unze ; Bitriolgost eine halbe Unie; Znischesie
durcheinander. Die Dose ist zwey Cgsfeelosselin ei-
ner Tassen von dem alltäglichenGetrante.

No. .41. Ein holdes Quintgen von der Virginia-
nischen Schlangenwnrzeh ro. Gran Campber, Hol-
dermuß so virl nöthigist einen Vol zu machen. (y)

No; -42. Thrriack für die Armen. Man kennet
ihn-in allen Aooihecken , obgleich er nicht in allen zu
sindeniist, die Doseist iwey Qui-eigen (2)

· No. az. Das erste von diesen drei) Arzneymitteln
ist das Mittel No. 37. :

Das :weyte. Nehmet Tausendguldenkrantwem
taurium minus), Wermule Myrrhen , alle zu Pulver
zerflossen - Wachbolderlatwergen, von jedem gleich
vielzs Akermnkbsyrow so viel als nöthigist, eine Lat-
wergezu machen. Die Doseistzweo Quintgrn. Man
braucht es in gleicher Ordnung wie die Fieberrinde.

Dasdritte. Calinusmnd Alandwurzelm vonjeder
zwei) Unzen- TansendgnldenkranteineHandvoll-Nost-
sreye fthat-Mienezwey Unzen, alten weissenWein eine

iacl . (aa) «

No. 44. Zwei)Quintgen präparirtenWeinsteimeine
Handvoll gemeine Karmillcm 12. Unzen Wasser; las-
set es zusammen eine halbe Stundesiedew und sie-
get es durch.

»

. No. 45 Ammoniak-Salz. Die Doseist von zwei)
Scrupelnbis ein Quintgen. (bb)

(y) In einem starken Durchlan kann man anstatt des Holder-
musses , Giftlatwergen Untertanen-i Dialeokaii Frass-no.

» rit) nehmen-
(2) Man könnte ihn auf folgende Weise noch kräftigermachen.
« Die Milde Osteklllcevlvulzel(R:ulix Arjikolocliign rorunklse),
«

Alandwurzel, Myrrhen nnd Wachl)olderlatwergen, jedesgleich
- .;viel,man-könntedarunter ein wenigvon dem Sinon ans Po-
..meranzenschaalen mengen , damit die Arznev nicht gar zu

dick würde
»

.

des-) Man sei-stößtdie Wurzeln aroblich, nnd zerschneidet die

; Manier- dann thut man alles iusannnen in einegltiserneFla-
schemit einem weiten Hals, setztsolche in Asche, oder auf ei-
nen Ofen, damit es immer warnt bleibe; man laßt es 24.
Stunden stehen, nnd rührt es fünf oder sechsmalil durchein-
ander-; dann lassetman es ruhen, undseiget es endlich durch.
Die Dose ist eine Tasse, deo Tags viermal zu nehmen, alle

vier-Stunden einmal , eine Stunde vor den Mahliektem
ebb) Das Onintgcnoder Drachma ist ein halb Viertel von ei·

ner Unze, ein Drachme hält z- Scrupel, der Scrnpel 24.
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No. 46. Pulver. » Nebnzetvongröblichzerstossenen
Hollandevund Karmillenblugl)enjedes eine Handvvlls
von feinem Mal oder Kraftmal drev Unzen; Vleyivei
und Schmelzwerk(Encaulium)ijedes vier Loth.

v

Mi-
fchet alles wol durcheinander-;’(cc)" «

.

Pstaster. Nehmet Silberglatsalb ( Nutrirum ), wel-
ches mit ganz frischemOel gemacht seyn soll, zwexj
Unzen; weissesWachs einnnpeinhalb Lord; Schmelz-
werk ein halb Loth. Man laßtdas Wachs schmelzenz
wenn solches flüßigworden , mischetman das Silber-
glatsalb darunter, nachdem man vorher-mit demsel-
bigen das-zu einem feinen Pulver zerstoßneSchmelze
werk vermengt hat, Und man rubrt es mit einem»ei-«
fernen Spatel um, bis alles wol durcheinander geå
mengt und erkaltet ist. Hiervon streicht-man , so viel
als nöthig ist, auf ein Leinentuch.

"

—

Man kann auch ein halb Loth Schmelzwerk mitzwey
Unzen Bley -BUtter (Butyrum Samt-no vermengen-
dieses giebt anstatt des Psiasters eine-Salbe.

-

No. 47. Eine Unze Sedlitzersalz, zwey Unzen Ta-

marindem giessetauf solche acht Unzen siedend Was-
ser zruhret es um, damit die Tamarinden aufgelösttver-
den. Seigetes durchs um in zweyen Malen zu trinken,
mit einem Zwischenraum von einer halben Stunde.

No. 48. Reh-net so. Tropfen von— Sydenhams
SchmerzstillenderEssenz(l«audanumliquidnmSydenh.);
swey nnd eine halbe Unze Melissenwasser; swenn die
erste oder zweyte Dose das Erbrechen stiller oder merk-
lich vermindert , so giebt man keine andere mehr.

No. 49. Lössetdrey Unzen Manna und 20. Gran
Salveter in 2.0. Unzen oder 6. Glasern Molie auf.

No. go. Zweyunzen von dem weissen Oelnmgsaft
(syrupus Papaveris albi) und eben so viel Hdklmlder
wasser. W) ·

Gran. Man kann diese-sSalz mit Hollandermußoder ei-
ner Latwergen in einen Vol bringen. Ich- maß es aber wie-

derholen , daß fteberhafte Personen , welche einen mündli-
chen Magen haben, dieses Arzneymlttel nicht vertragen , so
wenig als viele andere Salte, welche ihnen grosse Uebelkeit
und würklicheBangigkeiten verursachen.

·

(ec) Man kann entweder dieses Pulver unmittelbar über den
kranken Theil streuen, oder solchesin ein Szicken von feinem
Leinentnch einfchliessen;die erste Art ist von- eslgererWürlnng.

(dd) Wenn man kein ·Hollunderwasserhat, so kann man sich
des Quellwassersbedienen

,
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No. 51. Ein Quintgen Rhabarbervulver.
. No. 52. Zersiossenen Schivefel eine Unze, Ammo-
niacsalzein Quintgem frisches Schweinschnialziivev Un-

zen; mischet alles in einem Mörser wol durcheinander-.
No. 5;. Zwey Quintgen rohes Soiesglas zuseinem

Pulver zerstossem und eben so viel Salpetm vermischet
es wol miteinander-, nnd theiletes in sachtDosen ab. (ee)

No 54. (ff) Eisenfeile nnd Zucker jedes eine Unze-
genulverten Anis ein Loth, theilt solches in 24. Dosen
ab - und gebt dem Kranken des Tags deeymal eine
Dose, eine Stunde vor den Mahlzeiten (gg)

No. 55. Eisenseile zwey Unzen- Rnute und weissen
Alldorn (Marrubium album) jedes ein Handvoll- von

schwarzer Nießsvurzel(Helleborus niger) ein halb Loch-
eine Maaß Wein.

Man bereitet diesen Wein nach derben No. az. ge-

(ee) Dieses Mittel könnte den Personen von einem empfindlichen
Magen eine Colick erwecken; allein starken Bauersleuten
machet es keine Beschwerde, nnd es heilet einige Krankheiten
der Haut, welche allen andern Mitteln widerstehen. Es be-
fördert die Ausdünstung;und die Stallknechte, welche die
Pferde aufnuizem welchen man Spießglas gegeben bat, ver-

merken es beodem Siriegeln gar bald aus der Menge von
« Unrath- den sie finden. Diese Vermehrung der Ausdün-

stung ist zuweilen beo den Pferden aiisserordentlich; und eben
deswegen ist das Spießglasin sehr vielen Fallen für solchenn-

geniein dienlich.
(kf) Die Mittel , welche hier und beu No. 55- und 56. be-

schriebenwerden, sind für die Krankheiten bestimmt, welche
von Verstopfungen im unterleib, und der Hinterhaltung der

«

monatlichen Reinigung abl)angen. .Zo. 55. ist besonders be-
stimmt, diese wieder in Ordnung zu bringen« No· 54. und
56. sind von vorzüalichemNutzen , wenn in Absicht auf die

, Hinterhaltnng der Reinigung keine Aufmerksamkeit nöthig-
oder wenn solche nicht zugegen ist.

(gg) Dieses Mittel, welches für reiche Leute anuebnilicher ge-
macht werden kann , wenn man anstatt des Anis Zimmet
nimmt, enthältsehr wenig Eisen; allein dieseDoseiscin dem

Anfang des Uebelsl)ini·eichend,und man kann sich auch bev
jungen Töchternmit einer oder zwey Dosen in einem Tag be-
gniigeu. Wenn man es stärkerhaben will, so darf man nur

den Zusatz von Eiseufeile verdoppeln. Ich wiederhole es,
·

ans Furcht, daßich es nicht genug gesagt, daßdie gebrauchte
Eisenfeile von allem Rost rein sevn müsse; der Rost verderbet
den Magen, da hingegen die Eisenfeile, wenn sie voiii«Rost
rein ist, das besteMittel istfür den Magen, in den Fallen-«

- szwelcheStarkung desselbigenerheischen.
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gebeneii Anleitung- und giebt täglichdrehinal, eine
Stunde vor deni Essen, eiiie Tasse. (hli)

No. 5·6. Eisenfeile zwev Unzen- Raute und Ams-

vulverjedes-ein Leth- Honig, so viel man nöthighat
eine Latwergen daraus zu machen. Ein Quiutgeii des
Tages dreyinaL ,

·

.

Ro. 57. Ertract von dem- grossen stinkenden Schier-

ling mit gesieektemStengel , ei«neUnie. Machtaus die-

iem mit gepulvertem Schierlingstraut Willen von zivey
Granen am Gewicht-

Man fängtmit einer Pilleu Morgens und Abends an ,

und vermehrtdieDosenachund nach. Manhaies schon
Kranken bis aus ein Loth in einem Tage gegeben. (ji)

sub) Ich muß nochmals annierken, daß man bei) Personen-
welche sich lange Zeitkrauklich und-schwach befunden , sich
befleisseu niiisse , die Gesundheit wieder herzustellen,« und

nicht die Reinigung zu treiben; dieses ware sehr schadlich.
Sie kommt von selbst, wenn sich die Kranke besser befindet-
ihre Herstellung folgt der Herstellung der Gesundheit nach,
nnd soll und kann nicht solcher vorhergehen.

. «

(ii) Dieses Mittel ist schon viele Jahrhunderte von einigen Netz-
teu in verschiedenen Ländern gebrauchtworden, sie gaben sich
aber zu wenig Mühe , ihre Beobachtungen zu befestnen,
und iinterliessen es , die eigentliche Gattung des Schierlings ,

deren«sie sich bedient, zu bestimmen, nnd die Art antuzeigeiy
wie sie solchen gebraucht- Dieses, neben den ungliicklichen
Zufallen , welche durch den Gebrauch anderer Gattungenl,
vielleicht auch durch einen unvorsichtigen Gebrauch dieser Gat-

tung, veranlasset worden, brachten nach nnd iiachdiesesMit-
tel in Vergessenheit, nnd man sah überhauptalle Gattungen
des Schierlings als eine Pflanze an, die nichts als Böses
wurken könnte. Allein vor fünf Jahren hatakierrAnton Stdrk,
Leibarzt Kaiserb Maiestiit, deii Schierling der Verges-
senheit entrissen, in welcher er mit so viel Unrecht vergraben
lag; er liesse sichdie unbestimmten Anzeigen, welche in den
Schriften einiger Aerzte zerstreut lagen , leiten, und durch
die Begierde begeisterii , die greulichsten Krankheiten , in
welchen man bisdahin noch keine kräftigeHülfegesunden, zu

heilen; er sing an, dieses Mittel selbstzu nehmen, und die-
ses in«sokleinen Dosen, daß ihm solches keinen Schaden hat
thuntonneu, auch wenn es würklichein Gift gewesen wäre;
er vermehrte die Dose unvermerkt; endlich nachdem er von

der unschädlichkeitüberzeugtworden , gab er es den Kranken,
die mit erharteten Geschwulsten iiud dem Krebs behaftet wa-

ren; er stiegevon einer kleinen Dose nach und nach, bis er

es dahin gebracht, daß er in einem Tage mehr als ein Loch
gebenkonnte, und dieses ohne einigen Schaden und mit merk-

sichemErfolge. Seine erste Versuchewar-en ungemeiii gliicle
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No. ·58. Eine unze von-Gkasivnezeln nnd eben so
viel von Waatvakttvurielm (Radices gkaminis sc Ci.

ehokii). Laßt solche mit einem Scham-en Wasser eine
Viertelstunde kochen; löset in solchem ein Loth Sei-li-

lich. Er hat eine Menge Scikrhen und Krehse geheilet, wel-
che von den geschicktestenAerzten für tmheilbar gehalten wor-

den, und bet) welche alle andern Arzneven fehl geschlagen;
nachherversuchter-rdasselbigein andern rebellischen und hatt-
nakigen Krankheiten,wo er ebenfalls ungemeinsgrosseWur-
kungen rersputte; und ich halte es durch die Anzahl, den
Character und die Glaubwürdigieitseiner Beobachtungen für
erwiesen, daß dieses Mittel unter die kleine Zahl der grösten
Hülfstnittelunserer Kunst zu zahlen sey, und daßdessengrö-
ster Nutzen in Krankheiten sichzeige, welche von Verstopfung
oder einem scharer Gift in den Säften herrühren; man

steht auch eine ganz besondereWüriung in äussernund innern
Stitrhen , in den Krebsen - Krispfeth in den Krankheiten
der Haut, in FlussettundlnirtmickigenGeschwister-, in anfan-
genden Starren , einigen Arten der Gicht, einigen Arten

«
der Schwindsucht, auch selbstin dem Brand ic. ein lang an-

haltender Gebrauch kann nicht schaden, er stärkerdie Leibes-
beschaffenheit, anstatt solche tu schwachen.

Schweif-, daßman in Wien selbst gesucht hat , solches zu ver-

schreven, daßes in vielen andern Städteu ohne Erfolg gewe-
sen; allein das Geschren der Neider svertn Störks und die
Unmärksamkeitseines Mittels in einigen Fallen, können sci-
ne Erfahrungen nicht schwächen;er hat es ielhstangeteigeh
daß es nicht allezeit die gewünschteWürkung thue, daß es

Falle gebe , welche starkersevn als das Mittel- daß es Tem-
peramente gebe,«welche solches nicht vertragen; undwelches
Mittel befindet sichnicht in diesem Falle-? Muß man sichdaher
verwundern, daß es nicht allezeit gleiche Würkung gethan?
Die Natur des Mittels, welche matt nicht alsobald erkennest

hat-»weil die Pflanze nicht genugsam bestimmt worden, die
Starke der·Krankheit, die Leilsesbeschassenheitdes Kranken ,

die UnzulangltchkeihderDosen , die Fehler in der Cur —

können in vielen Fallen die Würknng verhindert haben, und
die Aerite, die solchesnur ein oder zwevmalgebraucht, wer-

den dadurch abgeschrecktworden seyn; allein andere haben es
mit einem ganz augenscheinlichenVortheil gebraucht-

Die er e Sammlung der Versuche Herrn Stdrks brachte mich
auf en Entschluß-solches zu versuchen; ich liessees zuberei-
ten , allein es geschah nicht mit der kräftigstenArt des Schier-
lings, und die Zubereitnug war nicht völlig- wie Herrn
Stokks seine; ich versuchte es selbst, mich von seiner Unschuld
zu überzeugen,hernach gebrauchteich es und sah augenschetns
lich, wie stehdie Schmerzen in dem Krebse stillem-, aber es

heilt-tekeinen, e"chwendete mich an Herrn Stdn-, welcher
nur von seinemEistreterschickte,ichließes mit der nemltchen
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tzersalzund zwev Unzen Manna aus; selget es.dnrch,
und-gebt non einer halben Stundezur andern ein Glas-
voll davon zu trinken,

Man widerholt solches nach Verlauf von iwey oder
drey Tagen. .

»

«

No. 59. Ein Ueberschlag von dem Weichen des

Brods , Karmillenblumen und Milch, welchenman
Seiffen beniueuget, sodaßjeder Ueberschlag ein Quint-
gen Seiffen enthalte. Wenn die Umstandeben den

Weibsversonen nicht erlauben-»daßsiedie nothige Sorg-
falt in Ansehungder Ueberschlage,nach den Regeln beob-
achten konnten- da sie alle drev Stunden abgewechielt
werden müssen, so bediene ich mich mit gutem Erfolg
des Schierlingsvsiasters (Empl. de cicuta), welches

—

in allen Avothecken zu sinnen ist. »-
No. so. Dürres SchierlingskKraut so viel man nö-

thig finden Leget solches zwischen zwen seine Leinens
tucher, und verfertigt daraus ein ganz weiches Sack-

spflanze, wie er, zubereiten , und da man ganz genau sei-
nem Processe folgete, bekam ich einen Extract, welchen man

von dem Ertraet aus Wien unmöglichunterscheiden konnte;
ich nahm von »dem eiuteu und andern bis auf ein und ein halb
Quiutgen in einem Tag und ich befande mich immer ganz
wohl; ich habe es vielen Kranken gegeben, ichsah viele Falle
von Kröpsenund Krebsen dadurch geheilet, unheilbare Falle
erleichtert , die Eßlustvermehrt und den Magen gestärkt,
Kinder aus eine merkwürdigeWeise gestärkt,und daßes kei-
nem Menschen geschadet; dieses hat mich, ungeachtet meiner
natürlichenAbneigung gegen die Arznenen, die von Giftm
ten hergenommen werden, zu völligerUeberzeugunggebracht-
daßder Schierliiigs-Ei«tract , wenn er nach der Anleitung
Herrn Störks zubereitet worden , allezeit ein unschuldiges
Mittel sey, welches in vielen Fallen specisisch,daß es durch
kein anders ersetztwerden kann, daß man es daher mit einer

völligenZuversichtgebrauchenkönne , uno daß es sehr übel

gehandelt sey, wenn inan dessen Gebrauchverabsaumt.
Die Zubereitungbesteht darinn, dakz man ohngefehr um St-

Joliaunesrag die Pflanie saminle, noch ehe siegeblühet; ein

eirpnnct, welcher nach der Verschiedenheit der Orte abna-
ert; henach den Saft ausorucie, welchen man in einein ir-

denell Geschirr ben einem gelinden Feuer, ganz langsam ab-

raucheu laßt, unter bstcsn iaeinuinrübren mireinem hölzer-
nen Spatel, bis es eine aeiiugssisie Dick: erhalten, daßes,
wenn es erkaltet, die Di"«e einer Quittenlatioerae habe.
Wenn man es gebrauchenwill, macht man es zu Pilleu, und

entschtein wenig von dem-Pulverdes gedörrteuKrauts darun-
ter , wenn man ihnen eine mehrere Dichtigkeitgeben will.
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gen; lasset solches einige Momente im Wasser kochen-·
drucket die Feuchtiakeik ans, undleget ed auf den kran-
ken Theil. Man erwärmt solche alle zwey Stunden in
dem nämlichenWasser.

Ro. 61. Wahre Krebsaugen oder unverfälschteweis-
se Magnesia zwey Quintaen, Zimmer vier Gran; thei-
let solche in s. Dosen. Man giebt von diesem Pulver
dem Kind eine Dose in einem Löffel voll Wasser oder
Milch, ehe solchem die Brust gegeben wird.

s

No. 62. Zlvey Quintgen von einem aus Nussen mit
Wasser gezoaenen Extrac« lölet solches in einem Loth
Zimmetwasser auf, und gebet einem Kind von zwey

Jahren täglich 50. Tropfen. Wenn es damit zu Ende
gekommen- muß man ein Purgiermictel gebrauchen elek)

No. 63. Jalapoenharz zwey Gran. Neibet solches
eine geraume Zeit mit ig. ois is· Gran Zucker, und

Nachher mit drey bis mer Mandelnz nach und nach
vermischet damit zwey Loffel Wasser; seiaet es durch
ein fein Leinenlnch , ·wieman mit einer Mandelmilch
zu thun pflegt , und fuael solchem einen CaffeelofelFrau-
enhaar-Syroo bev. (ll)

No. 64. ElneUnze Goldalättefalb (Ungnentum nu-

trlcum); dail Gelde von einem En, wenn es klein ist-
sonllen nur den halben Theil. Vermischet solche auf
das genaueste. (mm)

»

No. 65. Lasset vier Unzen weisses Wachs zerschmet-
zen; wenn dieses zur Wintekzeit geschieht- so mischet
solchemzwen Löffel voll Oel ben. Im Sommer ist sol-
ches nicht nöthig- oder höchstensein Lösselvoll. Tau-
chet in solche, Stücke von Leinwandein - welche nicht
allzusehr abgenutzcseyn mussen, und lasset sienachber
trocken werden. (nn)

(l(l() Zu diesem Ertract nimmt man die Nussen, ehe sie völ-
lig zeitig geworden , in der gleichenZeit , da man sie zum

Einmachen sammelt.
(ll) Dieses Mittel ist nicht unangenehm. Man kann solches

auch Kindern von zwey Jahren geben. Wenn sie alter sind,
somuß man noch ein oder zlvey Gran von dein Jalappenhari
beyfügen Vey Kindern, welcheunter zlveo Jahren alt

sind, ist es besser, bey dem Waglvart-Sl)rop oder der Man-
na zu bleiben.

(mm) Man kann dieseSalbe auf der Stelle verfertigen, wenn

man in einem Mörser nvev Quintgen Blevloeiß, eine halbe
UnzeEßig nnd dreo Löffelvoll Baumöl lange durch Reihen
miteinander vernienget.

(11111DieseWachsleinivandistzn allen Berbiinden sehrbequem.
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No. 66. Rosbl ein Pfund, Minieein halb Pfund,
Eilig vier Unzen. Lassetsolches so lange kochen, bis
das Gemengsel die Dicke von einem Psiastee erhalten.
Schmelzet unter solches anderthalbe Unze von gelbem
Wachs. und werset 2. Quintgen Camvher darein-, mi-
srhet alles wol untereinander. Nehniet es von dem

Feuerweg, nnd giessetes in Formen von Papier von

beliebiger Grösse.
’

Wenn man das Sparabrav ( mit einer Salbe ge-
teeintte Leinen) daraus verfertigen will , so muß mal-i

es mit ein wenig Oel schmelzen lassen-- und in solches
die Leinwand eintanchen ; wie in dem vorhergehenden
§· angezeigt worden. (oo)

« «

!

.

No. a7. Sammeltim Herbst, bey guter Witterung-,
den Schwamm von den Eichbåumen.

Man entdeckt an demselbigen vier verschiedene Thei-
le, welche in folgender Ordnung untereinander lieaen.
I. Die Haut- welche man weawerfen kann· 2.s Den
unter derselbigen liegenden Theil, welcher der beste ist.
Man schlägtsolchen so lange mit einem Hammer- bis
er gant weich und gelenk geworden; dieses macht die
ganze Zubereitung aus , und man legt nachher ein an-

gemessenes Stück von demselbigen aufdie zerschuittenen
Gefässe-. Es zieht solche zusammen, verhindert die

Blutstürznng , und stillt genteinlich nach ztvey Tagen
weg. Z. Der dritte Theil kann hinreichen das Geblüt
zu stillen, wenn nur kleine Gefässe zerrissensind. Und
den 4ten kann man zu Pulver zerstossem und in dieser
Gestalt gebrauchen. (pp)

Wenn sie von dein Evter unrein geworden, so darf mansie
·

nur in frisches Wasser werfen, darinnen bewegen, ausbra-
cken undtrocknen lassen. Auf solcheWeise kann matt sie sehr
oft bey dem Vol-binden gebrauchen.

«

(oo) Dieses ist das eigentlicheNürnbergerpflaster,welchesnn-

ter allen Hauspslastern das beste ist.
Ich setzehier die Vorschrift, von der berühmtenChambauderie-

Salbe bei) , welche in vielen Haushaltungen geniein ist. Neh-
ntet von gelbemWachs, braunenMinipstasier (E.mplalkrntn
’1’riapharmacnm,dieses kommt mit dent Nlirnbergerpfiastcr
ziemlich genau überein), zltsammengeselztesDiachnlenpflasier
und Baumöl , jedes ein Viertel - Pfund. Lasset alles in.
einem irdenen Topf zusanimenschniellcn, hernach nehmet ei;
von dem Feuer , und ruhtet es so lange durcheinander , bis
es erkaltet.

(pp) Dieses Mittel ist schonsehr lange einigen Personen bekannt
stell-ekelt, allein erst seitzehenSaht-en allgemein geworden.
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No. 68. Vier Unzen von demWeichen des Brodilz
eine Handvoll Hollanderhlumem und eden so viel von

Kaennllen und St. Johannis Blumen. Kochet es mit

»Sei-gund Wasser, in gleichenTheilen genommen- zu
einem Ueberschlaik

,

s

Wenn man die Wärmnngenvorsieht, so kann man

,von den nämlichenKräutern, oder einige Handvoll Fall«
trank nehmen, auf solche ein hnlh Mnaß siedend Was-
see giessen, und solches eine Zeitlang stehen lassen-
Hernach aiessex man einen Schovven Eßig hey und

duzeehncisseimildemselbigen Flanelle- oder andere wol-
lene Teichen nmksolcheüber den kranken Theil wiegen.

Zu den newürzhastenWörmnng g. 4««9. nehmetBe-
tonienkrauh Raine- Rosmarin oder Lavandelblüihen
undrothe Rosen« von jedem ein nnd eine halbe Hand-
»voll. Lasset solche eine Viertelstunde lang mit einer
Maaß von einem alten weissen Wein in einem offnen
Topskochem Seigei eckdnech ein Tuch - und iruket

alle Feuchiiakeiisoegfåliiaaus. Man bedient sichdie-

ses wie des vorhergehenden
No. no. Diaoalmenvstaster (qq) .

No. Jo. Zwey Theil Wasser nnd ein Theil Silber-
glåleßlg(Acetum Lithnrgyrii.)

No- 71. Nehmei von dem Saubisodkraut (Herba
cyclaminis f. akthanieæ)und von Knrmillenschoßgem
jedes eine Handvoll- thnt solche mit einem Quintgen
Sciffen und eben so viel Salmlnck in ein irdenes Ge-
fäß; giessecaufdieseo z. Schovven siedend Wasser.

ndessen hat es immer gleicheWürkunggethan , nnd ichha-
e den gliicelichstenErfolg davon gesehen. Es ersparet die

schmerzhasten Plagen, welche die übrigenBlutstillcndcnMit-
tel veranlassen, und man muß es daher unter die glücklichen
Erfindung in der Wundarlneyknnst zählen. Man sieht, daß
ein jeder Bauer solches leichter sich anschaffen könne, als der

geschicktesteWundarzt. Herr Brossard , ein Französischer
Wunden-in welcher solchesbekannt neinncht, ziehtdenjcnigen
vor , welcher an den Theilen einer Eiche gewachsen, von

welcher grosseAeste weggeschnittenworden«
(gq) Wenn man solchesauf Karpie streichen will, wie es indem

H. est-. vorgeschriebenworden, mußman es mit ein wes-g
Oel schwellen.
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der in diesemWerke vorkommenden Sachen.
Aderlassem dessen Nutzen«"inder Entiüudnngder

Brust s. 49. 50. Fälle wo es schädlichH. Fe. Nu-
zen indem Seitensticv H. 9-5—97- Jst UUI M Mk

Fällen nothwendig §. 539. Miobrauch allzustarker
Adcklåssen 545.

·

« «

Alpcpeomuih, sieheGenipt.«
Anfalle der Erstickung §. 5I8 — 21

Anfaue von Gicvtern §. Hin-— ig.
«

Anhaltende Mittel- sieheverstopft-we Mittel.
Anleitung für one weiblicheGeschicke-is;50—z7z.
Für die Kinder H. 377 —.4oo. Allgemeine Erinnerun-

gen in Adsichtnufdte Kinder §. ;96-4oo. Eine de-

sonders wichtige Anmerkung §. z96. gegen dem Ende.
Antihektifched Mittel- dessengefädeiicherGebrauch in

dem Lungengssfchtvitr§. 83.
St. Antons»8euer-was es ten s. 28-. 2.

Arbeit allzufruhzeitige, entkräftetvor den Jahren Z.396.
Arzneyem die einfachen sind nützlichEint v. LHIL

Arzneyen , wenn dergleichen von verschiedener Wür-
kung unter einander gemischt werden- zerstörteine die
andere. Eini. p. LIX.

Asphirie oder gäniiicdeOhnmacht § 494.

Ausdünstung, was siesey. Einl. v. LXIL Jhre Hem-
mnng eine ucsach des Giiederreissens § 167.

Auswurf- bet) dessenHemmung in der Entzündung
der Brust- waszu thun F. 64. Wenn er·bey einem

Lungenqefcdwårgehemmt wird , tote er wieder in den

Gang in dringen § 81
·

Bädetv Fußdädersind in EntzündungenderBrust nutz-
ltch §. 53. Kalte Bieder- ihr Nutz n in allen Alter-n

S. 386.
» »

Balsamifche Mittel, sind gefähtiich in den Brustgh
schwüeennnd Hetttk § 8;.

«

Belladonna- dieGefahren von dem Genußder Frucht-
und M.ttel darge. en§ 534.

Beth- tolangder rance Keime genug hat, follersich
ausser«dem Beth aufhalten§ 42. 43. Nutzen hterq
von. ib.

-

L I

: « ssstxss
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Bevölkerun leidet von dem Dienst. Einl.p.XL. der

Macht p. LVlL dem Müßiqgangund der Verdu-
benheit der Sitten v. vaIlL Mittel diesem Uebei
zubegegnen v. XLIX. Eine andre Ursach der Entvöcs

kecung,übte Beforgung der Krankheiten v. I-. seen
Biß wittender Hund- siehe Wuth.
Bleichfucht oder weisseGelt-sucht §. ze-. Zustandder

I Tochter- die damit behaftet §. ;52. Cur §. ;60.Zivey«
; te Art davon §. z;4. Cur derfelbigen §. zi2.

Blut, dessen Character in den Entzündungenj 51.

Zeichen von allzuvielem Blut §. 54o. Notwendig-
keit der Aderlnssenih. Einfchlagegegen die Bellt-lü-
tlgkeit 544

«

Blutaisen oder Blutgefchivure- was tu thun- wenn

sichdabey eine starke Entzundung zeigt s. 480. Wenn
sie oftwieder kommen ib· Wiesie sich endigen F. 481.

Blutsturzimgen F. ·5-,2
—

5-5«. · .

Bartes-leih ein schadlichesMittel iti dein Seitensttch
. lol.

'

Käf-artigeFieber« siehe stehen«
Brand in den Lungen, Kennzeichen desselben S. se.

Brand in den Lungen nach einem Geitenstich nnd

Kennzeichendesselben §. 98.

Brandfchaden leichte §. ezz. WelcheHautund Fleifch
angreifen ibid.

Brechmitteh sind im Anfang der Krankheiten schädlich
§. 26. —29. Auch in der Eutzündungder Brust
s. 62. Hingegen sind siedas beste Mittel in der Ruhr
F. sz;2. Fälle- in welchen man sie unterlassen soll
H. 55e-. 55i. Mittel gegen die Zufälle auf deren Ge-
brauch H 552- Nothwendige Zubereitung vor deren

Gebrauch §- 558.« »

Beliebe- find bin Kindern leicht durch Bänder zu hei-
len §. 475. Bruche von ausserordentlicher Grösses.
477.

"

Entzündnngder Bruch-s-ill oft tödtlichib. Ur-
fach dieses Zufalls §. 478. Mittel tu· helfen in dem

Anfang §. 479« Was in schwerenFallen zu thunid.
No. 4 5.

Brüche eiiigeschlrßne,haben oft den Schnitt nöthig
S—479-" "c-

,

Brustentzündung-siehe Entzuiidnng.
Brustwarzem neue Waisen

«

cdolem mai-du« sieheGallenkrankhetb
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Colikvon Entzündnng§. 297. Ihre Cur S. eas. Hi-
ige Arzneyen sind schädlichund erwecken dieselbige

. 299. Zoo. -

Colle von Erteiltung und deren Cur §. zie.
Colik« gallichte wie siesichäussere§. zog. Ihre Cur

. zoz.

quik des Magens und der Gedärme §..ehe-. Kann oft
in ein Eytergeschwürausarten §. ;oi. Was in die-
sem Falle vorzunehmen ibid.

Coliken von unverdaiilichkeit»5.zog sea.
Colik von Winden ist eine Wurkiinq der andern Arten
§. Joa. Jhre Kennzeichen id. Ihr-e Cur C. zio.

C9ntuston- siehe Quetfchung.
Corper- die zwischen eem Mund und deni Magen ste-

ten geblieben , und daher entstehende Zufälle F. 406.
407. Verschiedene Venfpiele von den Gefahren der-

feldigen F. 408. Mittel solche loszumachen §. 409—
4-8. Was mit solchen Cörpern vorgehe, wenn sie
hinuntergeschlncktwerden §. 419. Verschiedne Aus-
wege aus dem Leib §. 420—— 427·

»

Dampf aus lange verschloßnenunterirdischen Gewöl-
deruist gefährlichs. m.

· »

Dampf von den Kohlen , Zufalle , die sie verursachen
S. 524. Cur·§ 525·

Dampf von Lichtern, dessenGefahr§. szr.

Dampf von warmem Wasser mit Wundkräuterns def-
sen Nutzen §. 80»

Dampf von neuem Wein- dessenGefahren§ 529.

Darmgicht- die entfelzlichsteKrankheit S, z«7. Wie
sie sich meidet ib. Es geht kein wahrer Koth durch
das Erorechen wen id.»Cur dieferKrankheit s. zis.

Verknüpfung der Gedaisme ist eine leere Eindildung
322.

Dom-kaut- sieheBelladonna.
Dorfaiszih was sieienen §. sag. Gefahren und Scha-

den derselben § 564.
« · « ·

Dorten oder Kuchensind eine fchadliche Species. n.

Durchfallistzuweilen gut §. ;2q. Diese Art hortvon
sich selbst auf §. 325. Wenn sie aber den Kranken
schwächen mußman sie anhalten § 327. Mittel für
dieses id. Was zu thun, wenn diese Krankheit aus
der Acht gelassen worden §. Jes.

Eichensthtvamm- dessenGebrauch §. 437.
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Einpfropfung—der Masern, eingeführtdurch Herrn

Home M. D. in Erimburg S. 58;. Absichten dessel-
ben ib. Hierzu wird das Geblüt gebraucht §- 584.
Art die Embryonqu tu machen ib. Erfolg davon

H. 585. Schlusse, welche Herr home aus seinen Er-

gahrungengezogen §. 586. Anmerkungen des Verf.
. 587. 588.

Einpfropfung- entfernt die Gefahren der Pockens.
219. Art der Zubereitung§ 220. Die Oerter, wo

die Einvfrovfung von langem her üblich gewesen F.
56;. Wie sie sich in Europa ausgebreitet ib. Die
Gründe« welche ihren Nutzen entscheiden §. 564—
569. Was für Personen zur Esnpfropfung auszu-
wahlen §. 57o. Die urfachem welche diePoken ge-
fährlich machen H. e7t. Umstände- in welchen man

sie vornehmen kann s. 57z. 57z. Anmerkungen über
die Zubereitung H»574— 576. Art, wie diese Ope-
ration gemacht Iptrd §. 577. Zeit des Ausbruchs F.
e78. In was fur Graden solcher geschehes. 579.

Zahl der Pocken§. 580. Der Erfolg nach des Ver-
fassers ErfahrungenS; 581. Beweis der Nothwem
digkeit der Einmrovfung durch ein GleichnißF. 582

Einbindung, siehe Geburt.
Entvplkerung- Ursachen, Einleitung. .

ElltzUUdUng M Brust - ihre Kennzeichen Z. 46. 47.

SMngOxe§. as. Cur H. 49· Ausgang der Krankheit
- 59. eq-

Entzündungder Brust- falsche, gallichte §. 285.

Kennzeichens. 286. Cur H. 287.

Entzundtmg falsche- der Lungen §. 288. Jahrg-
zeit, in welcher folche am meisten vorkommt H. 289.
Personen· welche meistensdavon angegriffen wer-

den ib. Zufalledteier Krankheit H. zoo. Gründe
ihrer Gefahr§ 29r. Cur ib.

Entzündnng des Rechenscan Kennzeichen H. eg. ur-
fach §. 90 Jahr-zeit- wo sie am öfterstenvorkommt
§. 9z. Ursprung von einem kalten Trunks. 9;. Cur
95 —97. Gefahren hitzigerMsttel§ 94. 96. 98.
Ruckfalle- wie sie zu besorgen§ roo. Schaden von

Bocksblut, Nuß und Genivt§ ior -

Erholung von den Krankheiten- wie man sichba-
ben ru verhalten habe F 44. 4e. k

Erstickung- Anfalle davon. 5r8—520.
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Ertrunkene, Hülfsmittelfür dieselbenS. 4oi-—405.
Eyer mit Nuß schädlichim Seitenstich §. m.

Eyter- wenn er sich in die Brust ergossen, was zu
thun §. 84» .

,

Fetthaut, was ste sey§. 427. Erfahrung, welche die

Gimeinschast dieser Haut durch den ganzen Leib er-

weiset ibid.
.

«

Fieber- was zu thun sey, wenn solches wurklich sich
erklärt §. 39. ,

Fieber bösartige- warum sieso genennt werden §. 242.

Ihre Unierscheidungszeichen H. 243· Ursachen §· 244.
Zufälle H«245. Ihre Dauer istsehr unregelmäßig
§. 246. Kennzeichen der Gene ung ib. Cur H. 247.

Besoranng bey der Erholung ib. 1;, Vorurtheile
in Ansehung der Cur dieser Krankheit §. 248. Die
Ursache dieser Krankheit vereinigt sich ost mit andern
Krankheiten §. 249.

Fieber faule - warum sie so genennt werden S. 2;6.
Wiesiesich melden §. 2;7. Zufälle, wenn die Krank-
heit versäumt wird s. 238. Zustand der Krankheit
Z. 239. Sie hat keinen bestimmten Zeitpnnct zur

Penssiing
oder zum Tode §. 24o. Vesorgnng dersel-

cn « 24!« .

Fieber hitzigeo , dessen Kennzeichen §. 2;1. Ursachen
§. 2;2. Besotgung §. 23;. Zeichen der Besserung §.
2;4. Zeichen der Verschlimmernng s. 235. -

Fieber, von der Milch, was hierbey zu thun §. z7z.

Fieber - Wechselfieber - was sie seyen §. 250. Ver-
schiedene Gattungen derselben S. 251. Jn was sur
Umständengemeinlich der erste Anfall komme F. 252.

Fürnehinstes Kennzeichen ibid. Die Dauer des An-
falles ist unbestimmt§ 25z. Eintheilung in Früh-
lings-und Herbstsieber§. 254. Besondere Anmer-
kung hierüber ibid. Vorurtheile in Ansehung der

Herbsisieoer s. 255. Die Wechselsieber sind gemein-
lich nicht tödtlichs. 2;6. Die viertagigen sind hart-
näckigerals die dreyiågigenibid. Unfehlbares Mit-
tel gegen die Wechselsieber , die Fieberrinde § 258.
Cur der Frühlinassieber§ 259. 26o. Der Herbstsie-
ber §. 261. Was vor dein Anfall zu thun. §. 264.
Verschiedne andere Fiebermittel , mit Anmerkungen
über dieselbigen §. 266—— 209. Bdsartiae Wechsel-
sieber § 27o, Auch diese halt die Fieberrinde an §-
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27t., Was an den Orten tu thun sen, wo diese Fie-
ber etnbelmtsch sind s. 272.

Fiebereinde, ein unfehlbar Mittel in den Wechselge-
bkkv l. 253· Jrrthümer, in welchen man in Ab-
sicht aufdieselbe gestecktibid. Anmerk. Wenn man

siezu gebrauchen angefangen , muß man sichvor Pur-
gtesmittelnhüten s. 252. zu Ende.

Flusse auf der Brust- sieheEntzundung der Brust.
Fragen, welche man nothwendig muß beantworten

Ton-Demwenn maneinen Arzt um Rath fraget§- 588.
Frterem Frost in den Krankheiten, wait zu thun,

wenn man solchen fühlt F. ;4.

Frostbettlcn in Händenund Füssenre. H. 462. Wovon
sie abhangen §. 46;. Sind den Kindern gemeiner
ibid. Mittel, solchen vorzuhalten und zu heilen s.
4»64—474. , , ·

Feuchte- wenn siezeitig- sindem Vorbannngsmittelge-
gen die Ruhr § zw-

FruhzemgeGeburt- stehe Geburt.
Furcht- Folan derselben s. 521 —- 522.

’ußbader- siehe Baden
allenkrankheit- wie sie sich zeiget §. zar.
sie abhange §. ;22· Ihre Cur F. z2z.

Gauehheih siehevHennendarm
·

Gebal)rmutter- Kennzeichender Entzundung derselben
§. ;7o. Sie ist oft todtltch lb.
Geblüt- siehe Blut.
Gebrannte Wasser sind schädlichS. 1z. Anm.
Geburt- warum aufdem Lande mehr Weiber an der

Geburt sterben F. 366. Wie man sich währender
Geburt zu verhalten habe s. ;67. Welches die Fol-
gen der Geburt auf der Landschaft seyen S. 369.
Milchsieber§ ;73.

.

Geburt truhzeitige, wie solcher vorzubauen §. 365.
Geburtsreinigung, ihre Hemmung verursachet die

hefttgsien Krankheiten §. z72.
Gelbsucht weisse- siehe Bleiei)fucht.
Genipi oder Alowermuth soll in dem Seitenstich nicht

gebraucht werden §. so-.

Geschwulst alt den Schenkeln bey der Erholung ver-

theilt ljchvon selbst s. 45. s.
»

Geschwure, ihre Ursachen F. 45;. Worinnen siesich
senden Wundenunterscheiden F. 454. Gefahrenoon

Wovon



Auftrocknuna derselben§.455. Cur derselbenHer-.

eLeben-ordnungber) den Geschwürenan den Schen-
e n r .

«

Getränke- hausiges, ist für-die Kranken sehr nützlich
«§.4o. Ein Trunk kann auf eine Erhitzungden Sei-

tenstich erzeugen §. 95.
Glchter der Kinder- eine Würkunganderer Krankhei-

ten §. zac. Erste Ursach, verdorbene Materie in dem

Mauen und Gedärmen , Und Mittel dagegen ibid.

Zweyte Ursach, verdorbeneMilch- Mittel dagegen
F. 392. Drittetlrsach,FtebrischeKranlieiten§.zw.
Schädliche Arzneyen in den Gichtern s. zar. Ferner
sieheKinder.

«

-

»

-

Gifte §.·532. Zufallederselben«§.53;- Heilmittel ib.
Glieder erfror-ie- Gefahr siezn erwärmen s. 457. Be-

weis davon F. 459.

Gliederreissen ist entweder mit oder ohne Fieber F. 16;.-
Unterschied der ersten Art ib. Sitz des Uebels id.

§. 164. 165. reso. Wahrnehmung s. 164. Ursach der
Krankheit §. 167. Cur s. 168—-·17t.Wie sichdie

Krankheit ende §. 173
— 176. Mlttel diesem Uebel

vorzuhalten § s77. Chronisches Gliederreissen,.dessen
Character §. 179. Jst sehr hartnäckiaS. Iso. Des-
sen Beforgnng §. Ist. 182. SchädlicheMittel, die
man oft anwendet §. 185.

Halswehe- dessen allgemeine ZufälleH. ro;. Io4. Die
gewöhnlichsieGattung desselben H. 105. Woher die

Schwierigkeit im Berschlucken der Feuchtigkeiien
komme ibid. Ausgang dieser Krankheit §. mes. Ih-
re Cur s· 107— nis. Zeichen der Evterung §. ues

Was hierbey zu thun sey »z-. »a.
Hals-wehe evideknisches §. 1c7. Zufälle dieser Krank-

helt ib. Wurde bey den Kindern durch Blasenvsta-
ster geheilt H. u9. Eine andere Heilartdey Erwachs-
nen §. Its. Anmerkungen über die, welche an die-
fer Krankheitverstorben sind §. lex-,

Haut lederformige über dem Gevlüt in dem Seiten-
stich- was daraus zu schliessen§. si.

Hennendarm, man hat solchen als ein Specisicum in

der Wuth angerühmt§.«zot.
. »

Hufcwehe- istsehrhartnackig §. tszs Mittelgegen das-
selbe ibid.

«

Hunde-biß-wutender, siehe wuch.
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ZüneraugenS- m;
-

alte- warum sie redet, wenn man derselben allzu-
lanu ausgesetzt bleibt »F.460.

Kalte Beiden siehe baden «

Kalter Trunk , siehe ,Getranke.
Kinder, Anleitung fue dieselben H. z77. Vier Ursa-

chen der Gichter, an welchen viele Kinder sterben S.
z78. -Ersie Ursach- das Kindsvech §. z79. Mittel,
dessen Ausleerimg zu befördernibid. Zweyte Ursach,
die Saure- Mittel dagegen H. 380. Gefahren von

dein Gebrauch des Oels S. zs-. Nutzen von dem
— Waschm der Kinder- nnd wie solches vorzunehmen
§. 384. Es muß alle Tage geschehen ibid. Nutzen
auch der kalten Bat-er in allen Altern §. 386. Dritte
Ursach der Gichter,-; das Zahnen , und was in die-

semZeiwnnct vorzunehmen S. 587. Jn diesem Zeit-
punet fangt oft die englische Krankheit an ibid. Vier-
te Ursach- die Würmer, sie entdecken sichnur durch
einen einzigen Zufall unzweifelhaft S. 388. Wie sie
schaden ibid. Die Zeichen, welche solche vermuthen

- lassen S. 389. Verschiedene Mittel gegen die Würmer

§. z9o. Gefahr der Oele ibid. Gicntek eine Wür-
kung anderer Krankheiten, siehe Gichtcr.

Kinderblatern weisse- siehe Pockm Rothe, siehe
Masern.

·

Kindspech , Mittel dessen Ausleerung zu befordern
379.

Kinkina- stehe Fieberrinde. » »

Kt stiere in den Krankheiten nutzliclh und in welchen
Hallenfürnehmlich §. 4r.

»

Kohlendampf- siehe Dampf- -

Krankheiten- ihre Ursachen §. -—1;. Ursachen der

Bessiehlimmerungen der Krankheiten §. 14.—-31. Le-
bensordnung in hitzigenKrankheiten Z, ec. seg. Wie
sich vie Krankheiten anmelden §. ;2. Vorsorgen zur

Vorbauung oder Verminderung der Krankheiten ib.
Gefahren einer entgegengesetztenOrdnung S. zz.

Krankheiten Chirnrgrfchs oder aiesserliche§.432-—49z.
Krankheiten - langwierige -( Schleichkrantheitem ihre

Ursachen. Erste, angebohrne Schwachheit H. spe-
Mittel dagegen §. 59;. Zweyteltrfach, angebohrne
Verterbenheit der Säfte Z. 594. Dritte Ursach-
Schwachheit von Krankheiten H-595. Vierte Ursach-
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Zerrütiungder Verdauung s. 596. Fünfteurfth,
unvollkommen geheilte hitzige Krankheiten , Ente-un-
dnnno- Krankheiten Si 598. 599. Feiulsieber§. 6oo.

Verhäisiungen der Eingeweide §. Hot. Besorgnng
diefer Uebel §. 602—604. Sechste Utfach- Schwach-
heiten der Nerven §. doe. Siebenteursach, Engbrü- .

siiakett §. 606.

Kräze eine anstekende Krankheit s. z44. Jhre Kenn-
zeichen ibid. Die Ursachen §. z45. DieCnr dexfels
ben in ihrem Anfange ibid. Befondere Behutiaim
keiten, welche den eee Cur in Acht zu nehmen S. z46.
Was zuithun - wenn die Krankheit lange dauert.
5. z47. Die Mittel- welche die Krätzevertreiben-
sind gefährlich§ m-» ,

Kriegsdienst-ist deeBerzolkernngnachtheiligEinl.p.X1..
Lache-irr- iiehe Oorfarzte .

»

Langwierige Krankheiten- siehe Krankheiten
«

Lebensart ausgelassene, schadet der BevölkerungEinl.
v. vanI.

»
.

Lebenoordnung in hitzigenKrankheiten § ze« —-

45.

Leibsubung ist für die Gesundheit zuträglichS. u —

45s 9»

Luft ist den Kranken nützlichund nothwendig §. 36. t.

und fürnehmlich in dem Lungengeschwürvor dessen
Oefnung s. 75. »

Lungen , Kennzeichen Von einem bevorstehenden Brand
derselben H. 85. Kennzeichen einer Verhartung dersel-
ben H, 86. Mittel dagegen §. 87. .

Lungenfchwur- was es ten §. sc. Jst von iweyerlen
Art §. n7. Kennzeichen-daß sich ein folcheserzeuge
H. 68. Daß solches wurklich sich gebildet habe ibid.
Was hierbey zu thnn Z. 69. Die Erschütterungen
helfen zu dessen Oefnuna §. 7o. Welches durch eine

Wahrnehmung bestätigtwird §. 71. Wan nach der

Oefnung vorzunehmen §. 74——78. Wenn sich der
Ehter vermindert §. 79. so. Wenn der Auswurf des

Enters sichvöllighemmet §. 81. ..Gefal)ren der halsa-
mifchen Mittel §. 83. Von dem antihektifchen Mit-
tel ib. Was zu thun , wenn sich der Enter in die

Höhleder Brust ausleert §. 84.

Lungengefehwur, eine Folge des Seitenstechens s. 99.
Mittel, solchemvorzuhalten ibid.

» ·

Marktschreyem ein verderblichers Uebelfur die mensch-

"E"k’k-"«71««KJ
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licheGesellschaftalsalleKrankheltens608. Anmer-
kungen und Beebacttungen über die Gefahren, wenn

man sich ihren Cimn überliefert ib. fina-
Maserm sind weniger todt-ich als die Pocken S. 221.

Wie sich die Krankhsit melde H· 222. 22;. Pelor-
aung § 225. Folnen einer üblen Besorgnng oder

Vernbsiiuniung H. 226. 227. Das Gift der Masern
ist sehr sclmrf«§.228. Beobachtung ib. Einpftos
vfung der Maler-« siehe Einvfropfnng.

Milch, wenn sie in den Brüsten gerinnet, welcheFol-
gen-sienachfich ziehe§. z75. Was hierbeyzuthuienn

Milchfteber- siehe Fieber. ·

·

Milchgeschwuistenk ihre Besorgnng S-.374..

Mjfereres sieh-:Darmgicht.
kmktel zu Vorbanung S. 5;8- ec.

Mohnsafi- Mittel gegen dessen unmäßigenGebrauch
§ 5;· t-

Molke (Schotten .)ihreEiaenschaftnnd Kräfte §. 22,o.
Monathuche Reinigung, siehe Reinigung.
Müßtgang ltbndet der BevölkerungEtnl.v. XLVllL
Mutterdünste Si. Fee-, feqq.

«

Nagelgefclszr von verschiedner Art S«482. Anfang
und Fortganq dss Uebels »E.483. Ende desselbenid.

Innere ussd äussereCur §. 484. Wenn ein Beinfras
vorhanden, was Fu thun S. 488.

Nahrungsmittel sur die Kranken §. 37i zsz ·

Nahrungoniiitel- welche in den Krankheiten fchadlich
H. 18—2o. Uesach davon s. 20. 21. TödendeVor-
urtheile in Absicht auf dieselbigen s. 22.

Nasienblutcn erleichtert in einer Entziindung der Brust
mehr als eine Aderlässeg, 6;.

Oele- der Miodranch derflben stürzettie Kinder in
die Englifclie Krankheit H. ;81.

Genanthe fucco virofo cicutæ facie Lobelio J. B. die
«

Gefahren ihres Genusses sann der Cur H. 5;4.
Ohnmachten , verschiedene Grade derselben §. 494.

Wovon sie abhangen ibid. Ohnniachten non Voll-
blntigkcit, was hierbeyzu thun §. 495. Ohnmachten
von Schmuck-help was hier tu thun H- 496. 497.

Von Magenbeschivetden s. 498. 499. Von Nerven-
-kraiikhetten H· 500——503. Von Gemüthsbeivegnne
gen H. 804 —- 506. Von andern Krankheiten s.
507

—

5 i c.
«



Opium- siehe Mohnfaft. -

0keillons, siehe Speichelgeschxvulst.
Perlnneumonie- siehe Entzundung der Brust.
Pfeffer-, Vorurtheil in Absicht auf denselben H. eac.

Pferd, die Bewegung zu Pferd ist nach der chnung
eines LungengeschwürsnutzlichS. 82.

Pleuresie, siehe Seitenstich.
»

Pockenisi die allgemeinsievon allen Krankheiten H. 202.

Sie tödten den siebenten Theil von denen , welche
sie angreifen ibid. H. 568. Wie sich das Uebel mel-
det Z. 204. Zeitdes Ausbruchs ibid. Wie die Blat-
tern sich in ihrem Anfange zeigen ibib. Zeitraum
des Ausbruchö und dessen Ende ibid. Die gefähr-
lichste Zeit der Krankheit H. gez. Andere Zufälle
der Pocken H. 207. Speichelsiußibid. Gichter, Na-
senblnten H. 208. Zwenerleh Art der Pocken s. 209.

Gefahren einer übeln Besorgung F. eit. Cur der

Krankheit in ihrem Anfang §. 212. 213. Während
der Ehterung §. 2-4. Was zuthum wenn dir-Au-
gen verschlossen sind s. 215. Nutzen von der Oef-
nung der Blattern Z. 216. Wenn der Ausbruch zu-
rücktritt , was zu thun §. 218. Die Einpfrorsung

bauetfallerGesfalzr
vor S.
2§-9.

Besiehe auch Ein-
p rov un . n ereitung . 220.

Pracht schadgtder BevölkerungEinl. v. xLVIL

Puls- einfältigeAnmerkung- wie solcher zuerkennen
Einl. p. LX. LXL

· « »

»

Purgiermittel sind schädlichin einer Entzündnng der
Brust §. 62. Ihr Misbraiich und Gefahr in der

Ruhr H. z42. Sie« sind im Anfang einer Krankheit
schädlichs. sei-» Kennzeichen, welche ihren Nu-
zen anzeigeu §. 548. Falle, wo man sie unterlassen
soll §. ego. Mittel gegen die Zufälle allzuheftiger
Pargiermittel §. 552. Poeurtheilein Absichtaufdie
Purgiermittel §. 553« Nothiae Zubereiiung vordem
Gebrauch solcher Mittel s. 558.

Quecksilber ein sicheres Mittel in der Wuth s. 19;. 194.

Quetschungcm was man darunter verstehe §. 442.

Ihre Gefahren werden durch Krankengeschichten er-

wiesen §. 443. 444. Was aufdie Quetschung eines
Theils erfolge s. 445. Heilmittel §. 446. Gefahr
von geistigen Mitteln S. 447. Von fetten Pstastern
H«448. Anleitung- was man nach einein starkenFall
zu thun habe S. 449--45-.

277

kkfl
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Reinigung Monatliche- was sie sey- und zu welcher
Zeitsie aiifange s. 35—i.s Zufälle, welche derselbigen
vorhergehen ibid. Mittel-den Uebeln vorzubanem
welche auf die Reinigung zu folgen oder solche zu
begleiten pflegen §. 352. Es kommen nicht alle Be-
schwerdender Töchtern von dem Mangel der Rei-
nigung her s. zei. ze4. Versieckungdieser Austre-
rang I. ;;5. Das Frauenzimmer soll zu dieser Zeit
aiifalles- was diete Ausleernng in Unordnung brin-
gen kann, sehr aufmerksam seyn H. 356 Verschie-
deneZufälle, welche die Rückkunftder Reinigung
ankundenH. ;i7. Mittel gegen die Unordnungeii
derReinigungH. ;«60—362. Was iuthuni wenn

dieReinigunganfhort H. 363. Warum viele Weiber
m diesem Alter sterben ibid-

Kl)eumatismus- si«he Giiederreissiem
Rosen Herr von, Konial Leibarzt lii Schweden hat

sur das gemeine Volk uer die Krankheiten geschrie-
ben Einl. v. LIL

Rothlauf, an welchen Gegenden des Leibs sich solcher
zeige S. 27e. Gutartiger Nothlaufib. Schtvererer
Rothlauf H. 274. Dessen Dauer nnd Ende ibid.
Seiten geht er in Enterung über S 27s. Zufälle-
welche den Rücktritt desselben begleiten H. 276. Ur-
sachen dieser Krankheits 278 Cur derselben s.
279-281. Wie etn zuriickgetretener Rothlanfzit
besorgen H. 282. Anleitung für die- beh welchen
diese Krankheit zur Gewohnheit worden L. 283.

Rothsuchc, siehe Masern
Rubr- was sie sey H. 329. Jst zuweilen Epidemisch

H. z;o. Wie sich das Uebel in zeigen anfange H. zzi.

Zufälle disselbigenibid Gefahrliche Zufälle, wet-
cve darauf folgen ibid. Das beste Mittel s. ;;2.
Andere Mittel ibid. Cur der Ruhr mit Entziindung
F. zzz. Cur der Ruhr mit Faiilsieber H. zz4. Bös-
artige Ruhr b. zie. Besorgung der Riickfälles- 337.

Ruhrmtt einem Wechselsiedeis. 338. Vorurthetle-

schadlichhgegen die Fruchte s. z;9. Erfahrungen
hteruber ibid. Der Koth ist in dieser Krankheit sehr
ansteckendH. 340 Vorsorgen dargegen ibid. Schäd-
licheHeilinlttelindteler Krankheit s. z4ti Traurige
Zufalle, wetchedadurcherieugetwerden ib. Mis-
-brauch der Purgtermittel tsi ebenfalls schädlichs. 342t
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Ruß in einem Eh- ist in dem Seitenstich schädlichS. rot.

Säure bey den Kindern S. 380-383. »

Schlagsiuß hat zwey Gatungen H i46. Woherste
ihren Ursprung nehmen ibid. Was man in der er- «

sten Gattung vorzunehmen habe H. 147. Waslnder
,

zweyten Gattung zu thun sey S. 149. Die Schlag- I

stüssesind öftern Rückfallen unterworfen s. «150.»Le- ;
«

,

bensordnung für diejenigen , welche einen Schlag- Z .

stuß das erstemal erlitten haben ibid. Vorforgem -

einein ersten Anfall goriubauenH. ist.
«

Schlafbeerem siehebelladonnm ,

Schlafvefdrdernde Mittel , ihre Gefahr in den Po- —-

ken S. 217. Und in den Gtchtern der Kinders. 394««z.« -

" «

Schleichkrankheiten- stehe Krankheiten »

Schleim in dem Magen-, wie ihm zu begegnen H. 55;.«
Schlund von daselbst steckengebt-ebnen Cörpeem siehe

Corper.
«

Schmerzen ausser-ordentliches. 536.
Schatten-»Molkes 220.

·

ScllzxnerlzsttllcndeMittel , sieheSchlafbefordernde
r me .

Schnuppem Vorurtheile in Absicht auf diese Krank.
heith i2z. 124. Er ist eine wahre Entzündunglls » J
krankheic H. Ies. Wichiige Anmerkung hierüber

’

.

H. 126. Cur H. 1287132. Schaden der gefähr-
nen Geister und Gewurze s. 1z3. Iz4. Woher die
Neigung zum Schnuppen komme, und Einfehlåge
folche auszurotten s. 135.

Schröpfköpfgeni deren Anfetzungum den Hals ist
in dein Halpivehe dienlich S. 108.

Schwämme veraiftete- Mittel dargegen §. 5;9.

Schwangerfchaftem sina auf dem Lande glücklicher
als in den Stadten H. z64. Was zu beobachten, den
frühzeitian Geburten Vorzubauen § 365.
Schweiß- Jrrthuim daß sich alle Krankheiten durch I

I

-

den Schweiß heilen lassen , und Gefahren dieses -

Jkrtk)ll·tnsH. 14—-18.
’

Schwein - erzwunguer in dem Seitenstich ist tödt-
ltcv I. 94.

Scirrhus- siehe Verhartung
Seitenstichi stehe Entzundung -’

«

Seitenstichi falscher, was es fey H. 285. Jrrthum .

in Absichtauf-diesen Geqenstandidid. Kennzeichen .;

dieser Krankheit S. 286. Cur d. 287.
’

«

.

-— Heils-X
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Sitten verdorbene - schaden der Bevolkerungi Einlei-
tung p. XLVIIL

Sonnenstichi Kennzeichen desssslbens 152. feqa Man
ist solchem in zivcyerlenJahrszeiten ausgesetztH. 15;.

Zwey Beobachtungen S. 154. Erfahrungvon der Ge-
fahr an der Sonne zu schlafen §. 154. ist-. Wür-

kuug der Sonne auf die Kinder H. 155. Auf die

Greifen H··156. Eine allzuheftige Hitze des Feuers
erwecktgleicheZiifalle5. 157. Cur H. ins-. Erfah-
rnna von der Würkung kalter Bäder §. ist«

Speichelgeschwulst, was sie sey H. nö. Mittel da-

gegen ibid.
·

spekma cert, ist ein sehrunverdauliches Oel, das inan

verbannen soll §. tz2.

Splitter- diein der Haut steckenbleiben §. 4i89 —491.

Stechapfel- Gefahren von dem Genuß des Saameiis,"
Mittel daraeiien s. 5;4.

Steinkohlenrauch ist ver Gesundheit nicht fo sie-fähr-
licti als man genieinlich glaubt H. 528. Anmerk.

Stich der Tniire § 214. Jnre Zusalls nnd Cur ibid.
Swieten tvon) erst-r Leibarzt der K. K. Mai hat
über die Krankheiten sur dass gemeine Volk geschrie-
ben Einl- p. LIL

· ·
«

Trunkenbolde sind den Ratt-fallen des Seitenstichs
unterworfen H. mo-

'

Uebetbein H. 492. zu Ende. »

Verdauung- was dieselbige bev den Bauern besor-
veri §. u. zu Ende.

· «

Verhartung der Einneweide , eine Ursach vieler
Schleieukiankheiteu H. 601. 603.

Verhaetung der Lungen, ivtesolchezu erkennen S. 86,
Mittel dargegen F. 87.

Verrenkungem Mittel dargegen F. 4;,2. Eine schlim-
me Heilart zieht bei) solchen gefahcliche Entzundum
gen zu ibid.

· · ·

verstopfende Mittel sindm der Ruhr schadlich H,m.

Unverdaulichkett S. zac. 396. Gefahrender l)itzi.ien
Arzneyen §. zo7. Kennzeichen von einer todilichen
Akt zoss

»

Vorbauungsmtttel S. 518 — sat.

Ursachen der Krankheiten des Volkes t. seq. Erste
Uesachi Ausschiveisung in Per Arbeit H. c. Zivev
Mittel solcher vorzuhalten ibid. Zweyte unnen-
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auf eine Erhitznng sich in einem kühlenOrt aufzu-
halten 5. z. Mittel dagegen ibid. Dritte Urfachi
kalter Trunk auf eine Erhitznng §. 4. Mittel in
diesem Fall ibid-. Vierte Uriach, Abwechslungden
Witterung nnd Mittel dargegen §. 5. 6. Funfte
Urfach, Laae der Miiistati vor den Fenstern H. 7«·.s.

Nachläßigkeit in Durchluftuna der Kamman §. si.
Sechs-e Ursach- Schwelgerey §. ro. Auch die Spei-
sen sind in gewissenFällen eine Urfach der Krankhei-
ten H. u. Die Einrichtung der Häufer eine Ursach
der Krankheiten H. 12. ursacnen der Verschlimmes
rzmg der Krankheiten H, u» feq.

Wahr-n sind schädlich§. Ir.

Wallmnh siehe sperrten credi-
·

wanderiingen, zweyerleo Arten derselbigen Ein-l.
p. XXXIX.

Die Wanderung des Gewinns wegen hat ihre Unbe-
qnemlichkeiten Einl. p. XLV.

Warzen s. 492.
«

"

Warzen Der Brnste, wenn solche den den Sängen-
den wund werden, was zu thun s. z76.

wechfelsieber, siehe Fieber-
Weiblienes Geschlecht, Anleitungin Absicht auf ihre

Gesundheit H. zco. feq.
IVeim reiner- ist in den-Krankheiten schädlichS. 17.
Weinblum, siehe Denn-kenn

v

Wunden, wenn siejxjspchhwaszn thun s. 4;4. 435.
Wenn sie beträchtlich- wie sie in behandeln s. 436.
Wenn ein grösseres Blutgefcisseverletzt ist- bedient
man sich des Eichenicnnnnnmes §. 437. Die Hei-
lung der Wunden ist ein Werk der Natur H. 438.
Geiiiine Muse-i sind fmädlich ib. Lebensordnnng dey
den Wunden §. 4;9.

Wurmer, Zufall, welcherderen Gegenwart eriveiset
L 388. Wie sieschaden id Zeichen- aus welchen
sielfichvermuthen lassen § 589. Verschiedene Mit-
tel Ki. z90. Das Oel in die-ein Falle schädlich ib.

IVUtl), die Menschen fallen selten in di ie Krankheit-
wenn sie nicht von einein main-den Thier aerissen
werden Z. 188. Anmerkunal)iernd:r ed. Kennzei-
chen der Wuih an den Hund-en H. -89. An den Men-
schens. l9o. DesiwentenGeadesheWeith p91.
Das Gift vermengt iicd nur mit dem Speicyel H. me-
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«

Anmerkungen hierüberib. Man rühmt eine Men-
«

ge szncnen gegen dieses Uebel an, deren nun-urk-
’

famkeit die Erfahrung bewiesen hat S. s9z. Die
«

sicherstenMittel H· 194. Was gerade nach dechß
zu thun fy S. 194. Wem- die Wuth sich offenbar
zeiget F. 196. 197- Geschichte der Cur eines Men-
schen, bey welchem die Wukh angefangen halte F.
198. Heiliirt für wütenTeHundes. t99. Falsches
und gefährlichenVomrthetli

«

Absicht aufoen Hunds-
jbißK Zoo. Bardarische Gewohnheit- die manche-
’

dem hatte, mit wütenden Wen-Wen zu verfahre- s.
201. Andere svecisische Mittel gegen die Wurd-
die aber ziemlich unsicher sind ibid.

«

.

Wuth stumme §. 190. Weesse oder vollige Naferey
. 19l.

Zahnen der Kinder- was in biefem Zeiivunct zu be-
obachten F. 587- Sehr«pftfangen die Kinder in vie-

ser Zeit an , ble Englnche Krankheit zu bekommen
H- 388.

Zahnweh- Zufällediefer Krankheit S. 137· Ursachen
» derselbiqen ibid. Mittsl dakaegen H 138—-4z.

Anmerkungen übek·dteHaytnackigkeicdieserKrank-
heit nnd die Unwurksamtect er Heilmittel H. 144.
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